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Gebiets-  und  Grenzfragen: 

Von  der  Amtspflicht 
des  Außenministers 

Er  hat  die  Rechte  ganz  Deutschlands  zu  verteidigen 

BONN  —  Zur  Ablehnung  Genschers  In  Loccum,  den  derzeitigen  Schwebezustand  In  den  deutachen 
GebleU-  und  Gremfragen  In  Frage  tu  (teilen,  erklärt  der  Präsident  dea  Bunde«  der  Vertriebenen, 
Or.  Herbert  Cia|a: 


Herbst  1930:  Aufgrund  des  mit  Stalin  geschlossenen  Geheimabkommens  verständigen  sich 
deutsche  und  sowjetische  Offiziere  über  den  Grenzverlauf  ln  Polen 


Polen  —  „das  verbrauchte  Zündholz“ 


Es  Ribt  keine  völkerrechtswirksame  Nachkriegs¬ 
regelung  der  Grenzen  Deutschlands.  Die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  hat  von  Verfassung«  wegen  die 
Pflicht  und  von  den  Verträgen  her  das  Recht,  die 
ganze  deutsche  Frage  oifenzuhalten  und  alle  Rechts¬ 
positionen  ganz  Deutschlands  bis  zu  frei  vereinbar¬ 
ten  friedensvertraglichen  Regelungen  und  bis  zu 
einer  freien  Selbstbestimmung  zu  wahren. 

Wenn  Vertreter  freier  deutscher  Staatsgewalt  — 
ob  es  der  AuBenminisler  oder  andere  sind  —  nicht 
die  auch  im  Warschauer  Vertrag  für  eine  endgültige 
Regelung  ollengehaltene  Entscheidung  über  die 
endgültige  territoriale  Souveränität  in  den  ostdeut¬ 
schen  Provinzen  gegen  den  kommunistischen  Revi¬ 
sionismus  verteidigen  und  ihr  ganzes  Bemühen  auf 
einen  friedlichen  Wandel  angesichts  der  unrecht¬ 
mäßigen  Teilung  und  Landnahme  ln  Deutschland 
zugunsten  ganz  Deutschlandsausrichten  so  wie  den 
jetzigen  Zustand  in  Frage  stellen,  verstoßen  sie 
gegen  die  Treue  zu  Deutschland,  gegen  die  Briefe 
zur  deutschen  Einheit,  gegen  Artikel  7  des  Deutsch¬ 
landvertrages.  gegen  die  Noten  der  Westmächte  zu 
den  Ostverträgen,  die  auf  der  Fortgeltung  des  Lon¬ 
doner  Abkommens  und  der  Berliner  Vierer-Erklä¬ 
rung  bestehen,  ln  welchen  die  Sieger  von  Deutsch¬ 
land  in  den  Grenzen  von  1937  ausgehen. 

Die  Vertragstcxte  enthalten  kein  Verbot,  den 
Schwebezustand  in  Frage  zu  stellen.  Der  Bundes- 
außenminlstcr  hat  keine  Vollmacht,  die  Rechtslage 
Deutschlands  zu  verändern,  die  Verträge  zum 
Schaden  Deutschlands  nachzubessern,  den  Status 
quo  ln  Deutschland  und  Europa  festzuschreiben 
und  große  T eile  Deutschlands  ersatzlos  und  endgül¬ 
tig  kommunistischer  Zwangsherrschaft  und  natio¬ 
nalistischen  polnischen  Maximalzielen  auszulie¬ 
fern. 

Der  Fachminister  für  Auswärtiges  muß  dem  Volk, 
den  Polen  gegenüber,  in  unserem  Parlament  und  im 
Kabinett  klarstellen,  daß  Polen  bisher  nicht  die  ter¬ 
ritoriale  Souveränität,  das  endgültige  völkerrecht¬ 
liche  Gebietseigentum  in  Teilen  des  fortbestehen¬ 
den  Deutschlands  Völkerrechts  wirksam  übertragen 
erhielt  und  sich  diesbezüglich  auch  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  nicht  verpflichtet  haL  Die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  hat  daher,  solange  dem  so 
ist.  vorerst  keinen  direkten  Anlaß.  Gebietsansprü¬ 
che  zugunsten  Deutschlands  zu  stellen.  Die  Volks¬ 
republik  Polen  hingegen  —  und  daran  muß  der 
deutsche  Außenminister  und  jeder  Vertreter  unse¬ 
res  Staateserinnern  —  hat  sich  im  Warschauer  Ver¬ 
trag  verpflichtet,  über  das  bis  zu  friedensvertragli¬ 
chen  Regelungen  befristete  Teilrecht  der  Gebiets¬ 
hoheit  hinaus,  also  über  die  Schranken  eines  vorläu¬ 
figen  Besitzrechts  hinaus,  keine  anderen  Gebiets- 
ansprüche  auf  endgültige,  völkerrechtlich  veranker¬ 
te  territoriale  Souveränität  zu  erheben. 

ln  diesem  Punkt  ist  die  kommunistische  polni¬ 
sche  Regierung  revisionistisch,  nicht  aber  wir. 
Demgegenüber  hat  jeder  Vertreter  der  Staatsge¬ 
walt  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  nach  der 
Präambel  sowie  nach  den  Artikeln  23  und  146  des 
Grundgesetzes  und  den  ihn  bindenden  Feststellun¬ 
gen  von  Karlsruhe  von  1973,  1975  und  1983  die 
Amtspllicht.  das  Offensein  der  ganzen  deutschen 
Frage  in  Mitverantwortung  und  Treue  zu  ganz 
Deutschland  diplomatisch  zu  verteidigen. 
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Alle  Vertreter  der  Staatsgewalt  haben  sich  nach 
dem  Grundgesetz  und  der  politischen  Leitlinie  der 
NATO,  dem  Fiarmel-Bericht,  stetig  um  einen 
schrittweisen  friedlichen  Wandel  zum  Abbau  der 
Teilung  Deutschlands  in  einer  europäischen  Eini¬ 
gung  zu  bemühen.  Sie  sollte  endgültig  eine  freiheit¬ 
liche  und  föderale  Ordnung  der  Staaten.  Völker  und 
Volksgruppen  bringen,  möglichst  viel  von  Deutsch¬ 
land  retten  und  darüber  hinaus  eine  gesicherte 
Autonomie  für  Völker  und  Volksgruppen,  auch 
deutsche,  und  Sicherung  der  Menschenrechte  brin¬ 
gen. 

Hen  Genscher  vertritt  heute  entschieden  die 
Menschenrechte  gegenüber  Südafrika,  aber  nicht 
wirksam  —  für  Polen  und  Deutsche  —  gegenüber 
der  kommunistischen  Diktatur  ln  Polen.  Nach  dem 
namhaften  amerikanischen  Politiker  und  Rechts¬ 
lehrer  E.  Rostow  ist  der  friedliche  Wandel  die 
Flauptaufgabe  freiheitlich-demokratischer  Außen¬ 
politik. 

Gerade  die  vom  Bundesaußenminister  betonte 
historische  Dimension  des  deutsch-polnischen 
Verhältnisses  fordert  von  Herrn  Genscher,  Im  sach¬ 
lichen  Dialog  mit  der  kommunistischen  Regierung 
für  die  Menschenrechte  des  polnischen  und  deut¬ 
schen  Volkes,  gegen  die  Unterdrückung  und  Miß¬ 
achtung  der  Völker  und  für  einen  dauerhaften,  für 
breite  Kreise  des  deutschen  und  polnischen  Volkes 
schließlich  tragbaren  und  auch  für  die  Westbezie¬ 
hungen  Polens  günstigen  Ausgleich  einzutreten. 
Wir  alle  sind  zu  einer  klaren  Absage  an  Gewalt, 
Drohung  mit  Gewalt.  Vertreibung  und  Unter¬ 
drückung  gegenüber  Polen  verpflichtet,  aber  nicht 
zur  unberechtigten  ersatzlosen  Preisgabe  ganz 
Ostdeutschlands.  Damit  bindet  man  das  polnische 
Volk  immer  noch  stä  rker  an  die  hegemonialen  Ziele 
der  Sowjetunion  in  Europa.  Es  ist  bedenklich,  daß 
darin  Rakowski,  der  rasch  auf  die  neue  imperiale 
Härte  Gorbatschows  und  seine  Versuche  zur 
Gleichschaltung  der  Satelliten  eingeschwenkt  ist, 
Unterstützung  verschiedener  freier  deutscher  Poli¬ 
tiker  findet. 


Südafrika: 


Unseren  Lesern  Ist  bekannt,  daß  wir  der  Situation 
in  Südafrika  immer  wieder  besondere  Beachtung 
geschenkt  und  dabei  auch  auf  die  Gefahren  hinge¬ 
wiesen  haben,  die  unter  Umständen  für  die  west¬ 
liche  Welt  entstehen  können.  Obwohl  noch  in 
der  letzten  Woche  seitens  der  FDP  und  CSU  sehr 
gegensätzliche  Auffassungen  zu  diesem  Problem 
bestanden  haben,  ist  es  dennoch  gelungen,  einen 
offenen  Streit  im  Regterungsbündnis  zu  verhindern. 
Dadurch  wurde  ermöglicht,  daß  die  Koalitionspar¬ 
teien  im  Parlament  den  Plan  der  Bundesregierung 
billigten,  nach  der  Kündigung  des  Kulturabkom¬ 
mens  mit  Südafrika  sofort  Verhandlungen  über 
einen  neuen  Vertrag  aufzunehmen.  Dieser  Ausbau 
der  kulturellen  Beziehungen  wird  in  einem  von  der 
Regierungskoalition  gemeinsam  getragenen  Ent¬ 
schließungsantrag  als  ein  .wichtiger  Beitrag  zur 
Überwindung  der  Apartheid*  bezeichnet. 

Nach  unseren  Bonner  Informationen  ist  die  CSU 
keineswegs  von  ihren  grundsätzlichen  Bedenken  in 
der  Sache  abgegangen  und  hält  die  Kündigung  des 
Kulturabkommens  durch  Bundesaußenminister 
Genscher  weiterhin  für  falsch.  Ihre  Zustimmung  zu 
dem  vorgenannten  Entschließungsantrag  dürfte 
daher  auf  der  Erwartung  basieren,  daß  sofort  Ver¬ 
handlungen  aufgenommen  werden.  Hier  könnte  um 
so  eher  ein  unmittelbarer  Anschluß  gefunden  und 
Schaden  vermieden  werden,  weil,  wie  auch  der 
außenpolitische  Experte  der  CSU.  Hans  Klein,  an¬ 
merkte,  der  derzeitige  Kulturbeitrag  erst  sechs  Mo¬ 
nate  nach  der  Kündigung  auslauft,  so  daß  hinrei- 


H.  W. — Nachdem  es  zu  den  vornehmsten  demo¬ 
kratischen  Pflichtübungen  gehört,  zu  lehren,  zwei¬ 
mal  sei  in  diesem  Jahrhundert  von  deutschem 
Boden  ein  Krieg  ausgegangen  I obwohl  die  auslän¬ 
dischen  Historiker  längst,  wenigstens  was  den  Er- 


chend  Zeit  gegeben  ist,  neue  Verhandlungen  zu 
führen,  deren  Ziel  es  sein  müsse,  .keine  Rassen¬ 
trennung  aus  anderer  Sicht*  zuzulassen.  Worunter 
sicherlich  zu  verstehen  ist,  daß  auch  die  weiße  Be¬ 
völkerungsgruppe  nicht  benachteiligt  werden  darf. 
Man  geht  sicherlich  nicht  fehl,  wenn  man  diesen 
Hinweis  an  die  Adresse  derjenigen  gerichtet  be¬ 
trachtet,  die  bestrebt  sind,  den  sogenannten  .Be¬ 
freiungsbewegungen*  eine  entscheidende  Position 
einzuräumen. 

Die  Rolle  der  Opposition  war  bei  der  kurzen,  aber 
heftig  geführten  Debatte  mit  dem  von  der  FDP  über¬ 
getretenen  Abgeordneten  Günter  Verheugen  wenig 
überzeugend  besetzt.  Aber  auch  für  ihn  dürfte  die 
Anmerkung  des  bayerischen  Ministerpräsidenten 
Franz  Josef  Strauß  interessant  sein,  der  kürzlich 
bemerkte,  wenn  es  Moskau  gelänge,  .die  für  die 
freie  Welt  wichtigen,  für  Westeuropa  unentbehrli¬ 
chen  und  für  die  Bundesrepublik  Deutschland  exi¬ 
stenznotwendigen  Rohstoffvorräte  im  südlichen 
Afrika  unter  seine  Kontrolle  zu  bringen,  wäre  es  der 
wirkliche  Herr  in  Europa  —  ohne  einen  Schuß  abzu¬ 
geben.  Deshalb  entscheidet  sich  im  südlichen  Alri- 
ka  auch  die  Zukunft  Westeuropas  in  Frieden  und 
Freiheit  W'er  zum  Völkermord  in  Afghanistan  und 
Kambodscha,  zu  den  grauenhaften  Vorgängen  ln 
Uganda  und  anderen  schwarzen  Ländern  Afrikas 
schweigt  oder  farblose  Pflichterklärungen  abgibt, 
hat  auch  kein  moralisches  Recht,  über  angeblich 
himmelschreiende  Zustände  in  Südafrika  zu  lamen¬ 
tieren*.  otw 


sten  Weltkrieg  angeht,  zu  anderen  Erkenntnissen 
gelangt  sind),  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn 
selbst  ein  Teil  der  akademischen  Jugend,  die  ei¬ 
gentlich  an  einer  Aufhellung  des  Geschichtsbildes 
interessiert  sein  müßte,  jene  Gebetsmuhlen  be¬ 
dient,  die  man  ihr  während  des  Studiums  in  die 
Hand  gegeben  hat. 

Das  heute  vielbeklagte  —  und  wie  Diwald 
schreibt — .von  anderen  Völkern  herablassend  be¬ 
urteilte  Desinteresse  erklärt  sich  bei  den  Älteren 
aus  der  Tatsache,  daß  ihnen  in  bewußter  Gründ¬ 
lichkeit  ihre  Geschichte  entwertet,  zerstört  und 
weggenommen  wurde".  Politikwissenschaftler  wie 
Prot.  Willms  von  der  Universität  Bochum  sehen  An¬ 
zeichen  dafür,  daß  in  der  Geschichtsschreibung  das 
nationale  Argument  wieder  in  einem  SinnezurGel- 
lung  kommt,  die  von  der  moralisierten  Schuldlrage 
zu  einer  sachlichen  Klärung  von  Kontinuität  und 
Entwicklungen  übergeht. 

Die  Entwicklung  zwischen  dem  Deutschen  Reich 
und  Polen  zum  Beispiel  in  den  Jahren  nach  1933 
war,  wie  von  ausländischen  Historikern  beurteilt, 
von  Berlin  aus  gesehen  zunächst  auf  eine  Zusam¬ 
menarbeit  mit  Warschau  abgestellt.  Hierfür  spre¬ 
chen  Besuche  und  Absprachen.  Polens  Außenmini¬ 
ster  Beck  hat  in  seinen  Memoiren,  die  er  kurz  vor 
seinem  Tode  1944  in  Rumänien  geschrieben  hat. 
denn  auch  u.  a.  dargelegt.  Hitler  habe  ihn  bei  einem 
Gespräch  in  Berchtesgaden  am  5.  Januar  1939 
nochmals  auf  eine  notwendige  .gemeinsame  Ver¬ 
teidigung  gegen  das  Übel  des  Bolschewismus"  hin¬ 
gewiesen  und  hierfür  geworben.  Selbst  die  in  den 
Folgemonaten  vorgeschlagene  Rückkehr  der  Stadt 
Danzig  und  ein  exterritorialer  Korridor  durch  den 
bestehenden  Korridor  (um  eine  Verbindung  zu 
Ostpreußen  herzustellen)  wurde  von  dem  briti¬ 
schen  Botschafter  in  Berlin.  Hendersen.  noch  im 
April  als  eine  .durchaus  gerechte  Regelung"  be¬ 
zeichnet.  In  einem  Brief  an  den  britischen  Außen¬ 
minister  Halifax  vom  26.  4. 1939  lugte  er  an:  .Wäre 
Schottland  von  England  durch  einen  irischen  Korri¬ 
dor  getrennt,  würden  wir  mindestens  soviel  verlan¬ 
gen.  was  Hitler  jetzt  verlangt  hat." 

Die  polnische  Regierung  sah  ihre  Position  durch 
den  Jahre  zuvor  mit  Großbritannien  geschlossenen 


Entscheidung  auch  für  Westeuropa 

Moskaus  Kontrolle  am  Cap  wäre  ein  Sieg,  ohne  einen  Schuß  abzugeben 


XXis  CfipnufimblaH 


5.  Oktober  1985  —  Folge  40  —  Seite  2 


Beistandspakt  gestärkt.  Der  aus  der  Emigration 
nach  dem  Kriege  zurückgekehrte  Historiker  Mi¬ 
chael  Freund  trifft  in  seiner. Deutschen  Geschichte ' 
die  tragische  Feststellung,  daß  England  im  Jahre 
1939  unter  allen  Umständen  bereit  gewesen  sei, 
den  Krieg  zu  führen,  wobei  Polen  nur  die  Rolle  zu¬ 
gedacht  gewesen  sei,  im  Untergang  die  Kräfte  des 
Feindes  abzunutzen.  Es  war,  wie  Michael  Freund 
sagt,  .ein  Zündholz,  das  sich  verbraucht,  indem  es 
die  Flamme  entfacht'. 

Hitlers  Angriff  auf  Polen  basierte  auf  der  Rücken¬ 
deckung  Stalins,  dessen  Truppen  gemäß  einem  zwi¬ 
schen  der  UdSSR  und  dem  Deutschen  Reich  ge¬ 
schlossenen  Geheimabkommen  in  Ostpolen  ein- 
rüc/cten,  wo,  wie  £ xilpolen  zugeben,  die  Verhältnis¬ 
se  in  den  einundzwanzig  Monaten  (bis  zum  Juni 
1941)  unter  Stalin  besonders  schlimm  gewesen  sind. 
Im  Jahre  1944  fielendie  Sowjets  dann  beim  Rückzug 
der  deutschen  Truppen  erneut  in  Polen  ein. 

Heule,  40  Jahre  nach  Beendigung  dieses  Krieges, 
vor  dem  der  aus  Washington  zurückgekehrte  polni¬ 
sche  Botschafter  Potocki  ( 1939)  bereits  auf  im  We¬ 
sten  agierende  Elemente  hinwies,  vor  denen  er  mit 
den  Worten  warnte,  .Alle  stehen  heute  vor  einer 
glänzenden  Konjunktur,  denn  sie  haben  einen  Ort 
gefunden,  den  man  in  Brand  stecken  kann:  Danzig, 
und  eine  Nation,  die  bereit  ist  zu  kämpfen:  Polen. 
Aul  unserem  Rücken  wollen  sie  Geschäfte  machen. 
Die  Zerstörung  unseres  Landes  würde  sie  gleichgül¬ 
tig  lassen.  Im  Gegenteil:  Da  später  alles  wiederauf¬ 
gebaut  werden  müßte,  würden  sie  auch  daran  ver¬ 
dienen',  muß  man  feststellen,  daß  zumindest  die 
letztgenannte  Folgerung  durchkreuzt  wurde.  Der 
Westen  engagierte  sich  nicht  lür  Polen,  sondern 
überließ  Land  und  Volk  der  Sowjetunion. 

Wenn  es  —  und  das  wäre  zu  wünschen  —  zu  einer 
echten  Aussöhnung  mit  dem  polnischen  Volk  und 
vor  allem  seiner  Jugend  kommen  soll,  dann  kann  es 
in  der  Geschichtsschreibung  .nicht  um  Entschuldi¬ 
gung  oder  Beschuldigung  gehen,  sondern  um  Re¬ 
konstruktion  und  Erklärung' ...  (Prof.  Bernhard 
Willms). 

Daran  sollten  wir  uns  in  diesen  Tagen  erinnern. 

Südtirol: 


Bundestat 


Kontakte  mit  der  Volkskammer  möglich? 

Die  mitteldeutschen  Parlamentarier  werden  durch  keine  Wahl  legitimiert 


Nach  Ablösung  der  Hitler-Diktatur  bestand 
Übereinstimmung  bei  allen  demokratischen  Kräf¬ 
ten,  daß  eine  freiheitlich,  rechtsstaatliche  Demo¬ 
kratie  die  Regierungsform  für  ganz  Deutschland 
sein  sollte. 

Beim  augenblicklichen  Stand  der  innerdeut¬ 
schen  Diskussion  um  die  Beziehungen  zwischen 
Bonn  und  Pankow  ist  es  angebracht,  darauf  hinzu¬ 
weisen,  daß  während  der  Verhandlungen  der  Alli¬ 
ierten  in  der  Kriegszeit  und  vor  allem  in  Jalta  und 
Potsdam  davon  ausgegangen  wurde,  daß  alle  von 
den  Alliierten  besetzten  bzw.  befreiten  Territorien 
und  ihre  Völker  auf  der  Grundlage  des  Selbstbe¬ 
stimmungsrechts  und  der  Grundrechte  der  Demo¬ 


kratie  ihre  Souveränität  und  Unabhängigkeit  erhal¬ 
ten  sollten. 

Die  westlichen  Alliierten  schufen  in  den  westli¬ 
chen  Besatzungszonen  die  Voraussetzungen  für 
diese  Entwicklung.  Die  Sowjetunion  errichtete  in 
ihrer  Besatzungszone  eine  kommunistische  Dikta¬ 
tur  nach  ihrem  Muster. 

Die  Männer  der  ersten  Stunde,  der  zweiten  Re¬ 
publik,  gewannen  die  Bevölkerung  der  drei  westli¬ 
chen  Besatzungszonen  für  die  Errichtung  einer  frei¬ 
heitlich-demokratisch-parlamentarischen  Demo¬ 
kratie.  Sie  wandten  sich  mit  Nachdruck  gegen  den 
Versuch,  Wahlen  nach  sowjetischem  System  anzu¬ 
erkennen,  Als  die  Sowjetunion  befahl,  in  ihrer  Be- 


.Selbstverständlich  kommen  wir  unserer  Bündnispflicht  nach!" 


erpressen  wolle,  ihre  Politik  der  Bolschewisierung 
der  sowjetischen  Besatzungszone  fortzufuhren  und 
mittels  der  kommunistisch  gelenkten  .Nationalen 
Front'  auf  das  übrige  Deutschland  auszudehnen. 
.Die  kommunistischen  Machthaber  in  der  sowjeti¬ 
schen  Besatzungszone  haben  den  Vorschlag  der 
Bundesrepublik  Deutschland  zur  Abhaltung  freier, 
allgemeiner,  gleicher,  geheimer  und  direkter  Wah¬ 
len  abgelehnt.  Die  Bevölkerung  der  sow|etischen 
Besatzungszone  hat  keine  freie  Presse,  keinen  freien 
Rundfunk.  Sie  hat  nicht  das  Recht,  in  freier  Rede  und 
durch  freie  politische  Parteien  ihre  wirkliche  Mei¬ 
nung  über  den  kommunistischen  Diktaturstaat  zu 
äußern.  Die  Freiheit  des  Geistes  und  Glaubens  sind 

^Adenauer  vertrat  den  Standpunkt:  .Der  Weg  zur 
deutschen  Einheit  kann  nur  durch  eine  freie,  unbe¬ 
einflußte  Willensentscheidung  des  deutschen  Vol¬ 
kes  gefunden  werden.  Der  erste  Schritt  zur  Einheit 
Deutschlands  ist  die  Abhaltung  freier,  allgemeiner, 
gleicher,  geheimer  und  direkter  Wahlen  in  ganz 
Deutschland  zu  einem  verfassunggebenden  deut¬ 
schen  Parlament" 

Der  Vorsitzende  der  SPD,  Dr.  Kurt  Schumacher, 
hielt  die  Frage  der  deutschen  Einheit  für  das  zentra¬ 
le  Problem  des  deutschen  Volkes:  .Alle  europäi¬ 
schen  Probleme  und  Projekte  werden  nicht  europä¬ 
isch  behandelt,  wenn  man  ausder  Teilung  Deutsch¬ 
lands  Nutzen  ziehen  will.  Die  Kosten  für  eine  solche 
Teilung  zahlt  nicht  Deutschland  allein,  die  Kosten 
zahlt  die  Sache  der  Freiheit  in  der  ganzen  Welt.  Jede 
Betrachtungsweise  hat  von  der  Tatsache  auszuge¬ 
hen,  daß  es  Sowjetrußland  gewesen  ist,  das  seine 
Zone  separiert  und  isoliert  hat . . .  Tatsächlich  ist  die 


Zeichnung  Frank  Hoffmann  /  Das  Ostpreußenblatt  Ostzonenverwaltung  nur  der  Bestandteil  eines  Sa¬ 
tellitensystems,  in  dem  es  nur  einen  Willen  gibt, 


Der  Kampf  um  die  Muttersprache 

Justizminister  hat  „gewisse  Bedenken“  gegen  die  Gleichstellung 


Will  Italien  seiner  deutschen  Provinz  Südti- 
rol  den  Gebrauch  der  Muttersprache  vor  Ge¬ 
richt  und  bei  den  Behörden  weiter  verweigern? 
Grundsätzlich  waren  den  Südtirolem  bereits 
im  österreichisch-italienischen  Abkommen 
vom  5.  September  1946  die  .nationalkulturel¬ 
len"  Rechte  eingeräumt  worden,  wozu  logi¬ 
scherweise  der  Gebrauch  der  eigenen  Sprache 
gehört.  Aber  erst  im  .Südtirol-Paket’  —  zwi¬ 
schen  Wien  und  Rom  am  17.  Juli  1971  abge¬ 
schlossen  —  wurden  die  Regeln  für  die  Gleich¬ 
berechtigung  des  Deutschen  mit  dem  Italieni¬ 
schen  festgelegt.  Dann  dauerte  es  weitere 
zwölf  Jahre  bis  eine  Kommission  aus  Südtiro¬ 
lem  und  Italienern  die  Durchführungsbe¬ 
stimmungen  zur  Gleichstellung  der  Sprachen 
bei  Gericht  und  in  öffentlichen  Ämtern  ausge¬ 
arbeitet  hatte. 

Seit  Februar  1 983  liegen  diese  Bestimmun¬ 
gen  in  den  Schubladen  Roms  —  aber  sie  wer¬ 
den  nicht  erlassen.  Immer  wieder  erfinden  rö¬ 
mische  Politiker  neue  Überlegungen,  Einwän¬ 
de  und  Rechtsgründe,  um  den  Südtirolern  — 
wie  in  den  Zeiten  des  Faschismus  —  den  Ge¬ 
brauch  der  Muttersprache  zu  verweigern.  In¬ 
zwischen  haben  Südtiroler  Politiker  mehr  als 
ein  dutzendmal  in  Rom  mit  Regierungschefs 
und  Ministem  verhandelt:  ohne  Erfolg. 

Noch  am  20.  Dezember  1 984  war  dem  Süd  ti¬ 
roler  Landeshauptmann  der  .Südtiroler 
Volkspartei*  (SVP),  die  bei  Wahlen  über  60 
Prozent  der  Stimmen  erreicht,  in  Rom  von  Re¬ 
gierungschef  Bettino  Craxi  die  Zusicherung 
gegeben  worden,  die  Durchführungsbestim¬ 
mungen  zur  Sprachen-Gleichstellung  würden 
in  kürzester  Frist  erlassen.  Davon  ist  heute 
keine  Rede  mehr. 


Anfang  des  Jahres  1985  zitierte  man  aber¬ 
mals  eine  Delegation  Südtiroler  Politiker  nach 


.atzungszone  durch  eine  Einheitsliste  eine  soge¬ 
nannte  Volkskammer  zu  errichten,  erklärte  Ade¬ 
nauer:  .Am  15.  Oktober  1950  will  der  Kommunis¬ 
mus  seine  Macht  in  der  Sowjetzone  durch  einen 
Wahlbetrug  legalisieren  lassen.  Die  Wahlen  wer¬ 
den  weder  frei  noch  geheim  sein.  Sie  können  und 
werden  den  wahren  Willen  der  Bevölkerung  der 
Sowjetzone  nicht  zum  Ausdruck  bringen...  Eine 
solche  Wahl  kann  niemals  von  den  freien,  demokra¬ 
tischen  Völkern  der  Welt  anerkannt  werden.  Aus 


n  r  ,  t  •  \r\  <ii..  _  UM.UCU  tuikciii  uci  *>  eit  aiiciKaum  wciucii.  nua 

RonY  E^!en  Tih  ec*r)-5aar.KleJüi8k!elce!!,f1U  Besamtdeutscher  Verantwortung  erklärt  die  Bun- 
regeln.  Während  der  Widerstand  der  in  Südti-  desregierung  schon  heute:  Die  Wahlen  des  15.  Ok- 
rol  tätigen  italienischen  Anwälte  und  Beamten  tober  1 950  in  der  sowjetischen  Besatzungszone  sind 
gegen  die  .Zumutung’  die  deutsche  Sprache  ungesetzlich  und  nach  demokratischem  Recht  null 
zu  erlernen  immer  erbitterter  wurde,  stellten  und  nichtig.' 

sich  offenbar  die .  Kleinigkeiten’  als  generelle  Adenauer  führte  weiter  aus:  .Das  ganze  deutsche 
Ablehnung  der  Gleichberechtigung  für  die  Volk  fühlt  sich  den  freien  Völkern  sehr  zugehörig.  Es 
deutsche  Sprache  heraus.  verlangt  die  Anerkennung  aller  demokratischen 

Grundrechte  in  allen  Teilen  Deutschlands.  Die 
Jedenfalls  geht  die  Verzögerungstaktik  Bundesregierung,  als  die  freigewählte  Regierung 
Roms  weiter:  Man  bestellte  abermals  Südtiro-  Deutschlands,  ruft  die  demokratischen  Völker  der 


ler  nach  Rom.  Der  Minister  für  die  Regionen, 
Carlo  Vizzini,  teilte  ihnen  mit,  der  Justizmini¬ 


ster  habe  .gewisse  Bedenken*  gegen  die  ,er^*ütfen'" 
Gleichstellung  des  Deutschen  angemeldet.  10BluduUts 
Die  Art  dieser  Bedenken  würde  den  Südtiro-  jährlichen" 
lern  beim  nächsten  Gespräch  in  Rom  mitge-  stimme  zu , 
teilt.  Womit  denn  wieder  ein  Jahr  Verzöge-  bestimmun 
rung  gewonnen  ist  derherstelh 


Welt  auf,  das  deutsche  Volk  bei  der  erstrebten 
Wiedervereinigung  aller  Teile  Deutschlands  zu  un- 


Die  deutschen  Bundesregierungen  bis  zum  Jahre 
1 969  haben  in  der  Tat  alle  Völker  aufgerufen,  in  den 
jährlichen  Generalversammlungen  der  UNO  ihre 
Stimme  zu  erheben,  für  die  Gewährung  des  Selbst¬ 
bestimmungsrechts  für  Deutschland  und  die  Wie¬ 
derherstellung  der  Einheit  Deutschlands.  Ab  1969 


Inzwischen  glaubt  der  Südüroier  Undesrat  wurde  diese  Bitte  an  die  Mitglieder  der  Vollver- 
(Minister )  Dr.  Alfons  Benedikter  zu  wissen,  daß  “S“?  d... 


die  Bedenken  von  Justizminister  Fermo  Mar- 


Herbert  Wehner  sagte  vor  dem  Deutschen  Bun¬ 
destag,  daß  die  kommunistische  SED  mit  den  Mlt- 


tinazzoli  grundsätzlicher  Art  sind:  Der  Mini-  teln  de's  Terrors  ^  der  Fälschung  die  Vollmacht 
ster  dürfte  —  aus  welchen  Gründen  auch 

immer  -  sein  Veto  gegen  die  Gleichstellung  Deutschlandpolitik: 


nämlich  den  Willen  des  zentralen  Auftraggebers 
und  Herrschers,  der  Sowjetunion.  Das  System  von 
Pankow  ist  die  völlige  Entdeutschung  und  die  völli¬ 
ge  Sowjetisierung  der  Politik." 

Schumacher  wies  darauf  hin,  daß  es  der  kommu¬ 
nistischen  und  sowjetischen  Propaganda  nicht  ge¬ 
lungen  ist,  mit  einem  Sozialdemokraten  der  8000 
Ortsvereine  in  der  Bundesrepublik  Verhandlungen 
aufzunehmen,  da  zwischen  Sozialdemokraten  und 
Kommunisten  in  der  Sowjetzone  und  der  Bundes¬ 
republik  jede  menschliche  Beziehung  fehle.  Schu¬ 
macher  unterstreicht  mit  Nachdruck:  .Den 
Wohlmeinenden,  den  Redewütigen  und  Repräsen¬ 
tationshungrigen  hier  in  diesem  Lande  möchte  ich 
sagen:  Man  kann  nicht  mit  den  Peinigern  verhan¬ 
deln  und  die  Gepeinigten  ignorieren.  Die  Opfer  der 
Freiheit,  die  Eingekerkerten,  die  Verschleppten,  die 
gesamten  Bewohner  der  Ostzone,  die  Kriegsgefan¬ 
genen,  sie  alle  haben  Anspruch  auf  unsere  mensch¬ 
liche  und  nationale  Solidarität.' 

Schumacher  dachte  nicht  im  entferntesten 
daran,  die  DDR  anzuerkennen.  Ein  freigewähltes 
und  freies  Parlament  habe  nicht  nur  die  Verfassung 
Gesamtdeutschlands  zu  schaffen,  sondern  auch  die 
ganze  Gesetzgebung  zu  bewältigen.  Seine  Schluß¬ 
folgerung:  .Mit  dem  Kampf  für  die  deutsche  Einheit 
dienen  wir  unserem  Volk.  Mit  dem  Kampf  für  die 
deutsche  Einheit  dienen  wir  aber  auch  der  Sache 
der  Freiheit  und  der  Menschlichkeit  in  der  ganzen 
Welt.' 

Diesem  Grundsatz  können  wir  alle  zustimmen. 
Auch  1985  kann  der  Deutsche  Bundestag,  kann  der 
deutsche  Bundestagspräsident  keine  Kontakte  mit 
der  kommunistischen  Volkskammer,  deren  Abge¬ 
ordnete  nicht  frei  gewählt  sind,  aufnehmen.  JHE 


immer  —  sein  Veto  gegen  die  Gleichstellung  npiitcrhlnnrlnnlitik* 
der  deutschen  Sprache  einlegen.  Prof.  Dr.  Ro-  ucut!>ulunuFIIUK- 

SÄir“  Nichts  neues  bei  den  Sozialdemokraten 

frage  verhandelte,  fürchtet,  die  Frage  sei  heute  ,  aiCll 

.offener  denn  je’.  SPD  macht  sich  zum  Erfüllungsgehilfen  Ost-Berliner  Forderungen 

Bald  vier  Jahrzehnte  nach  Zusicherung,  na-  Rat-  und  Phantasielosigkeit  herrsche  offensicht-  Taten  in  Salzeitter  reeistriert  werden  ni»  fh™. 
tionalkultureller  Rechte’  ist  es  somit  völlig  lieh  bei  den  Deutschlandpolitikem  der  SPD.  Was  sungsstelle  in  Salzgitter  habe  daher  solange  ihre  Be- 
offen,  wann  die  Südtiroler  vor  Gericht  und  bei  Willy  Brandt  und  sein  Fraktionsvorstand  jetzt  wie-  rechUgung,  als  NVA-Grenztruppen  an  der  inner- 
Behörden  ihre  Muttersprache  benutzen  dür-  der  'nd*T  Deutschlandpolitik  fordern,  sei  weder  neu  deutschen  Grenze  auf  Flüchtlinge  schießen. 


noch  hilfreich,  urteilte  der  deutschlandpolitische 
Sprecher  der  CDU/CSU  Bundestagsfraktion,  Edu¬ 
ard  Lintner. 


Die  Forderung  nach  Aufnahme  offizieller  Kon¬ 
takte  zwischen  dem  Deutschen  Bundestag  und  der 

\/n  J _ rvrxn  nt  .  ..  ® 
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So  habe  sich  die  Forderung  nach  .Respektierung  V 0,*skammer  in  der  DDR  übersehe  geflissentlich, 
einer  DDR-Staatsbürgerschaft*  längst  als  Schein-  meint  der  deutschlandpolitische  Sprecher  der 
problem  erwiesen.  Die  Bundesregierung  .respek-  CDU/CSU,  daß  vorher  unter  anderem  auch  die  Be- 
tiere  längst.  Die  DDR  wolle  die  .Anerkennung",  reitschaft  der  DDR  vorhanden  sein  müsse,  die  Berli- 
auch  wenn  die  SED-Führung  diesen  Begriff  vermei*  n.er,  Mitglieder  des  Deutschen  Bundestages  als 
de.  .Das  würde  aber  die  Abschaffung  unserer  um-  ßlcichberechtigt  anzuerkennen.  Bis  heute  unterlie- 
fassenden  .deutschen  Staatsbürgerschaft'  voraus-  ßen  sie  aber  bei  Reisen  in  die  DDR  einer  Sonderbe¬ 
setzen',  führte  Lintner  weiter  aus.  Ein  solcher  b®ndlur>g,  die  der  Bundestag  nicht  akzeptieren 
Schritt  sei  politisch  indiskutabel  und  rechtlich  so-  kö"ne-  es  sei  denn,  er  würde  die  diskriminierende 


wieso  unmöglich. 

Auch  die  Festlegung  der  Elbgrenze  auf  die 


*  —  uidivt iimiiiciciiuc. 

Behandlung  seiner  Berliner  Mitglieder  einfach  hin¬ 
nehmen.  Abgesehen  davon  bleibe  immer  noch  die 
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Strommitte  sei  eine  der  vier  Geraer  Forderungen  Tatsache,  daß  mit  der  Volkskammer  ein  deutsches 
Honeckers.  Inzwischen  unterstütze  die  SPD  diese  »'»eudoparlament  vom  Deutschen  Bundestag  als 
Forderung.  Dabei  verschweige  sie  einfach,  daß  die  demokratisch  legitimierte  Vertretung  durch  offi- 
Bundesregierung  zu  einer  rechtsetzenden  Neufest-  ziel,e  Kontakte  nur  ungerechtfertigt  aufgewertet 

legung  der  Grenze  nicht  in  der  Lage  ist.  Schon  das  "^de- 

Grundgesetz  lasse,  verwies  er  auf  das  Bundesver.  F.  „  .  .  „ 

lassungsgericht.  völkerrechtliche  Beziehungen  wie  ProtaBonufen“^ " tlch«d2.Bc5ic b  die  SPD  stä"dig  zum 

zwischen  zwei  ausländischen  Staaten  nicht  zu.  Eine  vondL  ma^he>  die 

solche  Konstruktion  wäre  im  übrigen  auch  wider!  sichtstlnP.  t R  v Äl n,ön,en «*lbst unterdemGe- 
sinnig,  denn  sie  entspräche  in  keiner  Weise  dem  ementhch^^^Kl1^»  traU°n  ?uf  das  .Mächbare' 
Empfinden  der  Bürger.  8  ?  ,cb  Rar  nlcb*  letzter  Vehemenz  verfolgt 

Die  SPD  wolle  auch  wieder  einmal  die  Erfas  btat^ von  diesem  konstruktiven  Ansatz- 

sungsstelle  in  Salzgitter  abgeschafft  wissen.  Mittel-  die  SPD  dü!  D^,sc(hlandPoli,ik  abzulenken,  sollte 
bar  unterstütze  die  SPD  dabei  das  Grenzregime  der  ciernnti  uÜ“.^frdt8cha?  ~  Wie  es  die  Bundesre" 

DDR,  denn  ohne  Zweifel  sei  mancher  gezielte  Schuß  dadurch  h°uSt  aidßrei*en-  Die  SPD  könnte 

auf  Flüchtlinge  deshalb  unterblieben  weil  die  m«  h  ho,,en-  daß  tatsächlich  drängende  Proble- 
Grenzsoldaten  wußten,  daß  solche  mörderischen  ZZ '^UlJ?weltffbu^b>«udenKontak.verbo- 

len  schneller  gelöst  werden  könnten. 


5.  Oktober  1985  —  Folge  40  —  Seite  3 


IMS  CtitJmißmblQti 


Zeitgeschichte 


Zweiter  Weltkrie: 


Historiker  Hillgruber  über  den 
Untergang  des  deutschen  Ostens 

VON  Dr.  WOLFRAM  VON  WOLMAR 


In  diesem  Jahr,  da  sich  das  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  zum  40.  Male  jährt,  das  mit  dem 
Zusammenbruch  des  Deutschen  Reiches  zu¬ 
sammenfiel,  ist  in  den  gedruckten  und  elektroni¬ 
schen  Medien  so  viel  geschrieben  und  gesendet 
worden  (meist  von  wenig  kompetenter  Seite),  daß 
ln  einer  breiteren  deutschen  Öffentlichkeit  ein 
durchaus  zu  verstehender  Überdruß  erkennbar 
wurde.  Die  Medien  haben  fraglos  überzogen,  indem 
sie  die  jüngste  deutsche  Geschichte  so  sehr  politi¬ 
sierten,  daß  sie  zur  Sklavin  |enes  verbreiteten  Op¬ 
portunismus  wurde,  der  um  jeden  Preis  konformi¬ 
stisch  sein  möchte  und  sich  als.  Realismus*  ausgibh 
Den  fragwürdigen  Boden  zu  der  Historiographie 
ohne  Distanz  hat  seit  Jahren  ein  Institut  für  Zeitge¬ 
schichte  aufbereitet.  .Wie  oft*  —  so  schrieb  Fritz 
Wagner  in  der  Historischen  Zeitschrift  schon  1957 
—  .mutet  der  Zeitgeschichtler  als  Detektiv  und 
Psychoanalytiker  an,  der  zusätzlich  noch  das  Rich¬ 
teramt  auf  sich  genommen  hat ...  So  kann  die  Ge¬ 
schichte  sozusagen  von  vorne  nach  rückwärts  auf-  Erkenntnis,  .daß  über  den  deutschen  Osten  zwi 
gerollt  und  für  deutlich  umrissene  Erkenntnis' 
zwecke  brauchbar  gemacht  werden*. 

In  der  Tat.  Die  .deutlich  umrissenen  Erkenntnis' 
zwecke*  liegen  ln  der  politischen  Opportunität  Ge' 
rade  sie  aber  verkürzt  in  bedenklicher  Weise  die  gab“ 
vielgestaltige  Geschichte  ln  Schwarz-Weiß-Manier 
zu  zeitgeschichtlicher  Formelsammlung  mit  kate- 

chetischem  Charakter.  brach  der  deutschen  Ostarmee  und  der  Verlust  des  Selbstmord. 

Mit  kompetenter  Feder  hat  diesen  fatalen  Befund  deutsches  Ostens  eine  Katastrophe  nicht  nur  für 
jetzt  der  1925inOstpreußen(Angerburg)geborene  Deutschland,  sondern  für  Europa  als  Ganzes  ist 
Historiker  Prof.  Andreas  Hillgruber  (Köln)  beklagt  Hillgrabersentschiedene  AbsageandieSchwarz- 

und  —  wie  wir  meinen — den  Finger  auf  eine  offene  Weiß-Manier  der  herkömmlichen  Zeitgeschichts¬ 
geistige  Wunde  der  (west-)deutschen  Gegenwart  Schreibung  tritt  auch  bei  der  Beurteilung  des  Histo- 

gelegt.  Die  arg  zersplitterte  Zeitgeschichtsfor  '  I  _ 

schung  hat  sich,  .was  den  Zweiten  Weltkrieg  an-  Widerstandes  vom  20.  Juli  1944  widmet:  Hier  nennt  noch  40  Jahre  danach  der  Atem  zu  stocken  droht  liierten  Kontrollrat  in  Berlin  das  Gesetz  Nr.  46  vom 
geht,  weitestgehend  auf  die  Kriegsziele,  die  Politik  er  den  Oberbefehlshaber  der  4.  Armee,  der  die  Ab-  Diese  beiden  Großoffensiven  der  Sowjets  stellen  25.  Februar  1 947  eingebracht  haben,  mit  welchem 
und  Strategie  der  nationalsozialistischen  Führung  wehrschlacht  in  Ostpreußen  leitete,  Friedrich  Hoß-  Stalingrad  in  den  Schatten.  Die  .verzweifelten  und  der  Staat  Preußen  aufgelöst  wurde, 
in  den  ersten  Kriegsjahren  konzentriert  und ...  den  bach,  ehedem  Wehrmachtsadjutant  Hitlers  und  opferreichen  Anstrengungen  des  deutschen  Ost-  In  seinem  Aufsatz  weist  Hillgruber  nach,  daß  Sta- 

weiteren  Verlauf  und  die  Abfolge  der  Entscheidun-  Verfasser  des  berühmt  ge  wordenen.  Hoßbach-Pro-  heeres  und  der  deutschen  Marine  im  Ostseebe-  lin  spätestens  seit  Mitte  Juli  1944  die  Oder-Neiße¬ 
gen  bis  zur  Schlußkatastrophe  1945  verkürzt  und  tokolls*  vom  5.  November  1937.  Hoßbach  hatte  reich,  die  Bewohner  des  deutschen  Ostens  vor  den  Linie  als  Westgrenze  Nachkriegspolens,  d.  h.  eines 
derKomplexitätdesGeschehensundderinlhrent-  1937  jenes  Protokoll  an  den  damaligen  Chef  des  Ge-  Racheorgien  der  Roten  Armee,  den  Massenverge-  kommunistischen  Polens,  festgeschrieben  hat  Er 

,v  waltigungen,  den  willkürlichen  Morden  und  den 

’MPF**  A ^  Deportationen  (500000  Deutsche  wurden  in  die  - 

MPHt  JH  Sowjetunion  verschleppt)  zu  bewahren...*,  werden  Zwischen  Krieg  Ulld  Frieden 

f  .*  JBIr  sSIVr  /. jtm'  der  sinnlosen,  von  Hitler  befohlenen  Ardennenof-  - — - 

K  ■'  yt  ^ fensive  gegenübergestellt.  Sie  hat  die  Ostfront  der 

y  Jp  noch  kampfstärksten  deutschen  Divisionen  be-  bestand  auf  der  Lausitzer  Neiße  und  setzte  sich  ge- 

r  raubt,  ohne  im  Westen  einen  operativen  Erfolg  genüber  den  Westalliierten  durch,  die  die  Qatzer 

bringen  zu  können.  Generaloberst  Guderian  hatte  Neiße  ins  Auge  gefaßt  hatten.  Die  Briten  ließen 

|  Hitler  vergeblich  beschworen,  die  letzten  Reserven  schon  in  Jalta  die  in  London  so  aufwendig  installier- 

im  Osten,  anstatt  im  Westen  zu  konzentrieren.  So  ten  polnischen  und  tschechischen  Exilregierungen 

standen  den  Sowjets  zu  Beginn  der  Winteroflensive  fallen  und  tolerierten  jetzt  das  von  Stalin  eingesetz- 

1  jng^.V  nur  1 : 1 1  Infanterie,  1 : 7  Panzer  und  1 : 20  Artillerie  te.Lubliner  Komitee*,  das  als  kommunistische  Re- 

»  gegenüber.  Da  brachen  die  Dämme  im  Osten:  Am  gierung  Polens  galt  Die  tschechische  Exilregierung 

25.  April  1945  wurde  Berlin  eingeschlossen,  am  2.  in  London  kam  unter  Benesch  dem  Fallengelassen- 

ÄL,  Mai  eroberte  die  Rote  Armee  die  Reichshauptstadt  werden  nur  dadurch  zuvor,  daß  Benesch  heimlich 

^ und  am  25.  April  hatten  sich  bei  Torgau  die  Amcri-  nach  Moskauflog  und  zu  Stalinübergelaulen  ist.  Als 
RBgPt  \  kaner  mit  den  Rotarmisten  getroffen.  erster  westlicher  Staatsmann  entschloß  sich  de 

Prof.  Hillgruber  erwähnt  eines  der  beschämen-  Gaulle  am  10.  Dezember  1944  für  die  Oder-Neiße- 

8f .  jk^B  sten  Kapitel  westalliierter  Maßnahmen  bei  Kriegs-  Grenze  Polens,  und  die  I  SA  und  Großbritannien 

ende:  Während  Einzelabsprachen  deutscher  Be-  billigten  die  von  Stalin  geforderte  Abtretung  des 

tfjPIffir  «PB  g&ffiSg  fehlshaber  mit  Br, ten  und  Amerikanern  in  Nord-  nördlichen  Ostpreußen  mit  Königsberg  an  die 

■B^Mt  Jk  \  JHHIBHBH  deutschland  und  in  Österreich  dazu  führten,  daß  rd.  UdSSR.  US- Außenminister  Byrnes  sprach  später 

Roosevelt  (11.)  und  Churchill:  Mitschuldig  an  der  Entwicklung  Fotos  (3)  Archiv  1,85  Millionen  Soldaten  des  deutschen  Ostheeres  vom  .Kompromiß-Paket*,  das  geschnürt  werden 

aui  die  Seite  der  westlichen  Sieger  überführt  wer-  mußte,  um  die  Potsdamer  Konferenz  der  .großen 
haltenen  Probleme . .  .fast  monokausal  als  sachlogi-  neralstabes  des  Heeres,  General  Beck,  gegeben,  um  den  konnten,  kam  es  vor  allem  bei  der  Heeresgrup-  Drei*  vor  dem  Scheitern  zu  retten.  Es  ist  unstreitig: 
sehe  Konsequenz  der  hybriden  Ziele  der  Hitler-  diesen  zu  ermuntern,  gegen  Hitlers  abenteuerliche  pe  Mitte  zuletzt  in  Böhmen  zur  Überstellung  kapitu-  Die  Briten  haben  zuerst  die  UdSSR,  dann  Polen  und 
sehen  Expansionspolitik  und  ihrer  rassenideologi-  Kriegspolitik  Front  zu  machen.  .Jetzt,  sieben  Jahre  lierender  deutscher  Einheiten  von  Amerikanern  an  die  Tschechoslowakei  in  ihren  Nachkriegsrollen 
sehen  Grundlage  interpretiert,  ohne  das  Eigenge-  später,  setzte  Hoßbach  alles  daran,  mit  seiner  die  Sowjets.  Teilweise  wurden  sich  ergebende  deut-  völlig  falsch  eingeschätzt  Hinzu  kam  ihr  verbissen 
wicht  der  Ziele  der  Gegenmächte  in  Ost  und  West  Armee  Ostpreußen  zu  schützen.  Jeder  Gedanke,  sehe  Einheiten  mit  MG- Feuer  zurück  in  die  Reihen  falsches  Bild  Preußens,  das  als  Klischee  seit  dem  be- 
mit  einzubeziehen.  Diese  waren  nicht  nur  Reaktio-  von  seinem  Feldquartier  in  Bolken  südlich  der  der  Roten  Armee  getrieben.  Die  ganze  Wlassow-  rüchtigten  Memorandum  des  Sir  Eyre  Crows  von 
nen  aul  die  nationalsozialistische  Herauslorde -  schwer  umkämpften  Stadt  Goldap  aus  mit  Teilen  Armee  und  unzählige  Angehörige  der  Völker  der  1 907  bei  den  führenden  britischen  Staatsmännern 
rung  sondern  entsprachen  langfristigen  Leitvor -  seiner  Armee  kehrt  zu  machen  und  Hitler  zu  besei-  UdSSR  übergaben  westalliierte  Befehlshaber  den  bis  Churchill  dominierte. 

Stellungen,  die  im  Kriege  zum  Durchbruch  gelang-  tigen,  der  sich  bis  zum  20.  November  1944  keine  20  Russen.  Hillgruber  wörtlich:  .Dieses  unterschiedli-  Hillgrubers  interessante  Arbeit  stellt  einen  wei- 
(en  •  *  Kilometer  weit  westlich  in  seinem  Hauptquartier  che  Verhalten  der  Westalliierten  gegenüber  den  teren  wichtigen  Schritt  dar  auf  dem  Weg  zu  einer 

Man  denke  hier  nur  an  den  Ausspruch  des  dama-  .Wolfsschanze'beiRastenburgbefand.lagindieser  meisten  Deutschen  und  den  Sowjetangehörigen,  ehrlichen  Beschäftigung  mit  der  Frage  am  Zweiten 

ligen  britischen  Außenministers,  Lord  Halifax,  den  Situation  völlig  außerhalb  der  Gedankenwelt  Hoß-  wobei  sich  besonders  die  Briten  durch  Rigorosität  Weltkrieg.  Die  Katastrophe  des  deutschen  Ostens 
dieser  am  3  September  1939,  dem  Tag  der  britisch-  bachs.  Er  war  nicht  der  einzige  Befehlshaber  im  auszeichneten,  bedarf  noch  gründlicher  Erfor-  ist  nicht  nur  eine  unabsehbare  Katastrophe  der 
französischen  Kriegserklärung  an  Deutschland,  Osten,  der  die  Tat  der  Männer  des  20.  Juli  in  Sorge  schung.*  deutschen  Nationalgeschichte,  sie  ist  auch  das 

gemacht  hat  Halifax  erklärte:  .Jetzt  haben  wir  Hit-  vor  den  Folgen  für  das  Ostheer  und  für  den  deut-  Die  vier  Ost-Konzepte  Hitlers,  der  Widerstands-  furchtbare  Menetekel  für  ganz  Europa.  Bismarcks 
ler  zum  Krieg  gezwungen,  so  daß  er  nicht  mehr  auf  sehen  Osten  im  Falle  eines  Gelingens  des  Attentats  kämpfer  vom  20.  Juli,  die  britische,  exilpolnische  Prophezeiung,  mit  Preußens  Zerstörung  werde 
friedlichem  Wege  ein  Stück  des  Versailler  Vertra-  auf  Hitler  ablehnte,  obwohl  Hoßbach  alles  andere  und  exiltschechische  Konzeption  und  schließlich  Deutschland  zum  Vorfeld  der  Großmächte,  über- 
ges  nach  dem  anderen  aufheben  kann!*  alsein  Nationalsozialistoder  Anhäger  Hitlerswar.*  die  Stalins,  legte  der  Kölner  Historiker  eingehend  schlugsich  1945  insoweit,  als  für  Europa  dessen  sta- 

Andreas  Hillgruber  hielt  am  17.  April  1985  vor  Der  Historiker  Hillgruber  fragt  .zugespitzt*,  wie  dar.wobeierkennbarwird.daßHitlers.Generalplan  bile  Mitte  untergegangen  ist,  die  von  den  Flügel- 

der  Rheinisch- Westfälischen  Akademie  der  Wis-  sich  die  Würdigung  der  gesinnungsethischen  Hai-  Ost*  und  das  Konzept  des  deutsch-konservativen  mächten  USA  und  Sowjetunion  als  Vorfeld  in  ihrer 
senschaften  (Düsseldorf)  einen  unkonventionellen,  tung  der  Männer  des  20.  Juli  (die  sich  außenpoll-  Widerstandes  ebenso  gescheitert  sind,  wie  die  völ-  weltpolitischen  Auseinandersetzung  benutzt  wird, 
mutigen  und  doch  ausgewogenen  Vortrag  mit  dem  tisch  in  völlig  aussichtsloser  Lage  befanden)  zum  lig  falschen  britischen  Kriegszielvorstellungen  Man  vergesse  nicht,  daß  die  UdSSR  dabei  immer  — 
Titel  Der  Zusammenbruch  im  Osten  als  Problem  Zeitpunkt,  da  die  Heeresgruppe  Mitte,  bisher  Ost-  Churchills  und  Edens.  Einzig  Stalins  Zielvorstel-  auch  im  schon  40  Jahre  dauernden  Schwebezu- 
derdeutschen  Nationalgeschichte  und  dereuropäi-  preußens  letzter  Schutz,  im  Zuge  der  sowjetischen  lungen  obsiegten  in  Teheran,  Jalta  und  Potsdam,  stand  zwischen  Krieg  und  Frieden  —  auf  der  .inne- 
schen  Geschichte*  der  jetzt  gedruckt  der  öffent-  Sommeroffensive  seit  dem  22.  Juni  1944  zerschla-  Und  dies,  obwohl  Stalin  als  ursprünglicher  Kompli-  ren  Linie*  operiert.  Das  ist  nicht  nur  das  Werk  Hit- 
lichkeit  vorliegt  (Andreas  Hillgruber,  Der  Zusam-  gen  war,  mit  der  verantwortungsethischen  Ver-  ze  Hitlers  den  Zweiten  Weltkrieg  mit  seinem  Ein-  lers,  sondern  ebenso  das  Werk  Churchills  und  Roo- 
menbruch  im  Osten  1944/45  als  Problem  der  deut-  pflichtung  gegenüber  der  Bevölkerung  Ostpreu-  marsch  in  Polen  ebenso  .entfesselt*  hat  wie  Hitler,  sevelts. 
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sehen  Nationalgeschichte  und  der  europäischen  Bens  vereinbaren  ließ.  Der  Ort  Nemmersdorf  wird  Weil  das  (gescheiterte)  britische  Konzept  wenig 
Geschichte.  Westdeutscher  Verlag  GmbH,  Opla-  genannt,  den  die  Rote  Armee  am  19.  Oktober  1944  bekannt  ist  räumte  Hillgruber  seiner  Darlegung 
den.)  eingenommen  hat  und  aus  dem  sie  am  5.  November  weiteren  Raum  ein:  Weil  Roosevelt  und  Churchill 

Um  an  das  oben  Gesagte  anzuknüpfen,  daß  für  1944  durch  einen  deutschen  Gegenstoß  wieder  zu-  194 1/42  meinten,  die  UdSSR  werde  durch  die  deut- 
den  Zweiten  Weltkrieg  nicht  allein  die  Hitlersche  rückgeworfen  wurde.  Mit  diesem  Ortsnamen  ist  sehen  Schläge  so  sehr  geschwächt,  daß  sie  bei 
Herausforderung  Anlaß  gegeben  hat,  sondern  daß  neben  Katyn  die  bestbelegte  Stelle  furchtbarer  so-  Kriegsende  die  europäische  Nachkriegsordnung 
auf  der  Gegenseite  auch  .langfristige  Leitvorstel-  wjetischer  Kriegsverbrechen  fixiert  Selbstver-  nicht  werde  mitbestimmen  können,  hat  man  ihre 
lungen*  bestanden,  die  selbst  über  das  hinausgin-  ständllch  nennt  Hillgruber  Hitlers  Haltebefehle  Ziele  in  der.  Atlantik-Charta*  unberücksichtigt  ge- 
gen,  was  Lord  Halifax  bei  Kriegausbrach  offen  aus-  und  den  berüchtigten  .Nero-Befehl*  vom  19.  März  lassen.  Das  .doppelpolige  Kriegszier  der  Briten 
gesprochen  hat.  kommt  Andreas  Hillgruber  zu  der  1945  —  Maßnahmen,  die  die  unausweichliche  und  umriß  Churchill  im  Londoner  Kabinett  am  26.  Au¬ 
schon  zu  erkennende  Katastrophe  des  deutschen  gUst  1941  mit  der  Formel,  Deutschland  solle  .fett, 
sehen  den  alliierten  Mächten  in  West  und  Ost  Ostens  nur  vergrößerten.  Er  sagt  Hitler  könne  die  aber  impotent*  gemacht  werden.  Machtpolitisch 
längst  entschieden  war,  bevorder  Zusammenbruch  Katastrophe  im  Osten  sogar  gewollt  haben,  nach-  sollte  Deutschland  durch  die  Allianz  England  und 
der  deutschen  Ostfront  der  Roten  Armee  den  Vor-  dem  das  deutsche  Volk  .versagt*  und  sich  .seiner  Frankreich  im  Westen  mit  Polen  und  der  Tsche- 
stoß  ins  Zentrum  Deutschlands  und  Europas  frei  als  unwürdig*  erwiesen  habe,  und  er  stützt  sich  choslowakei  im  Osten  niedergehalten  werden. 
_  ‘  >*•  dabei  auf  Hitlers  Gespräche  mit  dem  Oberbefehls-  Schon  1942  meinte  London,  Deutschland  könne  3 

Schon  hier  klingt  an,  was  Hillgruber  als  Fazit  haber  der  Heeresgruppe  Kurland,  Generaloberst  bis  6,8  Millionen  Heimatvertriebene  aus  Polen  und 
seiner  Forschungen  vorlegte:  Daß  der  Zusammen-  Hilpert,  am  18.  April  1945,  d.h.  12  Tage  vor  Hitlers  der  CSR  bei  gleichzeitigem  Gebietsverlust  aufneh- 

- —  men.  .Festzuhalten  ist*  —  so  der  Kölner  Historiker 

Die  kriegsgeschichtliche  Entwicklung  der  sowje-  —  .daß  von  da  an  die  Absicht  einer  Bevölkerangs- 
tischen  Sommeroffensive  1 944,  in  die  350  000  Mann  Verschiebung  in  Ostmitteleuropa,  mittels  derer  zu- 
aus  28  deutschen  Divisionen  hineingerissen  wur-  gleich  der  in  britischer  Sicht  harte  Kern  Deutsch- 
den,  und  der  am  12.  Januar  1945  beginnenden  Win-  lands,  Preußen,  gebrochen  werden  sollte*  be¬ 
teroffensive  der  Roten  Armee,  schildert  Hillgruber  standen  hat 
rikers  hervor,  die  er  dem  militärischen  Sektor  des  mit  einer  solchen  Meisterschaft,  daß  dem  Leser  Bekanntlich  waren  es  auch  die  Briten,  die  im  Al- 
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Reformwerke  dieser  Bundesregierung 

tten  Seite  einet  P.pier« 

gesellschaftspolitischen  tes  Ringen  ein.  Die  CSU  plädierte  iur  ine  ii 
ich  genug  eingeschätzt  vildienstdauervon 24  Monaten, die PUFtur  18 
ienmirpste,  Heiner  Geiß-  oder  19  Monate  die  SPD  wollte  en  bei  de,  dn- 
er  letzten  Amtshandlun-  mals  geltenden  Dauer  ^on^  ^°r)fteÄ1i1^ 
tllegen  zur  Beschlußl.s-  ÄÄV  zÄE 

dienstzeit,  also  20  Monate. 

Die  SPD  zog  vor  das  Bundesverfassungsge- 
’  rieht  und  erlitt  am  24.  April  1 985  eine  schwere 

Niederlage.  Das  geltende  Gesetz  wurde  als 
grundgesetz-konform  anerkannt.  Aber  auch 
die  großen  gesellschaftlichen  Gruppen  und  die 
“1  Kirchen  haben  sich  mit  ihm  abgefunden,  un¬ 

terstützen  es  heute  sogar  weitgehend.  Denn 
gerade  die  evangelische  Kirche  betrachtet  die 
A  Abschaffung  der  mündlichen  Gewissensprü- 

fung  —  stattdessen  wird  eine  schriftliche  Be- 
I  gründung  gefordert,  die  in  der  Regel  anerkannt 

L  wird  —  als  wichtigen  Meilenstein.  Daß  das  vor¬ 

läufige  Gesetz  durchweg  positiv  aufgenom¬ 
men  worden  ist,  verdankt  Heiner  Geißler  frei¬ 
lich  nicht  zuletzt  einer  glücklichen  Personal¬ 
entscheidung  —  der  Berufung  des  heute  34jäh- 
rigen  evangelischen  Gemeindepfarrers  Peter 
Hintze  zum  Bundesbeauftragten  für  den  Zivil¬ 
dienst.  Hintze  verstand  es,  durch  Gespräche 
bei  Zivildienstleistenden,  Einsatzstellen  (ge¬ 
genwärtig  rund  66  000)  und  gesellschaftlichen 
Gruppen  Vertrauen  zu  gewinnen.  So  kann 
Heiner  Geißler  in  seinem  Bericht  über  die  Er¬ 
fahrungen  mit  der  Neuregelung  eine  positive 
Bilanz  vorlegen.  Vor  Journalisten  sagte  er,  die 
neue  Regelung  sei  .eines  der  wichtigsten  Re¬ 
formwerke  dieser  Bundesregierung  und  der  sie 
tragenden  Fraktion*.  Im  Bericht  selbst  heißt  es: 
.Die  Neuregelung  sollte  zu  einer  Verbesse¬ 
rung  des  Verhältnisses  der  Kriegsdienstver¬ 
weigerer  zu  unserem  Staat  beitragen.  Schließ¬ 
lich  sollte  die  Neuregelung  der  Kriegsdienst¬ 
verweigerung  zu  mehr  Wehrgerechtigkeit 
führen.  Wer  sich  auf  das  Grundrecht  der 
sung  und  Weiterleitung  an  den  Bundestag  ge-  Kriegsdienstverweigerung  aus  Gewissens¬ 
schickt  gründen  beruft,  soll  wissen,  daß  sein  Antrag 

Was  sich  dahinter  verbirgt:  Das  seit  dem  1.  umgehend  geprüft  und  entschieden  und  er 
Januar  1 984  geltende  Gesetz  zur  Neuordnung  nach  seiner  Anerkennung  in  jedem  Fall  als- 
des  Rechts  der  Kriegsdienstverweigerung  und  bald  zum  Zivildienst  herangezogen  wird, 
des  Zivildienstes  (KDVNG)  wird  dauerhaftes  Damit  sollte  der  Anreiz  beseitigt  werden,  der 

r»  _ j i _ V  _  j _  i r-' _ 1 _ Recht.  Denn  dieses  Gesetz,  das  erste,  das  nach  sich  in  der  Vergangenheit  aus  dem  wachsen- 

Polltlker  denken  über  eine  Änderung  des  Grundgesetzes  nach  der  Bonner  Wende  von  der  .Koalition  der  denAntragsstaufüreineAntragstellungerge- 

Das  Asylantenproblem  in  Westdeutsch-  samtsumme  im  Bereich  von  vielen  Millionen  Mitte  verabschiedet  wurde,  gilt  nur  bis  zum  ben  konnte, 
land  wächst  offensichtlich  unaufhörlich.  Die  Mark  bewegen  muß.  Für  jeden  Asylanten  wird  1986.  Die  einschneidenden  Neuerun-  Die  Zahlen  geben  Geißler  recht:  Die  Zahl 

Zahl  .politisch  Verfolgter*,  die  in  der  Bundes-  beispielsweise  ein  täglicher  Verpflegungssatz  2en  —  Abschaffung  der  mündlichen  Prüfung  der  Verweigerer  ist  um  1 4  Prozent  zurückge- 
republik  Deutschland  um  Asyl  ersuchen,  von  7,80  Mark  angesetzt,  während  sich  Wehr-  v°n  Kriegsdienstverweigerern  bei  gleichzeiti-  gangen.  \\  em  es  mit  der  Verweigerung  wirk¬ 
steigt,  und  in  der  Bevölkerung  nimmt  die  Sen-  dienstleistende  bei  der  Bundeswehr  mit  4,80  8®^  Verlängerung  des  Zivildienstes  um  ein  lieh  ernst  ist,  der  nimmt  die  verlängerte  Zivil- 
sibilität  für  diese  Problematik  spürbar  zu.  pro  Kopf  und  Tag  begnügen  müssen.  „ ,  gegenüber  der  allgemeinen  Wehr-  dienstzeit  in  Kauf.  Nach  dem  neuen  Gesetz 

pflicht  —  sollten  erst  einmal  erprobt  werden,  wurden  bis  einschließlich  August  1 985  48  707 
Das  Problem  hat  verschiedene  Seiten.  Zum  Daß  in  dieser  Situation  über  Gesetzesände-  ^er  Hintergrund:  Alle  Parteien  im  Bundes-  Anträge  anerkannt  (bei  einer  durchschnittli- 

einen  ist  die  Aufnahmefähigkeit  der  Bundes-  rungen  nachgedacht  wird,  überrascht  nicht.  ta8  (außer  der  CSU)  waren  sich  einig,  die  vor  chen  Bearbeitungsdauer  von  nur  einem 
republik  im  Gegensatz  zur  Auffassung  der  Kir-  Entscheidend  in  diesem  Zusammenhang  ist  a*'em  von  der  evangelischen  Kirche  scharf  Monat).  Nur  103  Anträge  wurden  abgelehnt, 
chen,  die  meinen  es  sei  genügend  Platz  vor-  der  Artikel  1 6  des  Grundgesetzes,  der  in  Ab-  verurteilte  mündliche  Gewissensprüfung  ab-  was  einem  Prozentsatz  von  weit  unter  0,5  Pro- 


Vertreibung  nicht  länger  Unrecht? 

23  Jahre  nach  der  Übernahme  der  Paten¬ 
schaft  des  Kreises  Aachen  für  den  Kreis  Bres¬ 
lau  steht  das  Ende  offenbar  bevor.  Auf  Antrag 
der  Grünen  hat  der  Kreisausschuß  mit  den 
Stimmen  der  SPD  dem  Kreistag  empfohlen, 
die  Patenschaft  zu  annullieren.  Man  fühle  sich, 
so  die  Antragsteller,  zu  der  Aufhebung  der  Pa¬ 
tenschaft  veranlaßt,  weil  durch  diese  territo¬ 
riale  Ansprüche  an  die  Volksrepublik  Polen 
gestellt  würden.  Mit  Recht  hat  die  CDU  im 
Landkreis  Aachen  zusammen  mit  der  Ost-  und 
Mitteldeutschen  Vereinigung  auf  das  Ent¬ 
schiedenste  gegen  das  Begehren  der  aus  den 
Grünen  und  der  SPD  bestehenden  Koalition 
opponiert  ln  der  Patenschaftsurkunde  vom 
24.  März  1 962  heißt  es:  .Der  Landkreis  Aachen 
bekundet  die  Verbundenheit  mit  den  Heimat¬ 
vertriebenen  des  Patenkreises.  Er  will  außer¬ 
dem  dazu  beitragen,  das  Be wxißtsein  der  kultu¬ 
rellen  und  wirtschaftlichen  Bedeutung  des 
deutschen  Ostens  wach  zu  erhalten.’  Mit 
Recht  wird  dazu  angemerkt,  daß  diese  Aussa¬ 
ge  auch  heute  nichts  an  Bedeutung  verloren 
hat.  Die  Grünen  und  die  SPD  haben  offensicht¬ 
lich  eine  Politik  der  Anpassung  an  die  kom¬ 
munistische  Diktatur  in  Warschauzu  ihrer  po¬ 
litischen  Leitlinie  erhoben,  auf  Kosten  unserer 
gesamtdeutschen  Verantwortung  für  Deutsch¬ 
land  in  allen  seinen  Teilen  und  entgegen  dem 
Wiedervereinigungsgebot  aus  dem  Grundge¬ 
setz.  Annexion  und  Vertreibung  sollen  nicht 
länger  mehr  Unrecht  genannt  werden.  Die  Zeit 
für  die  Antragsteller  scheint  gekommen,  die 
Unrechtstatbestände  nach  dem  Ablauf  der 
vier  Jahrzehnten  nunmehr  als  Recht  zu  erklä¬ 
ren.  Die  endgültige  Beschlußfassung  des  Kreis¬ 
tages  von  Aachen  steht  für  den  3.  Oktober  an. 
Angesichts  der  Mehrheitsverhältnisse  und  der 
unheiligen  Allianz  zwischen  den  Grünen  und 
der  SPD  ist  das  schlimmste  zu  befürchten. 


Per  Bundeskanzler 

fat  so  zü  regiere* , 

daß  HnserAvsNie«  im  /\nsLand 

gesteigert-  nn'rd  ! 

d)  im  Osten 

t>)  venu  mögCidt and/  im  Westen , 
c)  V.a.  6et  der  So&aCistisdren. 

.  .  OnttmabonaLe.  , 


Zeichnung  aus  .Westfälische  Nachrichten' 


Der  Lehrmeister  der  Nation 


Asylanten 


haben  als  Deutsche  sicher  Priorität  vor  Asyl-  Eine  solche  Verschärfung  wäre  nicht  nur  im 

suchenden  aus  fremden  Ländern.  Interesse  der  Deutschen,  sondern  auch  der  tat-  Spätaussiedler: 

sächlich  politisch  Verfolgten.  Denn  erwiese-  — c - - 

Aber  es  kommt  noch  eine  weitere  Dirnen-  nermaßen  sind  es  bei  nicht  wenigen  Asylsu-  ■»  *  «  .  •>  m  ——  #  _ 

sion  hinzu:  Bei  zwei  Millionen  Arbeitslosen  chenden  vor  allem  wirtschaftliche  Gründe,  die  |\|0|10  p  YlCfoily  r  lOPVlimtloflVD 

und  einer  immensen  Staatsverschuldung  ist  für  die  Entscheidung,  um  politisches  Asyl  zu  J-  ^  UA»U.lI£i  11  Ul  ^11  JUlLCllllIUldllVv 

auch  die  finanzielle  Belastung  durch  die  Asy-  bitten,  ausschlaggebend  sind.  Jeder  einzelne  pewährt  Darlehen  nnrl  Hilfen  7iir  QHiaffnnn  r*  * 

lanten  nicht  unerheblich.  Verbindliche  Zah-  dieser  Konsumasylanten  schränkt  die  Auf-  ölaal  gewann  Hariencn  Und  Hillen  zur  Schaffung  von  Eigentum 

len,  was  bundesweit  auf  diesem  Sektor  ausge-  nahmekapazität  der  Bundesrepbulik  für  poli-  Im  Licht  eines  sich  deutlich  abzeichnenden  Staatssekretärs  dienen  im  Bereich  Gewprhli- 
geben  wird,  sind  nicht  bekannt.  Wenn  man  al-  tiscj,  Verfolgte,  beispiel  weise  aus  dem  Ost-  Konjunkturaufschwunges  gewinnt  die  staatli-  che  Wirtschaft  und  Freie  Berufe"  nehen  Hen 
lerdingsweiß,  daß  allein  in  einem  einzigen  block,  zusätzlich  ein.  che  Förderung,  insbesondere  von  gewerblichen  verschiedenen  Darlehens-  und  Büroschafts 

Landkreis  Baden- Württembergs  rund  300  000  und  landwirtschaftlichen  Vorhaben,  immer  Programmen  der uSen^sokichsbankflSB 

MarkproJahr  und  dies  mit  steigender  Ten-  Deutschlands  Grenzen  sollen  nicht  für  mehranBedeutungfürdiewirtschaftlicheEin-  und  der  Bayerischen  Landesanstalt  für  Auf* 
denz  für  die  Asylanten  aufgewendet  wer-  Flüchtlinge  aus  totalitären  Staaten  geschlos-  gliederung  deutscher  Aussiedler,  erklärte  baufinanzierung  (Lf  A)  auch  die  zinseünstioen 
den,  kann  man  hochrechnen,  daß  sich  die  Ge-  sen  werdeili  Allerdings  muß  darüber  nachge-  Staatssekretär  Dt.  Gebhard  Glück  in  Mün-  Aufbaudarlehen  nach  dem  Lastenausoleidis- 

dacht  werden,  inwieweit  ein  schrankenloser  chen.  gesetz  (bis  40000  DM)  dem  Zweck  Snäta,.«:-' 

_  Zuzug  vdh  Asylanten  für  Deutschland  poli-  Gerade  Aussiedler  hätten  eine  Reihe  von  Siedler  weiter  zu  inteorieren  Irn  Bereich 

tisch  verantwortet  werden  kann.  Eine  Naüon,  Problemen  zu  bewältigen,  meinte  Dr.  Glück,  .Landwirtschaft*  könnten  Voll-  oder  Nehen- 
deren  ohnehin  traditionell  hohe  Bevölke-  um  sich  in  ihrer  neuen  Umgebung  einzuleben,  erwerbsstellen  neben  einem  Darlehen  „„,-h 
„Verfassungskonform?  rungsdichte  durch  Abtrennung  der  Ostgebie-  Sie  könnten  aber,  wenn  einmal  für  das  Nötig-  dem  Bundesvertriebenenopsnt?  iRFvri 

te,  Teilung  und  Besetzung  noch  verschärft  ste  gesorgt  ist,  feststellen,  daß  es  in  unserer  einem  zinslosen  Aufbaudarlehen  nach  dem 
Bei  unserem  Artikel  in  Folge  39,  Seite  3.  Ver-  wurde  und  deren  kulturelle  Identität  in  höch-  freihheitlichen  Gesellschaftsordnung  vor  LastenausgleichspesetzfMOOODMW  40000 
fassungskonform?“,  von  Dietrich  Murswiek,  stem  Maß  gefährdet  ist,  muß  hier  in  ihrem  ei-  allem  auf  sie  selbst  ankommt,  ob  und  wie  sie  DM)  gefördert  werden  Für  den  N  hS  d 
handelt  es  sich  um  die  Kurzfassung  eines  Vor-  genen  Interesse  eine  Schranke  setzen.  Zumin-  deren  Möglichkeiten  nutzen.  Fleiß  und  Initia-  Ersterwerbeines  Eioenheimei  d°U  •U°per 
trags,  den  der  Autor  auf  einer  Tagung  der  Stu-  dest  wäre  es  jedenfalls  an  der  Zeit,  daß  — trotz  tive  seien  die  besten  Voraussetzungen  dafür,  gentumswohnune  haben  Dr  rn  1^11 
diengruppe  für  Politik  und  Völkerrecht  in  Bad  der  kontraproduktiven  Behandlung  dieses  wieder  Eigentum  zu  schaffen  oder  eine  Exi-  Aussiedler  die  Möolichkeit  ein  .  ,  zu,°'8e 
Godesberg  gehalten  hat.  Er  wird  in  dem  von  Themas  in  den  Massenmedien  — einmal  emo-  stenz  zu  gründen.  baudarlehen  (nach  Größe  un  i  Rzin.®  °.ses  "r* 

Blumenwitz/Zieger  herausgegebenen  Werk  tionsfrei  über  dieses  Problem  und  die  zu  zie-  Diese  eigenverantwortliche  Entscheidung  Vorhabens  zwischen  Rnnn  nu 
.Die  Überwindung  der  europäischen  Teilung  henden  Konsequenzen  diskutiert  werden  werde  durch  die  Förderpolitik  der  Bundesre-  zu  beantragen  Daneben  c  und  20  000  DM) 
und  die  deutsche  Frage’  im  Verlag  Wissen-  kann;  im  Sinne  der  Deutschen  und  der  politisch  publik  Deutschland  und  des  Freistaates  Bay-  mit  öffentlichen  S<  1  ®lne  f°rderunR 

schaft  und  Politik  in  Köln  erscheinen.  Verfolgten.  Ulrich  Mutz  em  unterstützt.  Nach  den  Angaben  des  mittein  im  1  und  2  Fö  dun8sbau  or 
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Exk  £>ffymißmblQii 


Aus  aller  Welt 


Blick  nach  Osten 


Die  Politik  der  kleinen  Freiheiten 


Die  sozialistischen  Bruderländer  neiden  Ungarn  den  hohen  Lebensstandard 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  Ungarn  als  paganda  lösten  sich  in  der  Votivkirche  von  bindungen  zu  den  entwickelten  kapitalisti- 
eine  einzige  große  Baustelle.  Nicht  nur  in  Bu-  Szegedin  an  einem  Samstagnachmittag  die  sehen  Staaten  ausbauen'.  Dennoch  blicken 
dapest  werden  die  schönen  klassizistischen  Brautpaare  nur  so  ab.  Wie  lange  die  Ehen  hal-  die  Ungarn  besorgt  auf  den  großen  Bruder. 
Bauten  renoviert.  Auch  in  den  kleineren  Städ-  ten?  Die  Scheidungsquote  ist  hoch,  ähnlich  .Wir  müssen  Rücksicht  auf  die  Familie  neh- 
ten  stehen  Gerüste  an  Häusern  und  Kirchen,  steht  es  mit  Abtreibungen.  Außerdem  zählt  men*  meint  ein  ungarischer  Journalist,  .die 
Wer  die  Trostlosigkeit  verfallender  Landhäu-  Ungarn  jährlich  fünftausend  Selbstmorde.  Bruderländer  neiden  uns  den  Erfolg*.  Selbst 
serinOstpreußenoderSchlesienkennt, staunt  Angesichts  ihrer  eigenen  Probleme  mit  der  parteilose  Ungarn  sind  bereit,  Parteichef 
über  die  schmucken  Dörfer  in  der  Puszta  und  ungarischen  Minderheit  in  Rumänien  treiben  Kadar  seine  früheren  Unterdrückungsmaß¬ 
ander  Donau.  Beim  farbigen  Anstrich  der  Gar-  die  Ungarn,  so  der  deutsche  Geschäftsträger  nahmen  zu  verzeihen.  .Hoffentlich  lebt  der 
tenzäune  scheint  es  sich  fast  um  einen  Wett-  wörtlich,  .eine  vorbildliche  Minderheiten-  72  jährige  noch  lange“,  meinen  sie,,  wer  könnte 
bewerb  zu  handeln.  Kaum  ein  Transparent  politik".  So  gibt  es  vier  deutsche  Gymnasien,  sich  sonst  gegenüber  dem  Kreml  so  durchset- 
erinnert  an  den  .Sieg  des  Sozialismus“,  an  der  drei  deutschsprachige  Zeitungen  bzw.  Zeit-  zen.* 

neu  entstehenden  Fußgängerzone  der  Haupt-  Schriften,  täglich  deutsche  Rundfunknach-  Im  Verlauf  ihrer  Geschichte  haben  sich  die 
stadt  gibt  es  ein  Trade  Center,  Cardin  bietet  richten  und  zwei  kurze  deutsche  Fernsehbei-  Ungarn  oft  anpassen  müssen.  Türken  aber 
die  neuesten  Kreationen  an.  Nicht  weit  davon  träge  pro  Monat.  Deutsch  ist  nach  Russisch  die  auch  Österreicher  haben  ihnen  das  Leben 
entfernt  verkaufen  Bäuerinnen  selbstgestickte  zweite  Fremdsprache.  Im  ungarischen  .Par-  nichtleichtgemacht.. Wirgehörenzumchrist- 
Blusen.  Die  Großmarkthallen  von  Budapest  lament*  wird  ein  neues  Nationalitätengesetz  liehen  Abendland,  vergeßt  das  nicht“,  sagt  ein 
müssen  Rumänen  wie  das  Paradies  Vorkom¬ 
men. 

Kein  Zweifel.  Es  ist  Geld  im  Land.  Es  kann 
nicht  nur  von  den  Touristen  stammen,  obwohl 
allein  achthunderttausend  Besucher  aus  der 
Bundesrepublik  im  vergangenen  Jahr  ihren 
Urlaub  in  Ungarn  verbrachten.  Auch  jetzt  ist 
überall  deutsch  zu  hören.  Ost  und  West  be¬ 
gegnen  sich.  Für  DM  ist  so  gut  wie  alles,  für 
Ostmark  fast  nichts  zu  haben.  .Währung  aus 
den  Ländern  der  RGW“,  also  den  sozialisti¬ 
schen  Bruderländem,  .kann  hier  nicht  einge¬ 
tauscht  werden“ .  So  steht  es  offiziell  in  einigen 
Hotels,  die  vorwiegend  den  Devisenbringern 
aus  dem  Westen  Vorbehalten  sind. 

Ungarn  hat  den  höchsten  Lebensstandard 
im  Ostblock.  Der  Schick  der  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  darf  aber  von  ihren  harten  Lebensbedin¬ 
gungen  nicht  ablenken.  Das  Durchschnitts¬ 
einkommen  liegt  bei  sechstausend  Forint, 
umgerechnet  also  bei  300  Mark.  Der  Zweitbe¬ 
ruf  ist  die  Regel.  So  geschieht  es,  daß  ein  akti¬ 
ver  Oberst  abends  mit  seiner  Frau  Plastik¬ 
spielzeug  zusammensetzt.  Arbeiter  können 
nach  ihrer  42-Stunden-Woche  freiwillig  wei¬ 
ter  arbeiten,  der  Betrieb  stellt  ihnen  die  Pro¬ 
duktionsmittel  zur  Verfügung.  Das  gilt  auch 
für  die  viertgrößte  Busfabrik  der  Welt,  die  Ika¬ 
rus-Werke  in  Stuhlweißenburg.  Allerdings  — 

.vor  der  Konkurrenz  ist  mir  nicht  bange’  sagte 
ein  bundesdeutscher  Unternehmer  angesichts 
der  veralteten  Werksanlagen. 


Jranffurtcr^lgetneinr 

Der  Nationalstaat 


Frankfurt  —  .Bundeskanzler  Kohl  hat,  vor  dem 
Verband  der  Heimkehrer,  an  den  Wiedervereini- 
gungsauftragdesGrundgesetzeserinnertund  dabei 
von  der  unnatürlichen  Teilung  Deutschlands  ge¬ 
sprochen,  die  zu  überwinden  ein  historisches  Frie¬ 
denswerk  in  Europa  wäre.  Ein  richtiges,  eingängiges 
Wort.  Kohl  hat  auch  damit  recht,  daß  die  beiden  ge¬ 
trennten  Teile  Deutschlands  nur  im  Einvernehmen 
mit  allen  Nachbarn  zusammenfinden  können. 
Zweifelnd  liest  man  den  Satz,  ein  Zurück  zum  Na¬ 
tionalstaat  des  19.  Jahrhunderts  könne  es  nicht 
geben.  Das  ist  eine  Selbstverständlichkeit:  der 
Typus  des  Nationalstaates,  wie  er  im  vorigen  Jahr¬ 
hundert  das  Bild  Europas  bestimmte,  gehört  der 
Vergangenheit  an.  Aber  damit  ist  nicht  der  Natio¬ 
nalstaat  überhaupt  verschwunden.  Es  gibt  ihn 
ringsherum,  und  er  erweist  sich  als  lebenskräftig . . . 
Die  Deutschen  tun  gut  daran,  sich  das  vor  Augen  zu 
halten.  Wenn  sie  als  einzige  ungestüm  einen  euro¬ 
päischen  Bundesstaat  verlangen,  werden  sie  weder 
Europa  noch  die  deutsche  Wiedervereinigung  wei¬ 
terbringen." 


DIE#  WELT 


Rumänien 


Peinlich 

Bonn  —  .General  Jaruzelski  ist  bei  der  UNO  in 
New  York  von  der  amerikanischen  Regierung  nicht 
zur  Kenntnis  genommen  worden.  Auch  die  meisten 
westlichen  Außenminister  vermieden  jede  Begeg¬ 
nung  mit  dem  Mann,  der  seinerzeit  über  Polen  den 
Kriegszustand  verhängte  und  die  unabhängige  Ge¬ 
werkschaftsbewegung  ln  den  Untergrund  verbann¬ 
te.  Aber  einen  Gesprächspartner  fand  er  in  New 
York:  Bundesaußenminister  Genscher.  Der  Vertre¬ 
ter  der  Bundesregierung  hat  sich  eben  kritisch  mit 
Südafrika  auseinandergesetzt,  weil  dort  die  Men¬ 
schenrechte  der  schwarzen  Bevölkerung  verletzt 
werden.  Es  macht  einen  seltsamen  Eindruck,  wenn 
er  gleich  danach  den  Unterdrücker  der  Polen  in  die¬ 
ser  Form  aufwertet . . .  Daß  ersieh  obendrein  als  Ver¬ 
treter  der  Bundesrepublik  Deutschland  bemüßigt 
fühlt,  dem  polnischen  KP-Chef  die  .Vertragstreue' 
Bonns  (zum  vierten  Male?)  zu  beteuern,  unter¬ 
streicht  den  Aufwertungscharakter  des  Gesprächs 
und  ist  besonders  peinlich  angesichts  des  heraus¬ 
fordernden  Tons,  den  jüngst  erst  Jaruzelskis  Abge¬ 
sandter  Rakowski  bei  der  Loccumer  Tagung  an- 
schlug.“ 


LASTAMPA 

Erfolg  für  Reagan 

Turin  —  .Die  Einzelheiten  des  sowjetischen  Vor¬ 
schlages  für  ein  neues  strategisches  Abkommen, 
sind  nur  zu  einem  kleinen  Teil  bekannt.  Aber  man 
weiß  genug,  um  zu  verstehen,  daß  es  sich  um  einen 
Schritt  voran  handelt.  Man  muß  sagen,  daß  schon 
dies  ein  bemerkenswerter  Verhandlungserfolg  für 
Reagan  ist:  Die  Sowjets  hatten  sowohl  Ford  als  auch 
Carter  hartnäckig  diese  .Konzession'  verweigert, 
die  es  nie  gegeben  hätte,  wenn  Reagan  nicht  seine 
umstrittenen  SDI-Pläne  auf  den  Verhandlungstisch 
gelegt  hätte.  Dem  Präsidenten  ist  es  zumindest  teil¬ 
weise  gelungen,  die  —  zugegeben  radikal  neue  — 
sowjetische  Führung  zu  einem  Wechsel  der  Politik 
zu  bewegen.  Nun  muß  man  sich  jedoch  fragen,  ob 
Reagan  bereit  ist,  seine  SD1  als  Tauschobjekt  einzu¬ 
setzen.* 


Mitteldeutschland 


Protestanten  fragen  nach  der  Nation 


Zeichnung  aus:  .Die  Welt1 


IMS  Cftpmifimblati 


5.  Oktober  1985  -  Folge  40  -  Seite  6 


Süßer  Herbst 

SIS  —  Es  war  einer  der  ersten  entsetz¬ 
lich  grauen  Herbsttage.  Der  Regen 
rauschte  nur  so  vom  Himmel,  und  das 
Thermometer  schien  sich  auch  nicht  er¬ 
wärmen  lassen  zu  wollen.  Kein  Wunder, 
wenn  die  Menschen  in  der  U-Bahn 
lange  Gesichter  zogen!  Wer  brächte  bei 
einer  derartigen  Ungnade  Petrus'  auch 
schon  ein  Lächeln  über  die  Lippen,  ge¬ 
schweige  denn  ein  freundliches  Wort I? 
Die  ältere  Dame,  die  den  Wagen  be¬ 
stieg,  zog  denn  auch  ihre  Stirn  in  tiefe 
Falten  und  schaute  grimmig  in  die  Welt¬ 
geschichte.  Sollte  ein  Stückchen  Scho¬ 
kolade  helfen,  die  Stimmung  aufzubes¬ 
sern  ?  Entschlossen  langte  sie  in  ihre  Ta¬ 
sche  und  steckte  schließlich  genüßlich 
den  kleinen  Leckerbissen  in  den  Mund. 
Der  j unge  Mann  ihr  gegenüber — offen¬ 
sichtlich  ein  angehender  Musiker,  denn 
er  trug  seinen  Geigenkasten  mit  sich  — 
blickte  sie  etwas  tadelnd  an.  Schokola¬ 
de  am  frühen  Morgen ?  Ob  das  denn 
nicht  ungesund  sei ?  Die  Kalorien?  Der 
Blutzucker?  Die  Zähne ? 

Fragen  Sie  mich  nicht,  verehrte  Lese¬ 
rinnen  und  Leser,  wie  das  ungleiche 
Paar  von  einem  Stückchen  Schokolade 
schließlich  zum  Thema  Reisen  und  Ur¬ 
laub  kam  —  ich  hatte  wohl  einige  Minu¬ 
ten  meine  Nase  nicht  in  fremde  Angele¬ 
genheiten  gesteckt.  Die  beiden  jedoch 
waren  in  der  Zwischenzeit  bei  diesem 
gerade  an  grauen  Tagen  interessanten 
Thema  angelangt  und  unterhielten  sich 
prächtig.  Die  ältere  Dame  hatte  richtig 
rote  Wangen  bekommen . . . 

Der  Zug  hielt  wieder  einmal  an  einer 
Station,  als  der  Musikus  auJsprang  und 
sagte:  .Oh,  ich  muß  jetzt  aussteigen . .  .* 
—  .Huchl“  Die  Reisegefährtin  blickte 
sich  um.. Ich  bin  ja  viel  zu  weit  gefahren, 
aber  das  lag  an  unserem  interessanten 
Gespräch.  Ich  danke  Ihnen  herzlich . . .* 
Siedrückte  dem  jungen  Mann  die  Hand, 
und  beide  lächelten. 

Aul  dem  Bahnsteig  konnte  ich  sie 
noch  eine  Weile  verfolgen.  Täuschte  ich 
mich  oder  gingen  diese  beiden  Men¬ 
schen  etwas  beschwingter  in  den  grau¬ 
en  Herbsttag  hinaus? 


Dankbarkeit  schafft  Zuversicht 

Erinnerungen  an  daheim  und  an  den  Neubeginn  —  Das  geistliche  Wort  zum  Erntedankfes 


Wer  das  kostbare,  so  heimatlich  anmu¬ 
tende  Buch  .Polninken*  von  Arno 
Surminski  liest,  fühlt  sich  beim  Lesen 
.wi  to  Hus*.  Das  Buch  schildert  eine  Fahrt 
durch  ostpreußisches  Land  vor  wenigen  Jah¬ 
ren,  die  Begegnung  mit  Menschen,  bei  der  das 
Geschehen  der  Zeit  vor  dem  Zusammenbruch 
immer  wieder  anklingt  Beim  Lesen  mag  man¬ 
chem  das  alte  Heimatlied  durch  den  Sinn 
gehen Land  der  dunklen  Wälder  und  kristall  *  - 
nen  Seen!*  Und  gerade  zum  Erntedankfest  der 
folgende  Reim  .über  weite  Felder  lichte  Wun¬ 
der  gehn*. 

Erntedankfest  einst  daheim,  nunmehr  hier 
im  Westen!  Es  soll  wie  einst  geprägt  sein  vom 
Dank,  dem  Denken  an  den  Geber  aller  Gaben, 
dem  Dank  für  das  tägliche  Brot  dem  Dank  für 
alle  Gaben  und  Gnaden  für  Leib  und  Seele, 
gleichsam  als  Einkehr  und  Besinnung  unter 
Gottes  weitem  Himmel. 

Wie  war  es  daheim?  Lange  dauerte  meist 
der  Winter,  fast  über  Nacht  kam  der  Frühling 
mit  seinem  schnellen  Wachsen  in  Feld  und 
Garten.  Schnell  reifte  alles  der  Ernte  entgegen, 
und  bald  waren  die  Felder  eingesät  für  das 
neue  Jahr.  Wir  durften  Jahr  um  Jahr  greifbar 
für  jeden  Nachdenklichen  Gottes  noch  heute 
gültige  Verheißung  erleben:  .Solange  die  Erde 
steht,  soll  nicht  aufhören  Saat  und  Ernte,  Frost 
und  Hitze,  Sommer  und  Winter,  Tag  und 
Nacht!*  Das  galt  daheim,  das  gilt  auch  hier,  das 
will  uns  zur  Dankbarkeit  anhalten  gegenüber 
Gott  und  allen  seinen  Gaben. 

In  dem  ersterwähnten  Buch  sagt  der  alte  Ka  - 
simir  beim  Gespräch  mit  seinem  jungen  Besu¬ 
cher  aus  dem  Westen:  .Wer  betet,  dem  geht  es  Erntedank: 
immer  besser  als  denen,  die  nicht  beten.*  Wir  Dank 
könnten  dazu  setzen  im  Blick  auf  den  Sinn  vom  ... 

Erntedankfest:  Wer  Gott  danken  kann,  dem  für  das  ,aghche  Brot 
geht  es  immer  besser  als  dem,  der  nicht  dankt 

Es  ist  eine  tief  im  Herzen  bleibende  Not  daß  Foto  Bahre  ^ _ _ 

viele,  ach  so  viele  nicht  mehr  über  die  alte 
Scholle  schreiten,  auf  ihr  wirken  dürfen.  Diese 
werden  sehnsüchtig  am  Emtedanktag  heim- 

wärtsdenken.Manchermußtesicheinenganz  alle  aufgerufen  zum  Loben  und  Danken,  darin  der  gnädigen  Hand  des  Vaters  im  Himmel! 
neuen  Beruf  suchen,  manchem  wurde  es  ge-  Gott  die  Ehre  zu  geben  nach  dem  Bekenntnis  Ganz  neu  konnte  der,  der  ehrlich  suchte  und 
schenkt,  im  bescheidenen  Rahmen  wieder  auf  des  Paulus:  .Und  siehe,  wir  leben!*  Im  Rück-  nach  bleibender  Hilfe  sich  sehnte,  Jesu  Wort 
eigener  Scholle  zu  wirken.  Letztlich  sind  wir  blick  auf  Flucht,  Krieg  und  Gefangenschaft,  auf  fassen:. Ich  bindasBrot  des  Lebens,  werzumir 


WJ 


Erntedank: 

Dank 

für  das  tägliche  Brot 
Foto  Bahre 


Die  köstliche  Knolle  findet  Freunde 

Kartoffeln  sind  heute  längst  keine  unbeliebten  Dickmacher  mehr 


Hunger  und  Grauen,  auf  Neubeginn  können 
und  sollen  wir  doch  einstimmen  in  das  alte 
Glaubenslied:  .Bis  hierher  hat  mich  Gott  ge- 


kommt,  der  wird  nicht  hungern;  und  wer  an 
mich  glaubt,  den  wird  nimmermehr  dürsten!* 
Das  wurde  für  viele  wie  ein  gerettetes  Stück 


bracht  durch  seine  große  Güte!*  Dazu  sagt  der  der  Heimat,  darin  zugleich  ein  Hinweis  auf  die 
Beter  des  103.  Psalms:. Lobe  den  Herrn,  meine  ewige  Heimat  mit  vertiefter  .Saat  und  Ernte, 


Die  lange  Reise  habe  ich  hinter  mir.  Meine 
Enkel  begrüßen  mich  stürmisch.  Sehr 
schnell  aber  begreife  ich,  daß  nicht  nur 
meine  Anwesenheit  ihre  große  Freude  aus¬ 
macht.  .Wir  essen  heute  .Silberbälle' 1  verra¬ 
ten  sie  mir.  Meine  Tochter  schmunzelt.  Aus 
der  Küche  kommt  schon  ein  verlockender 
Duft.  Dann  ist  es  endlich  soweit.  Hübsch  ange¬ 
richtet  hat  Ute  die  bunte  Gemüseplatte.  Dazu 
gibt  es  Röllchen  von  gekochtem  Schinken  und 
die  .Silberbälle*.  .Wie  viele  darf  ich?*  fragt 
Tim,  der  Fünfjährige.  .Na,  zuerst  einen!  Aber 
Oma  ist  unser  Besuch!  Sie  darf  sich  den  größ¬ 
ten  Ball  aussuchen!"  Das  wird  respektiert.  Als 
ich  behutsam  die  Aluminiumfolie  öffne,  liegt 
darinnen,  die  braune  Schale  eben  eingerissen, 
daß  man  sie  leicht  pellen  kann,  eine  goldgelbe 
Kartoffel.  Sie  duftet,  als  käme  sie  gerade  aus 
dem  Kartoffelfeuer  meiner  Kinderzeit.  Und  sie 
schmeckt  köstlich! 

Abends  im  Bett  ziehen,  wie  so  oft,  meine 
Gedanken  mit  der  Erinnerung  zurück  in  jene 
Jahre,  da  ich  noch  einen  richtigen  Haushalt  zu 
betreuen  hatte  und  sich  das  Essenkochen 
lohnte.  Da  sitzen  meine  gertenschlanken  jun¬ 
gen  Töchter  am  großen  Tisch  unseres  Hauses. 
Ute  rümpft  die  Nase  vor  der  dampfenden  Kar¬ 
toffelschüssel.  .Diese  Dickmacher  gehören  in 
den  Keller!*  ist  ihre  Redensart.  Aber  sie  ißt  ja 

Ein  altes  Kartoffelrezept 

„Erstlich  siedet  man  sie  mürbew 

Das  wohl  erste  Kartoffel-Rezept  lautet 
recht  umständlich.  Und  zwar  so:  .Inden 
Küchen  werden  dieTartuffeln  vornehm¬ 
lich  auf  vielerlei  Art  bereitet.  Erstlich  siedet 
man  sie  im  Wasser  mürbe,  und  wenn  sie  erkal¬ 
tet,  so  zieht  man  ihnen  die  auswendige  Haut 
ab.  Alsdann  gießt  man  Wein  darüber  und  läßt 
sie  mit  Butter,  Salz,  Muskatenblumen  und  der¬ 
gleichen  Gewürz  von  neuem  Kochen,  so  sind 
sie  bereit.  Danach  kann  man  sie  mit  Hühnern, 
Rind  oder  Kälberbrühe  kochen  und  abwürzen 
oder  sie  an  Hammelfleisch  tun.  Oder  man 
schneidet  die  abgekochten  Tartuffeln  In  runde 
Scheiben  und  bratet  sie  in  der  Pfanne.  Oder 
viertens  man  schneidet  Zwiebel  und  gibt  Essig 
daran  und  läßt  alles  durchbraten.* 

Christel  Looks-Thelle 


Gemüse,  auch  Obst  und  Fleisch.  Also  lasse  ich  Seele,  und  vergiß  nicht,  was  er  dir  Gutes  getan 
sie  gewähren.  Denn  meine  Darstellung,  daß  1  a 

Kilo  Kartoffeln  nur  800  kcal  erzeugt,  kommt  Sicher,  es  gab  nach  dem  großen  Zusammen- 

bei  ihr  nicht  an.  Die  .Gegen-Kartoffel-Theorie*  bruch  Tage,  Wochen,  Monate,  sogar  Jahre  der 
ist  stärker  als  mein  Argument.  Trauer,  der  Bitterkeit,  der  Verzweiflung  und 

Seither  sind  etliche  Jahre  vergangen.  Meine  des  Hungers,  ein  Umherinen  in  scheinbar 
Töchter  sind  Mütter  geworden,  sind  berufstä-  sinnlosem  Geschehen  im  persönlichen  und 
tig  und  bedienen  sich  aus  Zeitmangel  gem  der  politischem  Wirrwarr.  Es  gab  bittere  Tränen 
.Kartoffel  aus  der  Tüte*.  So  kommt  es,  daß  die 

Enkel  .Kartoffelschnee*  viel  öfter  essen  als  - 

Pellkartoffeln  oder  gar  Salzkartoffeln.  not 

Welch  ein  Weg  in  den  450  Jahren,  seit  See-  tJnS  Brotke 
fahrer  die  ersten  Knollen  aus  Peru  nach  Europa 

brachten,  Ludwig  der  XIV.,  der  .Sonnenkö-  Ons  Brotke  —  dat  es  e  Gottesgeschenk, 
nig*,  die  noch  seltene  Pflanze  in  seinem  Dat  häbb  wi  to  Huus  so  jehoale. 

Schloßpark  anbauen  ließ  und  sich  mit  den  Blü-  Dat  Koornke  w uss,  wu rd  riep  on  jemäht. 
ten  im  Knopfloch  schmückte!  Als  die  Men-  Jeaust,  ledrosche,  Jemoale. 
sehen  in  Unkenntnis  die  grünen  Früchte  dieses  Dc  Mutlerke  deejd  dat  Brot  morjens  an 
Nachtschattengewachses  aßen  und  Bauch-  0„  leel  et  d,ee  S(unde  goahne. 
schmerzen  bekamen,  verwünschten  sie  die  Dann  hält  sejeknätonjeschloage  dem  Deech 
Kartoffel  Die  aber  zog  trotzdem  ihre  Kreise.  Vo„er  KraJ(  ^  <um  Oogelroane. 

Sie  gedieh  prächtig,  und  das  Vieh  verschmäh¬ 
te  sie  nicht.  Darum  kamen  hungrige  Soldaten  Nu  formd  se  dat  Brot  on  brochd  et  ganz  sacht 


Frost  und  Hitze,  Sommer  und  Winter,  Tag  und 
Nacht*.  Das  ist  die  rechte  Lebensqualität  in 


Sicher,  es  gab  nach  dem  großen  Zusammen-  “ns«r™  Denken  und  Glauben,  solche  Dank¬ 
bruch  Tage,  Wochen,  Monate,  sogar  Jahre  der  barkeit  ist  das  Gedächtnis  des  Herzens  unter 
Trauer,  der  Bitterkeit,  der  Verzweiflung  und  Himmel.  So  sind  wir  in  rechter  Weise 

des  Hungers,  ein  Umherirren  in  scheinbar  bineingestellt  in  das  gewaltige  Geschehen  von 
sinnlosem  Geschehen  im  persönlichen  und  ^af  *  ,und  f  rI?*e  aV  dem  Felde  da  draußen  und 
politischem  Wirrwarr.  Es  gab  bittere  Tränen  ft«  “em  Felde  der  Aussaat  Gottes  auf  dem 

Felde  unserer  Seelen.  Großes  ist  bei  dem  allen 
_  im  Gange! 

Man  lese  dazu  einmal,  was  Martin  Luther  in 
Ons  Brotke  der  Erklärung  zum  ersten  Glaubensartikel  von 

der  Schöpfung  sagt,  dann  im  zweiten  Artikel 
Ons  Brotke  —  dat  es  e  Gottesgeschenk,  von  ^er  Erlösung  durch  Christus.  Und  er  sagt 

Dat  häbb  wi  to  Huus  so  jehoale.  8?nz  schlicht:  .Unser  ganzes  Leben  sollte 

Dat  Koornke  w uss,  wurd  riep  on  jemäht,  nichts  anderes  sein  als  ein  Lob  Gottes.* 

Jeaust,  ledrosche,  lemoale. 

De  Mutterke  deejd  dat  Brot  morjens  an 
On  leel  et  dree  Stunde  goahne. 


im  Dreißigjährigen  Krieg  darauf,  sie  im  Lager¬ 
feuer  zu  rösten.  Aber  erst  dem  .Alten  Fritz*  ge¬ 
lang  es  durch  eine  List,  der  Kartoffel  einen  ge¬ 
achteten  Platz  auf  dem  Speiseplan  seiner 


Oppem  Schieber  em  heete  Oawe. 

Dat  letzte  Uutschroapsel  uute  Moll 
Wurd  als  Flamlloade  noajeschoawe. 

Dä  wurd  schnell  goar,  met  Zocker  bestreit, 


Leute  zu  verschaffen.  Er  ließ  die  Knollen  auf 

seinen  Feldern  anbauen  und  diese  bewachen.  denk  öck  daran  on  kann  Nede  noch  mch 

als  gäbe  es  dort  Gold  zu  finden.  Mancher  ver-  Da(  klennsle  S,öck  Brot  wegschmiete. 
suchte  den  Anbau  in  seinem  Garten,  probierte 

die  Knollen  —  und  der  Siegeszug  der  Kartoffel  Alfred  Marquardt 

begann.  In  ihrer  Anspruchslosigkeit  gedieh  sie 

fast  überall  und  brachte  gute  Ernten  ein.  Bald  “  - - 

wurde  die  Kartoffel  die  wichtigste  Zutat  der 

Arme-Leute-Mahlzeiten:  Kartoffeln  mit  Quark  der  Einsamkeit  und  in  scheinbarer  Verlassen¬ 
in  Schlesien,  Bratkartoffeln  als  tägliches  heit.  Doch  es  gab  auch  reichen  Trost  aus  Got- 
Abendessen  in  Pommern  und  Niedersachsen,  tes  Wort,  es  gab  gnädige  Bewahrung,  es  gab 
.Pellkartoffeln  mit  Stippe*  auch  eis  gutsheirli-  wunderbare  Hilfe  für  Leib  und  Seele.  Manche 


Alfred  Marquardt 


ches  Gericht. 

Unvergessen  bleiben  mir  die  Kartoffeltage 


in  den  Nachkriegsjahren,  wenn  wir  in  aller  melneTränenindeinenKrug.OhneZweifeldu 
Herrgottsfrühe  auf  den  abgeemteten  Kartof-  zählst  sie!" 

felfeldern  erschienen  und  sie  nach  zurückge-  Das  alles  soll  auch  zum  Emtedanktag  gehö- 
bliebenen  Winzlingen,  Knollen  in  Haselnuß-  ren  im  Aufblick  zum  Vater  im  Himmel,  in  stil- 
bis  Wallnußgröße,  absuchten  und  fanden,  1er,  oft  schwerer  Inventur  der  Seele:  Gott  säte 
wenn  wir  Glück  hatten  und  fleißig  waren,  einen  doch  auch  hier  das  Korn  für  das  tägliche  Brot 
Eimer  voll  am  Tage.  Denn  sehr  viele  Frauen  auf  dem  Felde,  das  Korn  seines  Wortes  in  das 


Jeaust,  ledrosche,  lemoale.  Dankbarkeit  schafft  durch  den  Heiligen 

De  Mutterke  deejd  dat  Brot  morjens  an  Jrost;  Licht-  Geborgenheit  und  Zuver- 

On  leet  et  dree  Stunde  goahne ♦  sicht.  So  gelte  uns  allen  das  Wort  eines  heuti- 

Dann  hält  se  jeknät  on  jeschloage  dem  Deech  ?en  Politikers  an  seinem  Geburtstage:  Dank- 
Voller  Kraft,  bes  tum  Ooqelroane.  oar  rückwärts,  mutig  vorwärts,  gläubig  auf¬ 

wärts! 

Nu  formd  se  dat  Brot  on  brochd  et  ganz  sacht  Pfarrer  Hans  Hermann  Engel-Domnau 
Oppem  Schieber  em  heete  Oawe. 

Dat  letzte  Uutschroapsel  uute  Moll 

Wurd  als  Flamlloade  noajeschoawe.  Unser  TieYüYZt  gibt  Rat 

Dä  wurd  schnell  goar,  met  Zocker  bestreit, 

Doa  kunn  öck  so  herzhaft  renbiete.  Wenn  ein  Pferd  wider^m>n«Hp  kt 

Oft  denk  öck  daran  on  kann  hiede  noch  nich  ..  ,n  cisjicnsug  »i 

Dat  klennste  Stöck  Brot  wegschmiete.  T  ,  heiße  Christine  Kaufmann,  bin  17  Jahre 

|a/!undme/n  Vaterhat  mir  ein  süßes  Pferd- 
Alfred  Marquardt  Achen  geschenkt,  das  Ich  Mamatschie  ge- 

- _  J?1*“  habe.  Es  ist  sehr  lieb,  nur  hat  es  eine 

dumme  Angewohnheit  —  manchesmal 

der  Einsamkeit  und  in  scheinbarer  Verlassen-  wasloinchdamache^^^  ***"  Dokt°1’ 
heit  Doch  es  gab  auch  reichen  Trost  aus  Got-  Liebe  Christine  _  ..  k 

tes  Wort,  es  gab  gnädige  Bewahrung,  es  gab  sein  und  t,Vn  ,che  k«nn  mehrfach 

wunderbare  Hilfe  für  Leib  und  Seele.  Manche  Pferdchen  —  wie  heißt’es'ri1'11"  et,Wa9  iP** 
klammerten  sich  da  an  das  Wort  aus  dem  56.  Namen?  Ich  würde  vor.rKp  Tl* 

Psalm:  .Zähle  die  Wege  meiner  Flucht;  fasse  Tsch-Tsch  d^nauf  ZfeÄf  K  T  t 
meine  Tränen  in  deinen  Krug.  Ohne  Zweifel  du  sten  Tiere  gut  ZlSchlaUte  horen  die  mel* 

^Dai  alles  soll  auch  zum  Erntedanktag  gehö-  ÜlPrmSrurehz.fvLm'T^r8!?  kann  ^ 
ren  im  Aufblick  zum  Vater  im  Himmel,  in  stil-  weniger'  Wenn  dies  nSIfKun1  m“"8.- 
ler,  oft  schwerer  Inventur  der  Seele:  Gott  säte  kurzanbriillen  "  i  *  M  ^  Mamtsch,e 
doch  auch  hier  das  Korn  für  das  tägliche  Brot  ein  •  “öd  wird  sich  stoppen,  denn 


klammerten  sich  da  an  das  Wort  aus  dem  56. 
Psalm:  .Zähle  die  Wege  meiner  Flucht;  fasse 


wenn  wir  uiuck  hatten  una  liemig  waren,  einen  aoen  aucn  mer  uas  i\orn  mr  aas  tägliche  Brot  ein  Pferd 

Eimer  voll  am  Tage.  Denn  sehr  viele  Frauen  auf  dem  Felde,  das  Korn  seines  Wortes  in  das  Auges  Deine  r,  in  1  ,e  Beschaffenheit  seines 

und  Kinder  buddelten  auf  dem  Kartoffelacker  Herz.  Es  gab  neues  Sattwerden  und  Heimisch-  auch  die«  nir-toVeif  2  j  ’  b!s  dreimal.  Sollte 

herum.  Unvergessene  Zeiten...  Anne  Bahrs  werden,  es  gab  Sattwerden  für  die  Seele  unter  Pferdrhnn  p  en<oann  bewegst  Du  Dein 

nciutnen  zu  wenig,  Dr.  A.  F.  Vilm 
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5.  Fortsetzung 

Wji  bisher  geschah:  Günther  ist  Im  Flieger¬ 
himmel  und  lernt  dort  all  die  berühmten  Pio¬ 
niere  der  Lüfte  kennen.  Er  ist  begeistert.  Dort 
erfährt  er  auch,  daß  jeder  Fliegereinen  beson¬ 
deren  Schutzengel  hat.  Für  den  kleinen  Gün¬ 
ther  wird  es  der  große  Günther  Groenhoffsein. 

Unterdessen  waren  sie  in  den  großen  Saal 
zurückgekommen.  Als  Günther  jetzt  genauer 
hinschaute,  sah  er,  daß  an  jedem  Tisch  außer 
den  besetzten  auch  mehrere  leere  Stühle 
standen. 

.Sind  so  viele  Flieger  aui  Urlaub?*  wollte  er 

wissen. 

Der  Rhöngeist  schüttelte  den  Kopl.  .Nein, 
mein  Junge,  aber  viele  von  uns  warten  auf 
Flieger,  die  jetzt  noch  auf  der  Erde  leben,  mit 
denen  wir  aber  gern  zusammen  sitzen  möch¬ 
ten.  Für  sie  sind  die  leeren  Stühle  reserviert. 
Manche  haben  sich  bei  Segel-  oder  Motor¬ 
flugwettbewerben  kennengelemt,  manche  auf 
den  großen  Strecken  der  Verkehrspiloten,  und 
manche  sind  auch  im  Kriege  gegeneinander 
geflogen  und  haben  einander  dabei  achten  ge¬ 
lernt.  Der  französische  Major  Mouchotte  am 
Tisch  dort  hinten  wartet  auf  einige  deutsche 
Piloten,  und  neben  ihm  haben  die  deutschen 
Jagdflieger  Walter  Nowotny  und  Hans- Jo¬ 
achim  Marseille  einen  Stuhl  für  den  Franzosen 
Pierre  Clostermann  freigehalten.  Sie  sind  hier 
alle  Brüder,  wie  sie  es  oft  schon  auf  der  Erde 
waren." 

.Das  ist  schön*,  sagte  Günther  mit  glühen¬ 
den  Wangen. 

.So  müßte  es  auch  bei  euch  dort  unten 
immer  sein*,  erwiderte  der  Rhöngeist  ernst. 
.Wenn  du  selbst  erst  einmal  fliegst,  dann  stre¬ 
be  immer  danach,  mit  den  anderen  zusammen 
zu  fliegen  und  nicht  gegen  sie." 

.Das  will  ich  tun",  versprach  Günther  eifrig. 

.Möchtest  du  noch  etwas  sehen?*  fragte 
jetzt  der  Rhöngeist  und  blickte  auf  seine  Uhr. 
.Es  ist  nämlich  schon  spät  und  wir  müssen  dich 
bald  wieder  auf  die  Erde  bringen.* 

.Danke,  Rhöngeist*,  sagte  Günther.  .Ich 
habe  soviel  gesehen,  daß  ich  gar  nicht  weiß, 
was  am  schönsten  war.  Aber  —  was  macht 
denn  jetzt  der  Rhönadler?* 

.Richtig',  rief  der  Rhöngeist.  .Siehst  du,  an 
den  dachte  ich  schon  fast  nicht  mehr.  Den 
müssen  wir  selbstverständlich  noch  holen."  Er 
ging  ans  nächste  Fenster  und  blickte  hinaus, 
über  den  Himmel  hinweg.  Ganz  hinten  am  Ho¬ 
rizont  war  etwas  Weißes  zu  sehen.  Das  war  si¬ 
cher  der  .Rhönadler*. 

.Dein  neuer  Schutzengel  ist  jetzt  leider 
schon  unterwegs",  murmelte  der  Rhöngeist, 
.aber  wir  werden  schon  jemand  finden.“  Er 
steuerte  durch  die  Tischreihen  auf  einen  jun¬ 
gen  Flieger  zu,  den  er  Günther  vorhin  schon 


einmal  gezeigt  hatte  und  legte  ihm  die  Hand 
auf  die  Schulter. 

.Hans- Joachim*,  fragte  er  den  jungen  Mann, 
.würdest  du  unserem  kleinen  Gast  wohl  einen 
Gefallen  tun?* 

.Natürlich*,  rief  der  Flieger  und  band  sich 
schon  seinen  gelben  Schal  um,  der  hinter  ihm 
über  der  Stuhllehne  gehangen  hatte.  .Was  ist 
denn  los?* 

.Dort  am  Horizont  fliegt  der  .Rhönadler',  ein 
Flugmodell,  das  Günthers  großer  Bruder  ge¬ 
baut  hat.  Günther  hat  Angst,  daß  es  verloren¬ 
gehen  könnte.  Deine  Maschine  ist  doch 
schnell.  Kannst  du  uns  nicht  das  Modell  holen? 
Wir  müssen  nämlich  gleich  auf  die  Wasser¬ 
kuppe  zurück." 

Schon  war  Hans- Joachim  an  der  T ür.  Gleich 


darauf  hörten  Günther  und  der  Rhöngeist  auch 
schon  den  starken  Motor  des  Einsitzers 
brummen.  Zwischen  den  Wolken  brauste  er 
zum  Horizont,  dabei  allerlei  Kunstflugfiguren 
vollführend.  Ganz  hinten  ging  er  in  eine  ele¬ 
gante  Kurve,  und  zwar  so,  daß  er  mit  einer 
Tragfläche  unter  den  .Rhönadler*  kam.  Ganz 
leicht  zog  er  dann  sein  Flugzeug  wieder  hoch, 
und  schon  saß  der  .Rhönadler*  sicher  auf  der 
Tragfläche  des  Einsitzers,  der  bereits  wieder 
auf  den  Fliegerhimmel  zubrauste.  Direkt  vor 
der  Tür  landete  er. 

.Da  hast  du  den  Vogel  wieder",  lachte  Hans- 
Joachim,  .aber  sag  dem  Rhöngeist,  er  solle 
endlich  mit  seinen  dummen  Scherzen  aufhö¬ 
ren.  Sicher  war  er  es  doch,  der  dir  das  Modell 
entführt  hat.* 

Der  Rhöngeist  nickte  schuldbewußt. 

.Vielen  Dank,  Herr  Marseille*,  wollte  Gün¬ 
ther  noch  sagen,  aber  da  war  der  junge  Flieger 
auch  schon  wieder  fort,  ihm  von  weitem  noch 
einmal  fröhlich  zuwinkend. 


.So,  mein  Lieber*,  der  Rhöngeist  blickte 
wieder  auf  die  Uhr,  .jetzt  ist  es  aber  allerhöch¬ 
ste  Zeit.  Wenn  ich  richtig  sehe,  kommen  da 
unten  schon  deine  Freunde  von  der  Suche  zu¬ 
rück.  Die  werden  sich  wundern,  wenn  sie  den 
.Rhönadler’  bei  dir  entdecken.*  Er  lachte  ver¬ 
schmitzt 

Da  schob  auch  schon  Ferdinand  Schulz 
seine  Besenstielkiste  heran.  .Einsteigen*,  rief 
er  den  beiden  zu.  Wieder  nahm  der  Rhöngeist 
Günther  mit  dem  Modell  auf  den  Schoß,  und 
dann  brausten  sie  der  Erde  entgegen,  direkt 
auf  die  Wasserkuppe  zu. 

Hui,  war  das  ein  Flug!  Ferdinand  Schulz 
stellte  seine  Besenstielkiste  fast  auf  den  Kopf, 
um  Günther  schnell  zurückzubringen.  In  den 
Spanndrähten  heulte  und  knisterte  der  Wind, 


daß  Günther  manchmal  richtig  zusammen¬ 
fuhr. 

.Keine  Angst*,  rief  der  Rhöngeist  dem  Klei¬ 
nen  ins  Ohr,  um  das  Tosen  des  Windes  zu 
übertönen,  .halte  dich  nur  an  mir  fest,  es  ge¬ 
schieht  dir  nichts." 

Immer  größer  wurde  die  Erde  vor  Günthers 
Augen.  Jetzt  kam  schon  die  Wasserkuppe  auf 
sie  zu  und  dann  setzten  sie  auf.  Der  Rhöngeist 
und  Ferdinand  Schulz  schüttelten  Günther 
noch  einmal  die  Hand,  und  dann  waren  sie  wie 
der  Blitz  verschwunden. 

.Auf  Wiedersehen*,  rief  er  ihnen  noch  nach. 

Da  hörte  er  plötzlich  ein  paar  lustige  Stim¬ 
men  hinter  sich:  .Was  heißt  hier , Auf  Wieder¬ 
sehen'?  Wir  laufen  in  der  Weltgeschichte 
herum,  um  den  Rhönadler  zu  suchen,  und 
dabei  liegt  er  neben  dir.  Wenn  wir  nicht  gese¬ 
hen  hätten,  daß  er  davonflog,  würden  wir  glau¬ 
ben,  du  habest  uns  zum  Narren  gehalten.* 

Es  waren  Günthers  ältere  Kameraden,  die 


von  der  Suche  nach  dem  entflogenen  Modell 
zurückkehrten,  das  sie  unterwegs  plötzlich  aus 
den  Augen  verloren  hatten,  als  es  in  einer 
Wolke  verschwand. 

.Aber",  stammelte  Günther  verwirrt,  .aber 
er  war  doch  wirklich  weg.  Ich  habe  ihn  mit  dem 
Rhöngeist  und  Ferdinand  Schulz  wiederge¬ 
bracht.  Hans-Joachim  Marseille  hates  mir  ge¬ 
holt.  Es  flog  schon  ganz  weit  hinten  an  der  letz¬ 
ten  großen  Wolke.  Ich  hab's  vom  Fliegerhim¬ 
mel  aus  gesehen.“ 

Die  Jungen  brachen  in  ein  herzhaftes  Ge¬ 
lächter  aus.  .Aber  Günther",  riefen  sie  pru¬ 
stend,  .du  warst  doch  nicht  im  Fliegerhimmel. 
Du  hast  geträumt.* 

.Doch,  ich  war  im  Fliegerhimmel",  wider¬ 
sprach  Günther  hartnäckig.  .Ich  habe  auch 
Graf  Zeppelin  gesehen  und  den  Schneider  von 
Ulm,  und  Günther  Groenhoff  will  mich  be¬ 
schützen,  wenn  ich  erst  fliegen  darf.* 

Fluglehrer  Schanz  und  der  Werkstattleiter 
lachten  nicht  mit  den  Jungen  mit.  .Er  hat  schon 
recht*,  sagten  sie  wie  aus  einem  Munde. 
.Günther  ist  bestimmt  im  Fliegerhimmel  ge¬ 
wesen.  Wir  waren  auch  schon  einmal  da. 
Wenn  man  an  einem  schönen  Tag  um  die  Mit¬ 
tagszeit  ganz  allein  hier  oben  sitzt,  dann 
kommt  manchmal  der  Rhöngeist  und  nimmt 
einen  für  ein  Weilchen  mit.“ 

Da  sagten  die  Jungen  nichts  mehr.  Wenn 
Herr  Schanz  und  Herr  Müller  auch  schon  im 
Fliegerhimmel  gewesen  waren,  mußte  es  ja 
wohl  stimmen. 

Rund  um  Günther  setzten  sie  sich  nieder 
und  sprachen  noch  einmal  den  Wettbewerb 
durch.  An  manchen  Modellen  war  ihnen  etwas 
aufgefallen,  was  sie  künftig  auch  an  ihren  eige¬ 
nen  Konstruktionen  erproben  wollten.  Dazwi¬ 
schen  sangen  sie  ab  und  an  ein  Lied.  Schließ¬ 
lich  kamen  auch  die  anderen  Gruppen  lang¬ 
sam  von  der  Mittagspause  zurück.  Gemein¬ 
sam  bildeten  sie  nun  einen  großen  Halbkreis, 
in  dessen  Mitte  der  Vorsitzende  der  Modell¬ 
flugkommission  des  Aeroclubs  stand  und  zu 
ihnen  sprach.  Er  erzählte  von  der  Schönheit 
des  Fliegens  und  vom  Modellbauen,  das  zu 
Gewissenhaftigkeit  erzieht,  ohne  daß  man  es 
merkt.  Schließlich  gedachte  er  noch  Otto  Li¬ 
lienthals,  dessen  Todestag  sich  an  diesem  Tag, 
am  9.  August,  jährte.  Günther  war  es  dabei,  als 
sehe  er  den  Vater  des  Segelfliegens  leibhaftig 
vor  sich,  wie  er  ihm  im  Fliegerhimmel  begeg¬ 
net  war. 

Dann  rief  der  Wettbewerbsleiter  die  Sieger 
auf,  als  zweiten  Horst,  Günthers  älteren  Bru¬ 
der.  Strahlend  nahm  er  die  große  Werkstatt¬ 
packung  entgegen  und  auch  das  schöne  Buch, 
das  ihm  überreicht  wurde.  .Auf  Wiedersehen 
im  nächsten  Jahr“,  schloß  der  Wettbewerbs¬ 
leiter,  .aber  dann  kommt  ihr  sicher  mit  noch 
besseren  Modellen."  Fortsetzung  folgt 
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Bärbel  Beutner 


Teppich.  Bis  vor  wenigen  Jahren  war  es  eine  '  ll 

evangelische  Kirche,  aber  dann  wurde  sie  tL  ,  .  ^ 

katholisch  gemacht.  Nun  brennt  dort  das  Bo8tpreußen  und  gelne  Maler“  werden  auch  1986  wieder  ln  einem  geschmackvoll  gestalteten 
ewige  Licht,  und  es  gibt  Marienbilder.  Kalender  des  Dr.  Wolfgang  Schwarze  Verlages,  Wuppertal,  vorgestellL  In  der  Auswahl  Ist 

Die  Fotos  gingen  um  den  Tisch,  Aufnahmen  aud)  Max  Pech8teln  vertreten  mit  seinen  1930  gemalten  .Aufgezogenen  Keitelkähnen  an  der 
vom  Juno-See,  vom  Marktplatz  m  Allenstein  Kurlgchen  Nehrung“.  Wer  den  Kalender  mit  der  praktischen  Ringheftung  Jetzt  noch  schnell 
und  vom  Storchennest  auf  dem  Dach.  .In  See-  begteUtf  kommt  |n  den  Genuß  deg  Vorzugspreises  von  DM  24,80.  Später  kostet  dieses 
hesten  habe  ich  noch  etwas  erlebt  ,  erzählte  Schmuck8tück  {ür  Haus  und  Helm  DM  26,80  zuzüglich  Versandkosten.  Zu  beziehen  ist  der 
Anette  Wolf  weiter.  „Zu  unserem  Bus  kamen  Kalender  .Ostpreußen  und  seine  Maler“  über  die  Landsmannschaft  Ostpreußen,  AbL  Kultur, 
einige  Leute,  die  Deutsch  sprachen.  Und  da  ParkaUee  84_*86,  2000  Hamburg  13 
war  eine  Frau  mit  einem  Auge.  Ich  habe  noch  ° 

nie  einen  einäugigen  Menschen  gesehen.  Es 
war  wirklich  erschütternd." 

„WardasvielleichtFrauKarski?" fragteeine  che  hin.  „Jaja,  in  der  Kirche  sind  unsere  Kinder  aber  wir  haben  nie  ihre  Adresse  bekommen!" 
der  Frauen  aus  der  Runde.  Anette  Wolf  war  konfirmiert  worden!"  berichtete  Gertrud,  Das  Geschnatter  und  Geschabber  hatte  sei- 
verblüfft.  „Ich  habe  die  Adresse  aufgeschrie-  Elsbeths  Schwester,  ebenfalls  ein  treues  Mit-  nen  Höhepunkt  erreicht.  Anette  würde  ihre 
ben",  sagte  sie  und  kramte  in  ihrer  Handta-  glied  der  Frauengruppe.  „Und  alle  Urkunden  Reisekameradin  gleich  anrufen  und  nach  Frau 
sehe.  „Tatsächlich:  Herta  Karski.  Kennst  du  waren  polnisch.  Ich  habe  sie  hier  übersetzen  Majewskis  Adresse  fragen,  und  dann  würde 
sie  denn?"  lassen."  man  sich  ja  bald  treffen  können. 

Die  angesprochene  Dame  nickte  mit  dem  Anette  kannte  die  dramatische  Geschichte,  Die  Heimat  tat  ihre  Wirkung.  „Komm  die 
Kopf.  „Aber  ja!  Wir  haben  doch  jahrelang  in  wie  die  beiden  Schwestern  Mitte  der  fünfziger  Tage  mal  zum  Schlubberche  Kaffee  vorbei, 
Seehesten  gelebt!  Wir  kennen  alle  dort  Ich  Jahre  „herauskamen".  In  den  mehr  als  drei  Anettchen!"  meinte  Elsbeth  beim  Abschied, 
weiß  auch,  wo  die  Herta  wohnt!"  —  „Aber  ihr  Jahrzehnten  Landsmannschaft  sind  die  ein-  „Wir  haben  noch  alte  Fotos  von  Seehesten, 
seid  doch  aus  Johannisburg!*  wunderte  sich  zelnen  Schicksale  bekannt  Aber  sie  wußte  von  der  Mühle  und  vom  See!"  Und  ihre  Augen 
Anette  Wolf.  „Ja,  schon,  aber  wir  wurden  von  nichts  von  Seehesten,  hatte  es  vielleicht  auch  leuchteten. 

unserem  Hof  vertrieben,  und  raus  durften  wir  nicht  weiter  zur  Kenntnis  genommen.  „Und  Anette  wurde  es  seltsam  zumute.  Seehesten 

auch  nicht.  Wir  wurden  nach  Seehesten  ge-  nochetwasmußicherzählen",fuhrsienunfort.  — esmußtendoch  Jahre  voller  Not  für  die  bei¬ 
schickt,  dort  gab  es  ein  großes  Gut  wo  wir  ar-  „Eine  Dame  aus  unserer  Reisegruppe  kommt 
beiteten."  —  „Was:  arbeiten?"  —  „Na,  alles!  aus  Münster.  Sie  hat  die  Kirche  auch  genau  be- 
habe  so  viele  nette  Leute  kennengelernt!*  Und  Ställe  ausmisten,  Heu  laden,  ernten,  alles,  was  sichtigt  und  fotografiert,  und  zwar  für  die  Kü- 
sie  kramte  Adressen  aus  ihrer  Brieftasche.  an  Landarbeit  so  anfällt!*  stersfrau  in  ihrer  Gemeinde.  Die  ist  bis  1957  in 

„Da  werden  jetzt  ja  noch  ein  paar  Pakete  Anette  Wolf  war  sprachlos..  Elsbeth,  das  ist  Seehesten  gewesen.  Vielleicht  kennt  ihr  sie 

mehr  abgehen!"  stellte  Hans  Wolf  realistisch  doch  nicht  möglich!"  sagte  sie  zu  ihrer  Lands-  auch.  Majewski  heißt  sie." 
fest.  „Ach  was!  Darum  ging  es  den  Leuten  wirk-  männin.  „Da  komme  ich  durch  Zufall  in  dieses  „Maria  !*  riefen  die  beiden  Schwestern  wie 
lieh  nicht!  Sie  freuten  sich  von  Herzen,  Deut-  kleine  Dorf,  und  dann  erfahre  ich,  daß  ihr  dort  aus  einem  Mund.  „Na  so  was!  Wir  wußten  nur, 
sehe  zu  treffen!"  Hans  Wolf  enthielt  sich  eines  gewohnt  habt!"  Sie  hielt  ein  Foto  von  der  Kir-  daß  sie  auch  in  den  Westen  gekommen  ist, 
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VON  GRETE  FISCHER 


Meine  Hände  sind  gebunden 

Unsere  Herzen 

Sind  gefesselt 

Deine  Seele 

Ist  vergittert 

Und  wer 

Gibt  unseren  Augen 
Die  Tränen  zurück ? 


Heimweh 

VON  EVA  MARIA  SIROWATKA 

Das  ist  der  Herbst 
in  seiner  Fülle 
seiner  Pracht 

Doch  wird  nun  Blatt  um  Blatt 

im  Wind  verwehn 

und  erster  Reil 

küßt  Blumen 

todessanft 

zur  Nacht 

Die  Heimaterde 

duftete  so  herb  und  schwer 

wenn  nach  der  Ernte 

einst  der  Pflug 

die  Furchen  zog 

und  über  unser  Land 

von  Norden  her 

der  Kranich  Schar 

nach  Süden  flog 

Auch  in  den  Gärten  hier 

die  Astern 

und  die  Dahlien  blühn 

wie  einst  daheim 

in  unserem  Land 

Die  Kraniche  nun  wieder 

südwärts  ziehn 

Ich  aber  blicke  ostwärts 

unverwandt 


Auf  der  Suche  nach  Geborgenheit 


Eva  Büsen 


Aus  dem  Osten  vertrieben,  ln  Pommern  und  lud  sie  in  die  Gaststube  ein.  Dort  stand  ein  Kostbarkeit,  ein  kleiner  eiserner  Ofen,  der 
gelandet,  dort  ein  Jahr  gelebt,  sodann  großer  Teller  mit  Butterbroten  bereit.  Die  Kin-  auch  als  Herd  benutzt  werden  konnte,  war 
ausgewiesen,  nach  Schleswig-Holstein  der  bekamen  einen  Topf  Milch,  die  Erwachse-  vorhanden.  Erschöpft,  aber  glücklich  über  das 
verfrachtet ...  Das  Land  ist  überfüllt,  an  Woh-  nen  einen  Schoppen  .Federweißer’.  Nun  eigene,  wenn  auch  sehr  bescheidene  Stüb- 
nungen  ist  nicht  zu  denken.  Aber  ein  Land  bie-  wurden  die  Flüchtlinge  formell  als  Neubürger  chen,  richtete  die  Mutter  das  Nachtlager  für 
tet  sich  noch  an,  das  Flüchtlinge  aufnehmen  eingetragen.  Sie  bekamen  ihre  Lebensmittel-  die  Kinder  und  für  sich.  Schlaf  war  das  Nötig¬ 
will.  In  Mittelfranken  ist  noch  Platz.  Nun  ist  karten  und  etwas  Geld  als  Startkapital.  Ein  Be-  ste,  was  sie  jetzt  brauchten, 
eine  Wagenladung  verspäteter  Flüchtlinge  gleiter  wurde  jeder  Familie  zur  Seite  gestellt,  In  den  nächsten  Tagen  sorgte  jede  Familie 
aufdem  Weg  dorthin.  Wurzburg  ist  ihr  Ziel,  der  sie  m  ihre  bereitgestellten  Quartiere  gelei-  dafür_  daß  ihre  Fiüchüinge  saU  wurden.  Mit  der 
Unji^if  ^ens^.e"  freuen  weh,  als  die  Stadt  ten  sollte.  Ernährung  stand  es  im  Dorf  etwas  besser  als 

endlich  erreicht  ist  und  sie  aussteigen  dürfen.  Anne  Böttcher  mit  ihren  drei  Kindern  wurde  auf  den  vorherigen  Stationen.  Kartoffeln  und 

Aber  von  einem  Bahnhof  ist  nichts  zu  sehen,  der  Bäuerin  Ehlers  zugewesen.  Ihr  Begleiter,  ein  Gemüse  waren  nicht  knapp,  und  es  gab  genü- 
Ein  Trümmerfeld,  wohin  man  schaut  Und  halbwüchsiger  Junge,  führte  sie  zu  einem  statt-  nd  Milch  für  die  Kinder.  Die  Mutter  freute 
Menschen,  die  hm  und  her  laufen!  verloren  Uchen  Bauernhof,  stellte  ihr  Gepäck  vor  die  sich,  aIs  es  ihr  gelang,  ein  Bettchen  für  ihr  drei- 
stehen  die  Flüchtlinge  unter  ihnen.  Freundli-  Haustur  und  verschwand.  So  stand  die  junge  jähriges  Töchterchen  aufzutreiben.  Sie  selbst 
chLe,.Halfe/  de»  Ro‘en  Kreuzes  bringen  sie  Frau  mit  bangem  Herzen  in  der  Dunkelheit  vor  bekam  eine  aIte  Matratze  von  Frau  Ehlers, 
schließlich  zu  den  bereitstehenden  Lastwa-  der  verschlossenen  Tür  eines  fremden  Hauses.  Doch  mußte  erst  der  Tisch  vor  die  Tür  gestellt 
gen,  die  sie  in  die  umliegenden  Dörfer  bringen  Was  würde  sie  hier  erwarten?  Entschlossen  werden,  wenn  sie  ihr  Nachtlager  richten  woll- 
sollen.  klopfte  sie  an.  Eine  rundliche  Frau  mittleren  te 

Anne  Böttcher  aus  Westpreußen  kam  mit  Alters  öffnete  ihr  und  streckte  ihr  die  Hand  ,  «  .  .  ...  .  ...  , 

ihren  drei  Kindern  nach  Leersheim,  einem  ab-  entgegen:. Grüß  Gott,  Frau  Böttcher!  Dassan’S  ,  Geßen.5at^  zu  dem  unüberwindlichen 
gelegenen  Bauerndorf  in  Mittelfranken.  Es  doch,  gell?  Ich  bin  die  Frau  Ehlers  und  die  matsohl8®n  draußen  wurde  im  Haus 

ging  auf  den  Abend  zu,  als  sie  das  Dorf  erreich-  Weibsbilder  da  san  mei  Töchter,  die  Reserl  P?!*  der  Sauberkeit  last  ein  Kult  getrieben, 

ten.  Das  Wetter,  naßkalt  und  ungemütlich,  und  die  Sofia,  aber  bitt  schön,  kommen'S  nur  Wenn  die  Jungen  einmal  vergaßen,  vor  der 

trug  nicht  dazu  bei,  die  neue  Umgebung  in  weiter!"  Damit  führte  sie  die  neuen  Hausge-  7r?ARP?,1  Pf,  c  u  e  auszuziehen,  gab  es  schar¬ 
freundlichem  Licht  zu  sehen.  nossen  in  die  große  wäre  Küche.  fe  Worte  Ebenso  mußte  jedes  laute  Geräusch, 

Die  fruchtbare  lehmige  Erde  konnte  das  Anne  Böttcher,  der  bei  der  freundlichen  Be-  ,ad?s,  e,  „  lf,  ‘RI6.  unterdrückt  werden, 
viele  Wasser  nicht  so  schnell  aufnehmen,  grüßung  warm  ums  Herz  wurde,  erschrak,  als  J  ,p«e  eR  or>n  sau ^  i,im  Haus  herrscht  Ruah  , 
denn  es  hatte  seit  Tagen  geregnet.  So  flössen  eine  der  Töchter  mit  scharfer  Sümme  in  die  hieß  es  dann.  Bei  schönem  Wetter  war  es  keine 

kleine  Regenbäche  auf  die  tiefer  gelegene  Begrüßung  hereinplatzte:  „Nu  losse  Se  ersch-  „  ' fl,  an  e,~.  Vl,e  ejR,  R®8eutagen  dieses 

Dorfstraße.  Einige  Bauern  kamen  von  der  Feld-  temoal  de  Bube  de  dreckete  Stiebele  ausziehe,  es  l*®1" e® 1  “Pf!1®.  uttfP  Kleimg- 

arbeit  nach  Hause.  Schwer  klebte  der  Lehm  an  de  verschandele  mer  ja ’s  ganze  Treppehaus!"  keit,  drei  lebhafte  Kinder  ruhig  zu  halten. 

Stiefeln  und  Wagenrädern.  Verdutzt  blickte  die  Mutter  auf  die  Schuhe  An  solchen  Tagen  stellte  Trauer  und  Heim-  Sprache  ündSchwier^Wt 8 

Neugierig  schauten  die  Dorfbewohner  auf  ihrer  Sprößlinge;  sie  klebten  tatsächlich  voll  weh  sich  in  verstärktem  Maße  ein,  aber  ent-  sten  Dingen  des  Allt ' ,  e. , 

die  Ankommenden,  die  ihr  armseliges  Gepäck  nasser  lehmiger  Erde.  Alles  zog  die  Schuhe  schlossen  trocknete  die  junge  Frau  ihre  Trä-  das  Dorf,  sagten  sie  E^ 

vor  einer  Gastwirtschaft  abluden.  Inzwischen  aus,  und  unter  Reserls  Führung  ging  es  auf  nen.  Sie  hatte  manches  Gute  empfangen,  so  Heimatdorf  aber  % 

hatte  der  Bürgermeister  des  Ortes  sich  einge-  Strümpfen  eine  blitzblanke  Treppe  herauf.  mußte  sie  auch  das  Bittere  mit  in  den  Kauf  als  sie  es  verließen00,0  -b 

funden,  ein  kleiner  freundlicher  Herr  mit  roten  Ein  kleines,  aber  warmes  Stübchen  nahm  sie  nehmen.  Bald  wird  es  Frühling  und  alles  wird  nachdem  Anettp  Yar^sih 

Bäckchen.  Er  begrüßte  jeden  mit  Handschlag  auf.  Ein  Tisch,  ein  Bett,  einige  Stühle  und,  als  besser...  konnte  sie  die  b  'ri^h  ° 
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Von  tiefer  Liebe  zur  Heimat  geprägt 

Richtungsweisend  für  eine  ganze  Epoche  —  Zum  120.  Geburtstag  des  ostdeutschen  Dichters  Max  Halbe 


Sonore ,  herbe  Palette 

Lieselotte  Strauss  stellt  aus 

Ende  September  wurde  sie  mit  dem  West¬ 
preußischen  Kulturpreis  ausgezeichnet, 
die  Malerin  und  Graphikerin  Lieselotte 
Strauss.  Bis  zum  5.  Januar  1986  nun  sind  im 
W estpreußischen  Landesmuseum  aus  diesem 
Anlaß  ihre  Werke  —  Aquarelle,  Monotypien 
und  Serigrafien  —  zu  sehen.  Die  Ausstellung 
ist  dienstags  bis  sonntags  von  lObis  18Uhr  ge¬ 
öffnet.  Ein  geschmackvoll  gestalteter  Katalog 
mit  einer  Einführung  von  Günther  Ott  unter¬ 
richtet  über  Leben  und  Werk  der  1913  in  Kö¬ 
nigsberg  geborenen  und  in  Bromberg  an  der 
Brahe  aufgewachsenen  Künstlerin. 

Lieselotte  Strauss,  Schülerin  von  Prof.  Fritz 
A.  Pfuhle  in  Danzig  und  von  Prof.  Franz  Lenk  in 
Berlin,  konnte  eine  größere  Anzahl  Bilder  vor 
den  Wirren  des  Krieges  retten.  Es  waren  vor¬ 
nehmlich  Aquarelle  für  ein  geplantes  Buch 
über  Westpreußen,  das  schließlich  jedoch 
nicht  verwirklicht  werden  konnte.  Diese 
Aquarelle  sowie  Arbeiten  aus  den  letzten  Jah¬ 
ren  wurden  in  die  Ausstellung  im  Drostenhof 
des  Schlosses  Wolbeck  bei  Münster  aufge¬ 
nommen. 

Im  Katalog  schreibt  Günther  Ott  über  die 
Arbeiten  der  Künstlerin:  .Das  damalige  Be¬ 
mühen  um  Sachlichkeit  wich  allmählich  der 
Auseinandersetzung  mit  ästethischen  Kom¬ 
positionsproblemen  und  führte  zum  konstruk¬ 
tiven  Gefüge  italienischer  Architekturland¬ 
schaften  und  den  reizvollen  Strukturen  spani¬ 
scher  Hügellandschaften.  Die  sonore,  herbe 
Palette  erinnert  an  manche  Phase  Picassos  und 
anderer  spanischer  Maler . .  „  scheint  aber  so¬ 
wohl  Andalusien  wie  der  preußischen  Malerin 
eigen  zu  sein.' 

So  sind  denn  in  Münster  Motive  aus  West¬ 
preußen  ebenso  zu  sehen  wie  Landschaften 
aus  dem  bayerischen  Raum,  wo  Lieselotte 
Strauss  heute  lebt,  aus  Skandinavien  und  aus 
den  Mittelmeerländern.  Motive,  die  durch  den 
typischen  .Strauss-Strich*  faszinieren,  bringt 
er  doch  .das  Schwarz  und  das  Grau  zum  Klin¬ 
gen'.  Os 


Im  Ostpreußenblatt  ist  schon  einmal  auf  das 
Schaffen  der  Bildhauerin  Erika-Maria  Wie¬ 
gand  hingewiesen  worden  (Folge  41, 1979, 
S.  9).  Die  im  samländischen  Fischhausen  gebo¬ 
rene  und  in  Allenstein  aufgewachsene  Künst¬ 
lerin  war  Schülerin  von  Prof.  Hans  Wissel  an 
der  Königsberger  Kunstakademie.  Standen 
früher  ihre  Arbeiten  auf  dem  sakralen  Gebiet 
und  ihre  besondere  Begabung  für  das  Porträt 
im  Vordergrund  der  Betrachtungen,  so  kann 
sie  jetzt  in  sehr  erweiterter  Weise  künstleri¬ 
sche  Fortschritte  und  äußere  Erfolge  verzeich¬ 
nen. 

In  Kassel,  wo  E.  M.  Wiegand  seit  langen  Jah¬ 
ren  lebt,  wurde  vor  kurzem  die  von  ihr  geschaf¬ 
fene  Bronzestatue  der  Brüder  Grimm  feierlich 
enthüllt.  Schon  die  Tatsache,  daß  als  Standort 
für  dies  Denkmal  der  zum  ruhigen  Verweilen 
anregende  und  doch  im  Mittelpunkt  der  Stadt 
gelegene  Grimm-Platz  gewählt  wurde,  zeigt, 
welcher  Wertschätzung  sich  die  Künstlerin  in 
dem  kunstsinnigen  Kassel  erfreut 

Gestiftet  wurde  das  Werk  von  dem  Lions- 
Club  .Brüder  Grimm“,  der  sich  schon  seines 
Namens  wegen  verpflichtet  fühlte  zu  solchem 
großzügigen  Geschenk.  Über  die  Bedeutung 
dieser  beiden  Gelehrten  (Jakob:  1785 — 1863, 
Wilhelm:  1786—1895),  nicht  nur  als  Sammler 
und  Bewahrer  der  alten  deutschen  Volksmär¬ 
chen,  sondern  auch  als  Sprachforscher,  ist  in 
diesem  Jubiläumsjahr  oft  und  eingehend  be¬ 
richtet  worden.  Sie  haben  sechs  Jahre  als  Bi¬ 
bliothekare  in  Kassel  gelebt  und  in  der  jetzt 
noch  erhaltenen  alten  Torwache  am  Grimm- 
Platz  gewohnt,  in  brüderlicher  Zusammenar¬ 
beit  und  Gemeinsamkeit 

Diese  Gemeinsamkeit  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  war  das  besondere  Anliegen  der 
Künstlerin.  Sie  hat  es  erreicht  durch  die  einan¬ 
der  zugewandte  Haltung  der  beiden  Gestalten, 
durch  einen  geschickten  Ausgleich  der  Grö¬ 
ßenunterschiede  und  durch  die  einheitliche, 
sich  nur  in  Kleinigkeiten  unterscheidende, 
nicht  zeitgebundene  Kleidung,  so,  wie  ja  auch 
das  Märchen  an  sich  und  die  Arbeit  der  beiden 
Brüder  sich  als  zeitlos  erwiesen  hat. 

Zeitnah  dagegen  wirkt  das  Denkmal,  weil 
die  Künstlerin  bewußt  kein  überlebensgroßes 
Format  gewählt  hat.  Die  Figuren  sind  nur  1 ,50 
m  hoch  und  auch  der  Sockel  ist  niedrig  gehal¬ 
ten.  So  sind  die  beiden  Brüder  in  keiner  Weise 
ins  Heroische  überhöht,  sondern  Gestalten, 
denen  man  täglich  begegnen  könnte,  ein 
Denkmal  .zum  Anfassen'. 

Erika-Maria  Wiegands  besondere  Gabe, 
dem  menschlichen  Gesicht  einen  lebendigen 
Ausdruck  zu  verleihen,  zeigt  sich  schon  bei 
ihrer  Büste  der  bäuerlichen  Märchenerzähle- 


Max  Halbe  war  einer  jener  Dichter  ost¬ 
deutscher  Prägung,  deren  Werk  bis  in 
die  letzten  Tiefen  des  Empfindens, 
aber  auch  in  der  geistigen  Durchdringung  des 
von  ihm  verarbeiteten  Stoffes  von  .Scholle 
und  Schicksal'  seines  Herkunftslandes  be¬ 
stimmt  war.  Nicht  ohne  Grund  gab  er  daher 
auch  einem  seiner  stärksten  Prosa  werke,  dem 
ersten  Teil  seiner  zweibändigen  Autobiogra¬ 
phie,  diesen  Titel.  .Keiner  hat  wie  Halbe  die 
Schönheit  des  westpreußischen  Landes  um 
die  untere  Weichsel,  zwischen  Weichsel  und 
Nogat  empfunden . . .',  so  formulierte  es  Paul 
Fechter. 

Einem  alten  niedersächsischen  Bauemge- 
schlecht,  das  wahrscheinlich  seit  der  Ordens¬ 
zeit  im  Weichselgau  ansässig  war,  entstam¬ 
mend,  wurde  Halbe  am  4.  Oktober  1865  in 
Güttland  bei  Danzig  als  Gutsbesitzerssohn  ge¬ 
boren.  Dort  in  der  Weichselniederung  ver¬ 
brachte  er  seine  Jugendjahre,  in  einem  Le¬ 
bensraum  und  in  einer  Landschaft,  die  ln  ihrer 
Einzigartigkeitden  Dichter  von  Anfängen  präg¬ 
te  und  auch  später  immer  wieder  gefangen¬ 
nahm. 

Nach  dem  Besuch  des  Marienburger  Gym¬ 
nasiums  studierte  Max  Halbe  zunächst  Jura  in 
Heidelberg,  dann  Germanistik  und  schließlich 
Geschichte  in  Berlin  und  München,  wo  er  1 888 
mit  einer  historischen  Arbeit  über  den  Stau¬ 
ferkaiser  Friedrich  II.  promovierte.  Anschlie¬ 
ßend  ging  er  als  freier  Schriftsteller  nach  Ber¬ 
lin.  Dort  entstanden  seine  ersten  Dramen: 
1889  das  Trauerspiel  .Ein  Emporkömmling“, 
1 890  das  unter  dem  Einfluß  von  Arno  Holz  und 
Johannes  Schlaf  verfaßte  naturalistische 
Drama  .Freie  Liebe*  und  1 892  sein  Schauspiel 
.  Eisgang',  das  Landschaft  und  Charaktere  sei¬ 
ner  westpreußischen  Heimat  bereits  bewußt  in 


rin  Dorothea  Viehmann  im  Grimm-Museum. 
Auch  ln  den  Gesichtem  der  beiden  Brüder 
wird  dies  deutlich,  ohne  daß  dadurch  die  er¬ 
strebte  Einfachheit  und  Geschlossenheit  der 
Form  irgendwie  beeinträchtigt  wird.  Ja,  man 
meint,  gerade  hier  einen  Fortschritt  in  der 
künstlerischen  Entwicklung  zu  erkennen, 
etwa  im  Vergleich  zu  der  Gruppe  der  .Flücht¬ 
linge’  aus  einer  früheren  Schaffensperiode. 

Eine  besondere  Eigenart  von  Erika-Maria 
Wiegands  Arbeitsweise  ist  die  etwas  ruhende 
Oberflächengestaltung,  so,  daß  immer  noch 
die  formende  Hand  zu  spüren  ist,  wie  sie  ein¬ 
mal  sagte.  Man  spürt  sie  auch  in  diesem  Werk, 
die  formende  Hand,  wenn  auch  in  einer  dem 
Bronzeguß  gemäßen  weniger  ausgeprägten 
Weise. 

.Es  sollte  ein  Denkmal  der  Brüderlichkeit 
werden“,  sagte  Erika-Maria  Wiegand  anläß¬ 
lich  der  Enthüllung.  Sie  wandte  sich  damit  an 
die  Bürger  der  Stadt,  ihr  Werk  als  ein  solches 
Wahrzeichen  liebevoll  anzunehmen.  Sie  mag 
dabei  nicht  nur  an  die  brüderliche  Gemein¬ 
samkeit  der  beiden  Gelehrten  gedacht  haben, 
sondern  an  die  Gemeinschaft  aller  Menschen. 
Darüber  hinaus  aber  sollten  wir  Heutigen  die 
mahnenden  Stimmen  von  Jakob  und  Wilhelm 
Grimm  nicht  überhören,  das  Erbe  der  Vergan¬ 
genheit  zu  bewahren  und  der  zunehmenden 
Verfremdung  der  deutschen  Sprache  Einhalt 
zu  gebieten.  Margarete  Kudnig 


die  dichterische  Aussage  einbezog.  Noch  im 
gleichen  Jahre  schrieb  Halbe  sein  wohl  be¬ 
rühmtestes  Werk,  die  Uebestragödie  .Ju¬ 
gend',  mit  der  dem  jungen  ehrgeizigen  Litera¬ 
ten  der  entscheidende 
Durchbruch  gelang  und 
dessen  Titel  —  ebenso 
wie  die  damals  vielgele¬ 
sene  Zeitschrift  gleichen 
Namens,  die  ab  1896  in 
München  erschien  — 
richtungsweisend  wurde 
für  eine  ganze  Stilepo¬ 
che.  Nach  der  .glückhaf¬ 
ten  Wendung'  seines  er¬ 
sten  großen  Theatererfolges 
nicht  länger  in  Berlin,  in  jener  .Literaturmüh¬ 
le'  mit  ihrem  .unsteten  und  anspruchsvollen 
gesellschaftlichen  Leben  und  Treiben“,  er  sie¬ 
delte  1884  in  die  Schweiz  über,  nach  Kreuzlin- 
gen  am  Bodensee,  in  die  .freiere,  leichtere 
Luft'  des  Südens.  Aber  schon  bald  darauf,  im 
Frühjahr  1895,  verließ  er  sein  Bodenseeidyll 
und  zog  nach  München.  Dort  an  der  Isar 
schrieb  er  seine  weiteren  Erfolgsdramen  .Mut¬ 
ter  Erde'  (1897)  und  .Der  Strom"  (1903),  die  — 
ebenfalls  angesiedelt  in  der  urwüchsigen 
Landschaft  seiner  Heimat  —  den  Zenit  seines 
dramatischen  Schaffens  besiegelten. 

Neben  seinen  Dramen  schrieb  Halbe  zahl¬ 
reiche  Novellen  und  Romane,  bereits  die  erste 
1 896  entstandene  Novelle  .Frau  Meseck',  vor 
allem  aber  seine  Romane  .Die  Tat  des  Dietrich 
Stobäus'  und  .Jo'  offenbarten  sein  ausgepräg¬ 
tes  realistisches  Erzähltalent,  das  sich  —  nach 
seinen  eigenen  Worten  —  erst  in  der  Zeit  zwi¬ 
schen  dem  4.  und  5.  Lebensjahrzehnt  .zum 
epischen  Stil  steigerte'.  In  seinem  7.  Lebens¬ 
jahrzehnt  schließlich  erschien  Halbes  epi¬ 
sches  Hauptwerk,  die  beiden  autobiographi¬ 
schen  Bände  .Scholle  und  Schicksal*  und 
.Jahrhundertwende*,  die  bis  heute  zu  den  auf¬ 
schlußreichsten  Memoirenwerken  des  fin  de 
siede  und  der  Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
gehören. 

Halbes  literarische  Bedeutung  als  histori¬ 
scher  Schriftsteller  sollte  darüber  hinaus  je¬ 
doch  nicht  vergessen  werden.  Sein  Staufer- 
Drama  .Friedrich  II'  —  ebenso  wie  seine  zahl¬ 
reichen  historischen  Erzählungen  —  und  vor 
allem  sein  letztes  großes  Werk,  der  Danziger 
Barock-Roman  um  den  .Großmeister  der 
deutschen  Poeterey*  Martin  Opitz  .Die  Frie- 
densinsel*  sind  hierfür  sinnfällige  Beispiele. 

Anläßlich  seines  60.  Geburtstages  erhielt 
Max  Halbe  1925  die  Ehrenbürgerwürde  der 
Stadt  Danzig,  gleichzeitig  wurde  er  Ehrenbür¬ 
ger  der  .Ordenshauptstadt"  Marienburg,  aus 
gleichem  Anlaß  benannte  der  Stadtrat  von 
München  eine  Straße  der  bayerischen  Metro¬ 
pole  in  .Max-Halbe-Straße*.  Er  wurde  mit  der 
von  Hindenburg  gestifteten  Goethe-Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft  und  dem  Danzig- 
Kreuz  ausgezeichnet.  Mitte  der  dreißiger 
Jahre  wurde  er  zum  Ehrenmitglied  des  Bundes 
heimattreuer  Ost-  und  Westpreußen  in  Mün¬ 
chen  ernannt,  dem  er  seit  seiner  Gründung 
1920  angehörte. 

Man  hat  Max  Halbe  —  noch  zu  seiner  Schaf¬ 
fenszeit  —  neben  Gerhart  Hauptmann  als 
.Mitbegründer  des  deutschen  Naturalismus* 
bisweilen  enthusiastisch  gefeiert,  ebenso  wie 
man  ihn  später  gleichsam  als  .unorthodoxen 
Mitläufer*  der  naturalistischen  Literaturrevo¬ 
lution  abwertete  und  dementsprechend  die 


Würdigung  seines  Werkes  in  der  Literaturwis¬ 
senschaft  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
trat.  Halbe  gehörte  nie  zu  den  Verfechtern 
eines  konsequenten  Naturalismus,  er  bekann¬ 
te  sich  offiziell  zu  keiner  der  damaligen  litera¬ 
rischen  Richtungen. 

Der  neuerliche  Versuch  einiger  .progressi¬ 
ver"  Literaturkritiker,  Max  Halbe  in  die  Rolle 
eines  .Wegbereiters  der  Blut-  und  Boden- 
Ideologie*  der  Nationalsozialisten  abzudrän¬ 
gen  —  und  dies  speziell  unter  Hinweis  auf  den 
Titel  seiner  Autobiographie  .Scholle  und 
Schicksal“  oder  seines  Dramas  .Mutter  Erde" 
—  ist  indessen  in  jeder  Hinsicht  unbegründet 
und  literaturwissenschaftlich  nicht  haltbar. 
Seine  .Bodenständigkeit*  entsprang  einer  tie¬ 
fen  Heimatliebe  und  hatte  mit  späteren  miß¬ 
bräuchlichen  ideologischen  Verzerrungen 
derartiger  Begriffe  nicht  das  geringste  gemein¬ 
sam. 

Max  Halbe  starb  am  30.  November  1 944  und 
wurde  am  4.  Dezember  auf  seinem  Landsitz  in 
Burg  bei  Neuötting  beigesetzt. 

Wie  zeitlos  aktuell  indessen  das  Werk  die¬ 
ses  ostdeutschen  Dichters  bis  heute  geblieben 
ist,  zeigen  zahlreiche  Neuinszenierungen  vor 
allem  seiner  frühen  Dramen  wie  .Jugend", 
.Mutter  Erde*  und  .Strom*  auf  Bühnen  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und  im  deutsch¬ 
sprachigen  Ausland.  Die  Tochter  des  Dichters, 
die  Schauspielerin  Anneliese  Halbe,  ist  bis 
heute  engagierte  Sachverwalterin  des  Ver¬ 
mächtnisses  ihres  Vaters.  Im  Rahmen  der 
Max-Halbe-Gesellschaft  der  Ost-  und  West¬ 
preußenstiftung  in  Bayern  arrangierte  sie  mit 
bemerkenswertem  Erfolg  szenische  Lesungen 
nach  seinen  Werken.  Doro  Radke 


Bronzestatue  der  Gebrüder  Grimm:  Denkmal 
der  Brüderlichkeit  Foto  privat 


(  Kult ur not i zen^) 

Stiftung  DeuUchlandhaui  Berlin  —  .Da  hab'  ich 
den  Pirol  geliebt"  Ostpreußischer  und  baltischer  U- 
teraturabend.  Es  liest  Klaus  Nägelen.  Sonnabend,  5. 
Oktober,  16  Uhr. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  —  500. 
Geburtstag  Johann  Bugenhagens.  Wirken  und 
Wirkung  des  Reformators  Dr.  Pommeranus.  Vor¬ 
trag  von  Uc.  Gerhard  Saß.  Freitag,  4.  Oktober,  19.30 
Uhr.  —  Ostdeutsches  Schatzkästlein.  Kostbarkei¬ 
ten  aus  ostdeutscher  Musik  und  Dichtung.  Mit  Leo- 
nore  Gedat.  Sonntag,  6.  Oktober,  1 5.30  Uhr.  —  .Das 
Leben  ruft*.  Film  nach  Motiven  des  Schauspiels 
.Mutter  Erde"  von  Max  Halbe.  Donnerstag,  10.  Ok¬ 
tober,  1 5  Uhr. 

Die  Lyrikerin  Traute  Steffens  liest  vom  1 2.  bis  1 9. 
lO.auseigenenWerkenam  Kulturtelefon  Mainz.  Zu 
erreichen  unter  der  Nummer  061  31/1 1  56. 

Der  Danziger  Dr.  Johannes  Habich  ist  als  neuer 
Leiter  des  Schleswig-Holsteinischen  Landesamtes 
für  Denkmalpflege  in  sein  Amt  eingeführt  worden. 

Gedächtnisausstellung  des  Danzlgers  Willy 
Lütcke  —  Gezeigt  werden  Arbeiten  des  1982  ver¬ 
storbenen  Malers  und  Bildhauers.  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens  Düsseldorf.  2.  bis  31.  Oktober. 

Die  Künstlergilde  Esslingen  hat  auch  in  diesem 
Jahr  wieder  den  Andreas-Gryphius- Preis  (Ostdeut¬ 
scher  Literaturpreis)  und  den  Georg-Dehio-Preis 
(Preis  für  Kultur-  und  Geistesgeschichte)  ausge¬ 
schrieben.  Interessenten  wenden  sich  bitte  direkt 
an  die  Künstlergilde,  Hafenmarkt  2, 7 300  Esslingen. 


„  Worte  wie  Federn  so  leicht . . . 


« 


Viel  hab  ich  euch  heute 
nicht  zu  erzählen, 
schon  gar  nichts  von  dem, 
was  euch  sonst  so  erfreut, 
drum  geht  lieber  weiter, 

—  es  sei  denn,  ihr  möchtet 
heut  nacht  mit  mir  warten, 

doch  die  Zeit  wird  euch  lang  sein, 
denn  ich  hab  nichts  zu  sagen; 
nicht  einmal  von  morgen 
kann  ich  heut  träumen, 
und  das  Gestern,  das  kennt  ihr. 

Doch  wenn  ihr's  so  wollt, 
dann  kommt  nur  herein, 

—  die  Teedose  steht 
links  oben  im  Bor  dl 
Wir  rücken  die  Bank 
ganz  dicht  an  den  Ofen, 
und  wie  wär’s  denn, 
wenn  ihr  mir 

heut  was  erzählt ?  Christel  Poepke 


.Viel  hab  ich  euch  heute  nicht  zu  erzäh¬ 
len  . .  .*,  schreibt  die  Königsberger  Lyrikerin 
und  Schriftstellerin  Christel  Poepke  in 
ihren  nebenstehenden  Versen,  die  wir 
ihrem  neuen  Buch  .Die  Feder  im  Dorn¬ 
busch  2",  Stoedtner  Verlag,  Berlin  ( 1 1 4  Sei¬ 
ten,  kartoniert,  DM  1 5,80),  entnahmen.  Und 
doch  es  ist  viel,  was  die  Königsbergerin  da 
zu  erzählen  weiß.  .Eine  Handvoll  Ernstge¬ 
meintes",  .Eine  Handvoll  Poesie"  und  .Eine 
Handvoll  Heiterkeit*  —  so  jedenfalls  heißt 
es  im  Titel  des  Bändchens  —  ist  das  nicht 
viel?  .Worte  wie  Blumen,  Worte  wie  Fe¬ 
dern  so  leicht,  aber  auch  Worte  mit  Sta¬ 
cheln  reiht  Christel  Poepke  aneinander“, 
schrieben  wir  einmal,  und  daran  hat  sich  bis 
heute  nichts  geändert  Eine  Lyrikerin  voll 
Charme,  voller  Scharfsicht,  die  mit  offenen 
Augen  durch  diese  Welt  geht  und  Gedichte 
zu  Papier  bringt,  die  man  nur  ungern  wieder 
aus  der  Hand  legt.  SiS 


Das  Erbe  der  Vergangenheit  bewahren 

Zur  Einweihung  des  Grimm-Denkmals  von  Erika-Maria  Wiegand 


Audi  der  Stadldirektor  zahlte  €intntt 


Großes  Interesse  am  1 1  •  Internationalen  Volkstanzfest  In  UJunstorf 

,  -  — --  Mit  anderthalbstündiger  Verspätung  beginnen  In 

.  jT  I  '  pff  ^  der  Turnhalle  an  der  Aue  die. Spiee  ohne  Grenzen. 

#  El  if  H  l  *  Der  Kampl  um  die  Punkte  beginnt  in  zwei  Klassen. 

v  I  *  mg  —  in  einer  für  Erwachsene  und  in  einer  für  Kinder- 

.  W  ;  "  TT  ^  Bi  mttSWm  gruppen.  Wir  bekommen  auch  hochherrschaftli- 

'fcJt  -■  r  f*  PJB  chen  Besuch,  Prinz  Harald  zu  Schaumburg-Lippe 

i|  .MM  I  lllllil  I  *  hat  viel  Spaß  an  den  Spielen,  die  schon  seit  einigen 

3  !:  IMMmamLWTWZ  l*  MR  Uhren  als  Ausgleich  veranstaltet  werden,  um  nicht 


Jahren  als  Ausgleich  vera 

:  nur  zu  tanzen. 

Den  evangelischen  Gottesdienst  In  der  Stiftsklr- 

m  iw:''  j  che  hält  Superintendent  Steffen  am  Sonntag  in  eng- 

I  lisch,  französisch  und  deutsch.  Die  Nienburger 

WB'  M  Gruppe  singt  das,  Ave  Maria'.  Dieser  spezielle  Got- 

ff  M  Jq  tesdienst  mit  den  vielen  bunten  Trachten  ist  ein 
\  W  fig  Höhepunkt  des  Tanzfestes. 

IM  WM  Am  Nachmittag  folgt  ein  großer  Festumzug  und 

von  drei  Spielmannszügen  begleitet  —  treffen 
schließlich  alle  zur  Hauptveranstaltung  .Tanz,  Lied 
und  Volksmusik  in  Europa'  in  der  festlich  herge- 
richteten  Turnhalle  ein. 

Wir  sind  erstaunt,  wie  viele  Besucher  herbei - 
strömen.  Aber  unsere  Werbung  war  auch  erstklas- 
j/m  Sig.  Timo,  unser  eifrigster  Kartenverkäufer,  Sohn 
zweier  Ratsmitglieder,  hat  den  Rekord  geschlagen 
I  und  ist  mit  seinen  Karten  auch  durch  das  Rathaus 

gezogen,  wo  er  sogar  dem  Stadtdirektor  zwei  Karten 

verkaufte.  Dabei  zählt  der  natürlich  zu  den  Ehren- 
H  gasten,  die  freien  Eintritt  haben  sollten.  Wir  wollten 
Stadtdirektor  Kramer  das  Geld  zurückgeben,  aber 
■HH  er  winkte  ab  und  lachte  über  soviel  Eifer  der  Tänzer, 
ädt  Die  Festveranstaltung  stößt  bei  allen  Besuchern  auf 

Foto  Rohde  große  Begeisterung,  sie  geizen  nicht  mit  Beifall,  es 
müssen  verschiedene  Zugaben  gegeben  werden. 
Dann  findet  der  Abschlußabend  statt,  die  Grup- 

_  entweder 

_ am  Sonntag  oder  aber  am  Morgen  des  Montag 

—  heimwärts.  Nur  die  niederländischen  Tänzer 
bleiben  noch  bis  Mittwoch,  mit  ihnen  besuchten  wir 


Liebe  Freunde, 

die  Schule  hat  wieder  begonnen,  der  — 
hoffentlich  nicht  völlig  verregnete  —  Som¬ 
merurlaub  ist  nur  noch  Erinnerung.  Jetzt 
werden  die  mehr  oder  weniger  gelungenen 
Fotos  (.Der  unscharfe  Fleck  da  vor  dem  vie¬ 
len  Grün,  das  ist  meine  Oma,  die  ich  im  All¬ 
gäu  besucht  habe’)  gezeigt,  Erlebnisse  — 
gelegentlich  durch  die  eigene  Phantasie 
angereichert  — zum  Besten  gegeben. 

Interessant  ist  es,  bei  diesen  Gelegenhei¬ 
ten  auf  die  Früchte  des  Erdkundeunterrichts 
zu  achten,  die  gelegentlich  nur  als  Mißernte 
bezeichnet  werden  können.  Etwa  in  dem 
Beispiel:. Na,  du  bist/a  toll  braun.  Du  wolltest 
doch  nach  Argentinien,  nich'f"  —  .Ne,  ich 
war  in  Algerien."  —  .Ach  ja  —  na,  Südameri¬ 
ka  ist  Südamerika." 

Oder:  .Guck  mal,  das  bin  ich  im  Hambur¬ 
ger  Hafen."  —  .Und  welcher  Fluß  ist  das  f"  — 
Äh  ...  —  du,  das  muß  der  Rhein  sein,  der 
mündet  doch  bei  Hamburg  in  die  Ostsee." 

Den  Vogel  aber  schoß  jener  Zeitgenosse 
ab,  der  von  einem  Besuch  der  Verwandten  in 
Jena  hörte.  .Oi",  staunte  er,  .in  Jena  warst 
Du?  Kannst  Du  denn  überhaupt  russische 
Und  jemand  anders  wußte  von  Magdeburg, 
daß  diese  ebenfalls  mitteldeutsche  Stadt 
doch  seit  dem  letzten  Krieg  zu  Polen  ge¬ 
hört  . . . 

Reisenist  wirklich  schön.  Aber  bevor  es  in 
die  Ferne  geht,  sollte  man  doch  wenigstens 
seine  eigene  Heimat,  also  Deutschland  und 
alle  seine  Teile,  zumindest  vom  Kartenbild, 
möglichst  aber  auch  durch  Besuche  ken¬ 
nengelernt  haben.  Daß  Algerien  in  Nord- 
afrika  liegt,  kann  man  ja  danach  herausfin¬ 
den.  Tschüß,  Euer  Lorbaß 


VoraTanzkrels  Wunstorf  In  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  wurde  das  1 1.  Internationale  Tanz-  pen  verabschieden  sich  und  fahren 
fest  diesmal  lm  Rahmen  des  UNO-Jahrei  der  Jugend,  durchgeführt  Gruppen  aus  den  Niederlanden,  noch 
England,  Irland,  Belgien,  Frankreich,  Dänemark  und  der  Bundesrepublik  Deutschland  trafen  sich  Ende 
August  im  niedersächsischen  Wunstori  Eine  Teilnehmerin,  Angelika  Kaufmann,  berichtet: 

.Die  vielen  Helfer  (Mitglieder  des  Volkstanzkrel-  che  in  Wunstorf  besichtigt,  und  dieerste  Chorprobe  noch  Steinhude  und  eine  Aalräucherei  und  folgten 
ses  und  deren  Eltern)  waren  genau  eingeteilt,  die  für  den  Gottesdienst  am  Sonntag  findet  statt.  Herr  einer  Einladung  von  Prinz  Harald  und  Fürst  Ernst  zu 
umfangreichen  Vorbereitungen  endlich  abge-  Plate  erläutert  in  fröhlicher  Art  und  gleich  in  engli-  Schaumburg-Uppe  nach  Bückeburg,  wo  wir  vor 
schlossen,  alles  wartete  auf  die  Gäste.  scher  Sprache  die  Kirche.  Ein  Bummel  durch  Wun-  dem  Schloß  auftreten.  AmDienstagstehennochein 

Die  irische  Tanzgruppe  meldete  ihre  Ankunft  storf  folgt.  Abends  treffen  die  Gruppen  aus  Belgien  Besuch  in  Neustadt  und  in  einer  dortigen  Sektkelle¬ 
schon  für  Mittwochabend  an,  die  Albert-Schweit-  und  Frankreich  ein,  ebenso  bundesdeutsche  Volks-  rei  auf  dem  Programm,  und  am  Abend  tanzen  wir 
zer-Schule  wird  als  Unterkunft  und  für  das  große  tänzer.  Der  erste  Begegnungsabend  findet  statt  —  mit  den  Niederländern  in  den  Herrenhäuser  Gärten 
Tanzfest  hergerichtet.  Am  Abend  wird  als  erste  in-  ein  tolles  Bildl  Alle  Musiker  haben  sich  auf  der  beim  großen  Lichterfest.  Einen  schöneren  Abschluß 
ternationale  Aktion  gemeinsam  mit  den  Iren  ein  Eis  Bühne  versammelt  und  es  wird  zum  Folklore-Tanz  als  das  Barockfeuerwerk  konnten  wir  uns  nicht 
geschleckt  Donnerstagmorgen  wird  die  Stiftskir-  aufgespielt.  In  dieser  Nacht  treffen  auch  die  Dänen  wünschen. 

ein.  Durch  die  vertieften  Freundschaften  und  neuen 

_  _  _  -  Am  Freitag  geht  es  dann  früh  in  den  Harz  und  an  Kontakte,  die  dieses  Volkstanzfest  vermittelte, 

|X  1 0%  ■  li  die  Zonengrenze.  Angesichts  der  schrecklichen  Be-  kamen  wir  unserem  Ziel,  nämlich  der  Internationa  - 

Ivvvll  festigungsanlagen  wird  allen  Gästen  noch  einmal  len  Völkerverständigung,  sicher  einen  weiteren 

^  klar,  wie  wichtig  unser  Bemühen  ist  durch  unsere  Schritt  näher.’ 

Junge  Deutsche.  Franzosen  und  Norweger  pflegten  Kriegsgröber  Arbeit  einen  Beitrag  zur  Völkerverständigung  und 

*  zum  Frieden  zu  leisten. 

Am  Sonnabendmorgen  fahren  alle  Gruppen  — 
längst  sind  auch  die  letzten  eingetroffen  —  zum 
Tanzen  in  die  Fußgängerzonen  in  Wunstorf  und 
Neustadt.  Bei  einem  Empfang  der  Stadt  Wunstorf 


Briefpartner  gesucht 


',<w%öv,„u„a  Ub<s,  a.„ 

Arbeit  für  den  Frr 


iivuoiaut  uci  ciiiciii  biupiaiig  uu  uiaui  ir  unoivii  ■■■  ■  . _  _  _  . 

stellen  alle  Tanzkreise  ihre  jeweilige  Heimat  durch  lUCF  Schreibt  nOtrift  In  Gdingen? 
einen  speziellen  Tanz  vor.  Der  zweite  Bürgermei¬ 
ster,  Herr  Rehkopf,  erhält  Gastgeschenke  der  ein-  Das  Gespräch  zwischen  deutschen  und  pol- 
zelnen  Gruppen.  nischen  Jugendlichen,  auch  und  gerade  über 

Alle  Vorbereitungen  laufen  für  die  .Spiele  ohne  strittige  Fragen,  ist  wichtig,  damit  es  einmal  zu 
Grenzen’.alseineDänin  Feuer  in  der  benachbarten  einer  gerechten  Lösung  der  heute  noch  unge- 
Otto-Hahn-Schule  entdeckt.  Riesige  Rauchwolken  lösten  Probleme  kommen  kann.  Gerne  geben 
nebeln  die  ganze  Gegend  ein.  Es  wrrd  Alarm  gege-  ^  daher  den  Wunsch  der  ,  7jährigen  Katrin 

ben,  Unruhe  und  Angst  entstehen.  Wie  weit  wird  ,-j.  „ _ „ _ .  r*  .  .  *  , 

sich  das  Feuer  ausbreiten?  Muß  eventuell  die  Schu-  n  .  ,  Lp  ,  •»  wei,er’  die  einen 

le  geräumt  werden?  Briefwechsel  mit  bundesdeutschen  Jugendli- 

Nach  Meinung  der  Feuerwehrleute  besteht  keine  ^®nwj*nscht.Sie^hreibt.  .Ich  lerne  deutsch. 
Gefahr  für  .unsere'  Albert-Schweitzer-Schule,  aber  Indessen/ Touristik,  Sprachunterricht 

zur  Vorsicht  werden  verschiedene  Trachten  in  den  un°  Disco-Musik.  Wer  mit  Katrin  korrespon- 
Bussen  deponiert  Großalarm  wird  gegeben  und  dieren  möchte,  erfährt  beim  „Ostpreußen- 
ohne  die  große  Feuerlöschkanone  der  Bundeswehr  blatt“,  Redaktion  Jugendseite,  Parkallee 
wäre  das  Feuer  wohl  auch  übergegriffen.  84/86,  2000  Hamburg  13,  ihre  Adresse,  eb 


—  3  .Ein  tolles  Erlebnis— ich  fahr’ nächstes  Jahr  15jährige  Jungen  und  Mädchen)  in  das  Südla- 

)  stand  auch  über  dem  Bielefelder  Gräberlager  Sndrilck'eder  T^n  nehme?  ^  w -!e  r^änische  KamPftruPPcnschule  in 

8  Eindrücke  der  Teilnehmer  des  36.  Knegsgra-  Oksbol.  Der  Besuch  in  den  dänischen  Gast- 

„  .  berlagers  in  Dänemark,  das  wieder  von  Mi-  familien  und  der  AbsrhlnRahenri  _u  j5 

ausflüge  sowie  Freizeit  auf  dem  Programm.  Be-  chael  Samel  geleitet  wurde,  ln  der  arbeitsrei-  nischoi?  Gästen  hat  neue  Frtnn^  w? 
suche  der  Städte  Bielefeld.  Detmold,  Höxter,  chen  ersten  Woche  brachten  die  17  Jungen  stehet lassen und' denT„urb  T^fttn  ' 
Minden  und  Paderborn  gehörten  ebenso  dazu  und  Mädchen  die  Friedhöfe  Grove  und  Oksböl  e  nen  EfnbHck  m  H?e  Sn  t' Te,h?ehmern 
wie  Ausflüge  zum  Hermannsdenkmal,  zu  den  zu  neuem  Glanz.  Besonders  schweißtreibend  ben  Ve  soro,  uid  helln'i  ßCße* 

Extersteinen,  zum  Kloster  Corvey  und  der  Kir-  war  die  Arbeit  auf  dem  Friedhof  in  Grove,  wo  von  einem  S  dle  G™pPC 

che  mit  dem  Grab  des  Hoffmann  von  Fallers-  das  Heidekraut  vom  starken  Moosbewuchs  Panzerdivision  in  in"  de/  m 

leben,  zur  Porzellanmanufaktur  Schloß  Für-  befreit  und  die  Einfassungsbetonplatten  um  wurde  Gerne  wird  S  f'6  ges  e'U 
stenberg,  zur  Porta  Westfalica,  zum  Freilicht-  den  Friedhof  herum  neu  verlegt  werden  muß-  jn  Dänemark  u  h  lm  nachsten  Jahr 

museum  bei  Detmold  und  zur  Bundeswehr-  ten.  Eine  Reihe  von  Steinkreuzen  auf  den  wedersehen.  ce 

Panzerausbildungseinheit  in  Augustdorf.  Friedhöfen  Grove  und  Gedhus  wurde  vom  Al  - 

genbefall  und  Schmutz  befreit.  Dafür  gab  es  B 

Die  Gemeinschaft  innerhalb  des  Lagers  auch  viel  zu  sehen.  Die  Teilnehmer  besuchten  Ja 

wurde  aber  auch  gefördert  durch  Volkstanz,  die  Stadt  Silkeborg  im  Herzen  Jütlands  und 
Sport  und  gemeinsame  Spiele.  Zu  den  beein-  bewunderten  die  Moorleichen  und  den  To-  t  . 

drückendsten  Erlebnissen  der  zwei  Wochen  lund-Mann  von  Silkeborg.  |ß  NlCflftrSQfllCfta 

werden  in  der  Erinnerung  der  Teilnehmer  si-  In  der  zweiten  Woche  zog  die  Gruppe  nach  m  I 

chereinGottesdienstaufdemFriedhofmitan-  Ho  in  der  Gemeinde  Blavandshuk  an  der  Hannover  —  Zu  einem  Schülerwettb  h 

schließender  Kranzniederlegung  zum  Ab-  Nordseeküste  um.  Obwohl  sich  das  Wetter  in  dem  Thema  .Die  Deutschen  und  ihre"östli'chen 
Schluß  der  Arbeiten  und  der  Empfang  bei  der  der  Freizeitwoche  verschlechterte,  bot  sich  die  Nachbarn:  1945  und  40  Jahre  danach’  hat  die  Nie- 
Stadt  Bielefeld  durch  den  zweiten  Bürgermei-  Gelegenheit  zum  Bad  in  der  See.  Es  folgten  dJrsächsische  Landesregierung  alle  Jungen  und 
ster  auf  der  Sparrenburg  gehören.  Aber  auch  eine  aufregende  Nachtwanderung  und  ein  in-  dcr  5-,bis  ,3-  Klassen  aufgerufen.  Einsen- 

die  freundliche  Unterstützung  durch  die  Bun-  formativer  Ausflug  gemeinsam  mit  den  Teil-  S  u/0'  die  Au,sälze.  Bilddokumentationen 
deswehr  werden  sie  nicht  vergessen.  nehmern  des  Kinderlagers  (es  fand  parallel  d„C  u ‘efMitungenistder  15.Februar  1986, über 

Jörg  Schlrmacher  zum  Gräberlager  in  Blavand  statt  für  10-  bis  formiere  n°dieS  h  ßn  "  Und  die  lollen  Preise  in' 
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Nur  das  Notwendigste  wurde  eingepackt 

Die  Flucht  einer  Familie  aus  Ostpreußen  im  Winter  1945  ist  das  Thema  eines  spannenden  Jugendromans 


Wtßi  ftlhnrumn  “TXerjenige,  der  vor 

'**"*•’"* 

tischen  Truppen  aus  der 
^1  .  Heimat  im  Osten  geflo- 

hen  ist,  wird  jene  Ge- 
schehnisse  nicht  verges- 
■  sen.  Sie  verblassen  zwar, 
sind  aber  dennoch  im 
Innern  tief  eingebrannt. 
Inzwischen  sind  die  da¬ 
mals  Zehnjährigen  Großeltern,  und  ihre  Enkel 
können  sich  nicht  vorstellen,  was  sich  damals 
ereignete.  Im  Gegensatz  zu  vielen  Kindern  der 
Geflohenen  stellen  aber  deren  Kinder,  also  die 
zweite  Generation  der  hier  im  Westen  des  Va¬ 
terlands  Geborenen,  Fragen  über  Fragen. 
Aber  auch  diejenigen,  die  keine  aus  dem  deut¬ 
schen  Osten  stammenden  Vorfahren  haben, 
wollen  wissen,  wie  es  damals  war. 

Für  diese  jungen  Mitmenschen  gibt  es  ein 
Buch,  das  man  als  einmalig  bezeichnen  kann: 
.Das  Jahr  der  Wölfe*  Dies  war  die  Zeit  zwi¬ 
schen  dem  Herbst  1944  und  dem  Sommer 
1 945,  wo  fast  jeder  ums  Überleben  kämpfte,  wo 
mancher  in  der  Not  keine  Rücksicht  auf  Ver¬ 
wandte  oder  Freunde  oder  gar  Nachbarn 
nahm.  Wer  so  etwas  erzählt,  dem  glaubt  man 
nicht,  weil  Kinder  sich  dies  nicht  vorstellen 
können.  Wenn  das  aber  innerhalb  des  Ablaufs 
eines  Geschehens  geschildert  wird,  in  einem 
Buch,  dann  ist  das  glaubhaft. 


Und  glaubhaft  ist  .Das  Jahr  der  Wölfe",  in 
dem  Willi  Fährmann  das  harte  aber  glückliche 
Leben  des  Bauern  Johannes  Bienmann  und 
seiner  Familie  in  Leschienen  im  Kreis  Ortels- 
burg  erzählt,  im  letzten  Kriegsjahr,  als  noch 
geerntet  wurde,  obwohl  die  Front  immer  näher 
rückte.  Dennoch  war  die  Hoffnung  vorhanden, 
daß  sich  alles  zum  Guten  wenden  möge. 

Plötzlich  war  es  soweit,  woran  niemand 
glauben  wollte:  Soldaten  kamen  ins  Dorf,  das 
Dröhnen  der  Artilleriesalven  kam  näher,  Gra¬ 
naten  ließen  die  Luft  erzittern.  Da  ließ  auch 
Vater  Bienmann  anspannen.  Nur  das  Notwen¬ 
digste  durfte  gepackt  werden.  Sie  verließen  als 
letzte  das  Dorf:  Vater,  Mutter  (im  neunten 
Monat  schwanger),  vier  Kinder  im  Alter  zwi¬ 
schen  15  und  5  Jahren. 

Fährmann,  der  in  Duisburg  geboren  wurde 
und  heute  am  Niederrhein  wirkt,  läßt  den 
Leser  die  unsagbaren  Strapazen  so  starkmiter- 


leben,  als  sei  er  selbst  dabeigewesen,  auf  den 
hartgefrorenen  Straßen,  in  den  verstopften 
kleinen  Städten,  nächtelang  auf  dem  zugefro¬ 
renen,  rettenden  Frischen  Haff,  vor  der  über¬ 
besetzten  ablegenden  Gustloff  und  beim  Ein¬ 
marsch  der  sowjetischen  und  polnischen  Sol¬ 
daten  in  Pommern  —  erlebt  von  einem  Zwölf¬ 
jährigen. 

Dieser  spannende  Jugendroman,  der  mit 
dem  Deutschen  Jugendbuchpreis  ausge¬ 
zeichnet  wurde,  sollte  nicht  nur  den  eigenen 
Kindern,  Enkeln  oder  Urenkeln  geschenkt 
werden,  sondern  all  denjenigen  Mädchen  und 
Jungen,  die  sich  unter  der  Flucht  aus  Ost¬ 
deutschland  nichts  vorstellen  können. 

Horst  Zander 

Willi  Fährmann,  Das  Jahr  der  Wölfe.  Jugendro¬ 
man.  Arena  Verlag,  Würzburg.  1 92  Seiten,  6  Zeich¬ 
nungen,  Efalin-Einband  mit  Schutzumschlag,  22.80 
DM 


Mit  vaterländischer  Gesinnung 


Hans  Preuschoff  schrieb  die  Biographie  von  Pater  Eduard  Gehrmann 

Als  Beiheft  der  .Zeitschrift  für  die  Ge-  sehen  Priester:  .Wenige'  j  ;£ 
schichte  und  Altertumskunde  Erm-  Ermländer  haben  in  der 
lands' Ist  die  Biographie  von  Pater  Eduard  neueren  Zeit  außerhalb  Zeitschrift 

Gehrmann  erschienen.  Autor  Hans  Preuschoff 
schreibt  in  seinem  Vorwort  über  den  ostpreußi- 


Umweltprobleme  einmal  anders 

Der  Natur  näher  durch  eine  Sammlung  aufmunternder  Gedichte 


sehen  Priester:  .Wenige  ! 
Ermländer  haben  in  der 
neueren  Zeit  außerhalb 
der  Grenzen  ihrer  Heimat 
so  viel  von  sich  reden  ge¬ 
macht  wie  er*. 


Zeitschrift 
für  die  Geschichte 
und  Altertumskunde 
Ermkmds 


Zu  gern  würde  ich 
dieses  neu  heraus- 
gegebene  Buch  von  ‘  1  ef'fjl  Hin 

Werner  H.  F.  Kellermann-  ''  ' 

Tospel  mit  einem  Gedicht  1  J.  *»  sr»  /l\ 
einiühren,  das  bestimmt  (jfl* 
manch  einen  zum  Lä-  7 
rheln  bringen  würde, 
doch  wenn  ich  es  so  recht  \ 
bedenke,  so  ist  dasThema  < 

derGedichtsammlung.Ich .  du 

bin  der  Wald*  einem  viel 
zu  ernsten  Problem  entsprungen,  als  daß  man 
gleich  mit  der  Komik,  die  darin  steckt,  beginnen 
sollte. 

Es  geht  um  unsere  Umwelt,  ein  vieldiskutiertes 
Thema,  seit  die  Schäden,  die  der  Mensch  der 
Natur  zufügt,  sichtbar  wurden  und  nicht  mehr  die 
Natur  allein,  sondern  auch  wir  darunter  zu  leiden 
begannen.  Schlagwörter  wie  .Waldsterben*  und 
.saurer  Regen“  sind  in  aller  Munde.  Die  neuen 
Wahlparolen  sind  .Zurück  zur  Natur’  und  .Der 
Wald  gehört  uns  allen*,  immer  mehr  Umwelt¬ 
schutzgruppen  organisieren  sich,  engagierte 
Schriftsteller  beginnen,  sich  für  die  bedrohte 
Umwelt  einzusetzen  und  schließlich  merkt  auch 
jeder  Normalbürger,  daß  wir  nicht  mehr  lange  so 
undankbar  wie  bisher  mit  Wald  und  Wild  umge¬ 
hen  können. 

Werner  Kellermann-Tospel  befaßt  sich  auf 
ganz  andere  Art  und  Weise  mit  der  Problematik 
der  Umweltbedrohung.  Als  Wald-  und  Natur¬ 
freund  hat  er  Gedichte  und  Gedanken  von  vielen 
Dichtem  gesammelt  und  gut  gegliedert  zusam¬ 
mengestellt.  Drei  Jahre  währte  die  mühevolle 
Arbeit  des  Herausgebers,  dessen  Ziel  es  ist,  uns 
moderne  Menschen  sensibler  zu  machen  und 
uns  zurückzuführen  zu  wahrer  Wald-,  Land¬ 
schafts-  und  Tierliebe. 


Seine  Mittel  sind  dabei  nicht  Angst  machende 
Schreckensvisionen,  sondern  ruhige,  nachdenk¬ 
liche,  zum  Teil  romantische  Worte,  die  den  ge¬ 
sunden,  schönen  Wald  zeigen.  Und  indem  wir  in 
Gedanken  die  schöne  Natur  genießen,  werden 
uns  auch  besonders  die  kleinen  Verse  bewußt, 
die  uns  mahnen,  mit  Wald  und  Flur  so  umzuge¬ 
hen,  wie  es  ihnen  gebührt,  sind  sie  doch  unsere 
Lebensspender,  ohne  die  wir  nicht  leben  können. 

Schon  viele  Dichter  haben  sich  zu  allen  Zeiten 
darüber  Gedanken  gemacht  und  kommen  in  die¬ 
ser  Sammlung  zu  Wort,  die  sich  von  Heinrich 
Hoffmann  von  Fallersleben,  dem  Westpreußen 
Hermann  Löns  und  dem  Ostpreußen  Emst  Wie- 
chert  über  Peter  Rosegger,  Adalbert  Stifter  und 
Rainer  Maria  Rilke  bis  hin  zu  Schiller  und  Goethe 
erstreckt.  Darin  geht  es  —  in  zehn  Kapitel  unter¬ 
teilt  —  um  die  langwierige  Entstehung  des  Wal¬ 
des,  um  das  Verhältnis  der  Städter  zur  Natur,  um 
die  Bedeutung  des  Waldes  und  insbesondere  um 
die  heute  umstrittene  Jägerei. 

Werner  H.  F.  Kellermann-Tospel  versucht, 
dem  Leser  das  Empfinden  und  die  Aufgaben 
eines  guten  Jägers  zu  vermitteln  und  möchte 
Verständnis  wecken  für  den  Waidmann,  der 
doch  derjenige  sein  müßte,  der  .am  Schutz  von 
Landschaft  und  sämtlichen  freilebenden  Tieren 
das  größte  Interesse*  hat. 

Wie  der  Herausgeber  dies  tut,  sollte  sich  der 
Interessierte  selbst  ansehen.  Doch  eins  möchte 
ich  noch  hervorheben:  Werner  Kellermann- 
Tospel  bemüht  sich,  alles  nicht  nur  von  der  ern¬ 
sten  Seite  zu  sehen,  sondern  bringt  dem  Leser 
wahrscheinlich  gerade  durch  eine  gesunde  Por¬ 
tion  Humor  seine  Inhalte  näher.  Andrea  Wolf 

Werner  H.  F.  Kellermann-Tospel,  Ich  bin  der 
Wald.  Alma-Verlag,  Bassum-Dimhausen,  216  Sei¬ 
ten,  24  Abbildungen,  Paperback,  26,00  DM 


Und  in  der  Tat  hat  der 
Lebensweg  Pater  Gehr¬ 
mann  zweimal  mitten  ln  -  . 

die  große  Politik  geführt  —  ’ 1 

Ein  füreinen  katholischen  ,--™  - 

Priester  ungewöhnliches  — - 

Schicksal,  das  Hans  Preu¬ 
schoff,  selbst  Ermländer,  kenntnis-  und  detail¬ 
reich  vor  uns  ausbreitet.  Der  Autor  hat  umfang¬ 
reiches  Quellenmaterial  und  zahlreiche  Veröf¬ 
fentlichungen  zum  Thema  ausgewertet  (Ver¬ 
zeichnis  im  Anhang  des  Buchs),  so  daß  seine  Ar¬ 
beit  im  Rang  einer  wissenschaftlichen 
Publikation  steht 

Trotzdem  ist  die  Lebensgeschichte  von  Pater 
Eduard  Gehrmann,  der  am  20.  September  1 888 
als  ältestes  von  16  Kindern  eines  Bauern  und 
Schmiedemeisters  im  Kirchdorf  Schalmey  bei 
Braunsberg  geboren  wurde,  keineswegs  trocke¬ 
ner  Lesestoff.  Gerade  die  vielen  Hintergrundin¬ 
formationen  und  die  zeitgeschichtlichen  Orien¬ 
tierungen,  die  Hans  Preuschoff  dem  Leser  ver¬ 
mitteln  kann,  machen  das  Buch  zu  einer  interes¬ 
santen,  ja  spannenden  Lektüre. 

Von  1922  bis  1924  war  Eduard  Gehrmann  zu¬ 
nächst  als  Obmann  seines  Ordens,  der  SVD  (So¬ 
cietas  Verbi  Divini,  auch  Steyler  Mission  ge¬ 
nannt),  auf  der  Krim  und  später  als  stellvertre¬ 
tender  Generaldirektor  in  Moskau  im  Dienst  der 
vatikanischen  Hilfsmission  für  das  hungernde 
Rußland  tätig. 

Mit  welchen  Schwierigkeiten  der  Pater  in  der 
Sowjetunion  zu  kämpfen  hatte,  wird  von  Preu¬ 
schoff  unter  Hinzuziehung  von  Augenzeugenbe¬ 
richten  und  Aktenstücken  anschaulich  doku¬ 
mentiert  So  mußte  sich  die  Arbeit  der  vatikani¬ 
schen  Gesandten  auf  den  rein  karitativen  Bereich 
beschränken,  und  das  in  einer  Situation,  wo  von 
Staats  wegen  eine  massive  Verfolgung  der  Chri¬ 
sten  eingesetzt  hatte. 

Andererseits  hätten  lautstarke  Proteste 
Gehrmanns  und  seiner  Mitarbeiter  mit  Sicher¬ 
heit  das  Ende  aller  Kontakte  zwischen  Rom  und 
Moskau  bedeutet  und  so  den  Fortbestand  der  ka- 


In  der  Redaktion 
eingetroffene 
Neuerscheinungen 

Fleguth,  Gustav:  Marlenburg  1945. 

Kampf  um  Stadt  und  Burg.  Zeitzeugen 
und  Berichte.  Schild-Verlag,  München. 
350  Seiten,  169  s/w-Fotos,  2  Farbfotos, 
1 6  Karten,  3  andere  Abbildungen,  Efalin 
mit  Schutzumschlag,  54,80  DM 

Grabert,  Wigbert:  Jalta  —  Potsdam 
und  die  Dokumente  zur  Zerstörung  Eu¬ 
ropas.  Beihefte  zu  Deutschland  in  Ge¬ 
schichte  und  Gegenwart,  Band  1 3.  Gra- 
bert-Verlag,  Tübingen.  128  Seiten,  1 
Karte,  Literaturverzeichnis,  kartoniert, 
16,80  DM 

Hafemann-Wlemann,  Ursula:  Rei¬ 
sen.  Erlebnisse  und  Begegnungen.  The 
World  of  Books  Ltd.,  London/Worms.  64 
Seiten,  5  Abbildungen,  kartoniert,  1 2,80 
DM 

Hartmann,  Heinrich:  Luise  —  Preu¬ 
ßens  große  Königin.  Türmer-Verlag, 
Berg  am  See.  502  Seiten,  20  s/w-Fotos, 
Anmerkungen,  Personen-  und  Litera¬ 
turverzeichnis  im  Anhang,  Efalin  mit 
Schutzumschlag,  49,80  DM 

Kafitz,  Franz:  Die  Welt  Ist  wunder¬ 
bar.  Gedichte.  J.  G.  Bläschke  Verlag,  St. 
Michael  (Österreich).  184  Seiten,  bro¬ 
schiert,  16,80  DM 

Die  Redaktion  behält  sich  vor,  den 
einen  oder  anderen  Titel  ausführlich  zu 
besprechen. 


tholischen  Kirche  in  Rußland  ernsthaft  gefähr¬ 
det.  Diese  Erfahrungen  im  Umgang  mit  dem 
glaubensfeindlichen  kommunistischen  System 
dürften  prägend  für  den  ostpreußischen  Pater 
gewesen  sein. 

Schon  ein  Jahr  nach  seiner  Rückkehr  aus  der 
Sowjetunion  wird  Gehrmann  wieder  für  die  Kir¬ 
chendiplomatie  in  Anspruch  genommen,  und 
zwar  diesmal  für  zwei  Jahrzehnte.  Im  Oktober 
1925  wurde  er  für  vier  Jahre  Privatsekretär  des 
vatikanischen  Nuntius  in  Deutschland,  Eugenio 
Pacelli,  des  späteren  Papstes  Pius  XII. 

In  dieser  Funktion  wurde  der  Pater  als  An¬ 
sprechpartner  für  die  deutschen  Stellen  so  un¬ 
entbehrlich,  daß  auch  der  Nachfolger  Pacellis, 
Cesare  Orsenigo,  nicht  auf  ihn  verzichten  wollte. 
Auf  diese  Weise  erlebte  Eduard  Gehrmann  die 
Ära  des  Nationalsozialismus  in  der  Reichshaupt¬ 
stadt  Berlin  aus  der  Perspektive  eines  vatikani¬ 
schen  Diplomaten,  aber,  wie  Preuschoff  sagt,  .mit 
vaterländischer  Gesinnung*. 

Pater  Gehrmann  konnte  nach  dem  Krieg  zu¬ 
nächt  seinem  Wunschberuf  nachgehen,  er  war 
Lehrer  und  Rektor  in  mehreren  Missionshäusern 
seines  Ordens.  1950  wurde  er  aus  gesundheitli¬ 
chen  Gründen  als  Krankenhausseelsorger  nach 
Siegburg  im  Rheinland  versetzt,  wo  man  ihn 
wegen  seines  Einsatzes  für  die  Vertriebenen  den 
.Anwalt  der  ermländischen  Flüchtlinge“  nannte. 
1960  starb  er  nach  langer  Krankheit  in  dem  von 
ihm  betreuten  Krankenhaus.  Eike  Rudat 

Hans  Preuschoff,  Pater  Eduard  Gehrmann  SVD 
( 1 888- 1 960).  Diener  der  Kirche  in  zwei  Diktaturen. 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  und  Altertumskunde 
Ermlands.  Beiheft  4.  Selbstverlag  des  Historischen 
Vereins  für  Ermland,  Ermla  nd  weg  22, 4400  Münster. 
1 36  Seiten,  1  Foto,  6  Faksimiles,  Dokumente  im  An¬ 
hang,  Quellen-  und  Literaturverzeichnis,  bro¬ 
schiert,  24, —  DM 
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I  7  I  _  Sie  können  ihn  brauchen.” 
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Wissen 

um 

Deutschland 


Deutschlandpolitik  Ist  wieder  aktuell,  bewegt  die  Gemü¬ 
ter,  erregt  die  FWltiker  und  laßt  die  Jungen  Deutschen 
aufhorchen.  Das  Ist  gut  so  und  laßt  hoffen  Weniger  er¬ 
freulich  Ist,  daß  die  allgemeinen  Kenntnisse,  das  Wissen 
um  Deutschland  einfach  zu  gering  sind.  Diese  Tatsache 
kann  man  bei  vielen  Gelegenheiten  bundesweit  feststel- 
len  Wie  soll  aber  ohne  Kenntnis  ein  Bekenntnis  zu  Deutsch¬ 
land  entstehen? 

Prof.  Emil  Schlee:  Wissen  um  Deutschland  — 
Einführende  Bemerkungen  zu  Grundlagen  der 
Deutschlandpolitik,  160  S,  Karten,  Tabellen, 
Faksimiles,  18,80  DM 

ISBN  3-89182*010-0 


Prof.  Emil  Schle« 


Alexander  EVERTZ. 
.Wir  Und  wf«  unsere  Väter  nach  dem 
Willen  Gottes  In  unter  Volk  hineinge¬ 
stellt  und  haben  In  Ihm  unser  Leben.  Als 
Christen  s ollen  wir  datu  ein  gehorsa¬ 
mes  Ja  sagen.  Wersein  Vaterland  dank¬ 
bar  ah  eine  Gabe  Gottes  annimmt,  kann 
sich  darüber  freuen,  daß  auch  andere 
Menschen  Ihr  Vaterland  haben  und  lie¬ 
ben.  Werdas  Volk  gering  schätzt,  erdrei¬ 
stet  steh,  den  Schöpfer  tu  korrigieren. " 

120  Seiten.  16,80  DM 

ISBN  3-89182-009-7 


Alexander  Evertz 

Kirche 

Voülnkd 

Ein  JA  zum  Vaterland 


Ausschneiden  und  In  einem  Brtef  einsenden  en: 

MUT-Buchdienst 
Postfach  1  •  D-2811  Asendorf 
Tel.:  04253/566 

Ich  bestelle  gegen 

Rechnung/Nachnahme/Scheck  liegt  bei 
_  Expl.  Dr.  Herbert  Gruhl:  Meine  Liebe 
zu  Deutschland  (MUT/217), 
6,*  DM  IncL  Porto 

_  Expl.  Prof.  Emil  Schlte:  Wissen  um 

Deutschland,  160  Seiten, 
18,80  DM 

_  Expl.  Alexander  Evertz:  Kirche  und 

Volk  —  Ein  Ja  zum  Vaterland, 
120  Selten,  16,80  DM 
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Stadtsiegel 


,  ie  Weichsel,  der 
Schicksalsstrom 
'  des  Ordenslandes 
Preußen,  hat  sich  im  Ver¬ 
lauf  der  siebenhundert¬ 
fünfzig  Jahre  seit  dem 
Eintreffen  des  Deut¬ 
schen  Ordens  an  ihren 
Ufern  häufig  verändert 
Am  auffälligsten  sind  die 
Veränderungen  im  Mündungsgebiet,  wo  sich 
die  Einmündung  in  die  Ostsee  und  in  das  Fri¬ 
sche  Haff  mehrfach  verschoben,  sowie  im 
Werdergebiet,  wo  die  Eindeichungen  und 
Flußregulierungen  dem  Strom  Zügel  anlegten. 
Aber  auch  im  Stromgebiet  von  Marienwerder 
gab  es  noch  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts  eine  völlig  andere  Situation.  In  der 
Weichsel  zwischen  Neuenburg  und  Marien¬ 
werder  lagen  sechs  unterschiedlich  große  In¬ 
seln  und  stromabwärts  bis  nach  Mewe  weitere 
vier.  Während  auf  deutscher  Seite  diese  Käm¬ 
pen  genannten  Inseln  bereits  vor  über  hundert 
Jahren  beseitigt  wurden,  bestehen  sie  im  pol¬ 
nischen  Bereich  noch  heute  und  bilden  die  Ur¬ 
sache  für  Überschwemmungen. 


Auf  der  sogenannten  Schroetterschen  Karte 
von  1796  sind  die  abgetragenen  Inseln,  aber 
auch  der  Verlauf  der  alten  Nogat  zu  sehen.  Die 


Insula  Sanctae  Mariae 


Nogat  war  um  1300  ein  der  Weichsel  fast 
ebenbürtiger  Fluß  mit  einem  vielarmigen 
Mündungsdelta.  Sie  zweigte  damals  schon 
bald  unterhalb  von  Graudenz  von  der  Weich¬ 
sel  ab  und  floß,  vereint  mit  der  Liebe,  unmittel¬ 
bar  am  Steilufer  bei  Marienwerder  vorbei,  so 
daß  der  weit  vorgeschobene  Danzkerturm  der 
Burg  damals  mit  seinem  Fundament  im  Ufer¬ 
wasser  des  Flusses  stand. 

Unsere  Ordensritter  im  frühen  1 3.  Jahrhun¬ 
dert  wußten  von  den  Fährnissen  eines  Erobe¬ 
rungszugs  in  einem  fremden,  unerschlossenen 
Land.  Nicht  nur  die  feindlichen  Befestigungen, 
sondern  die  weglose  Wildnis  und  andere  na¬ 
türliche  Hindernisse  stellten  sich  ihrem  Vor¬ 
dringen  entgegen.  So  benutzten  sie  auf  dem 
Weg  nach  Norden  von  ihren  gesicherten  Plät¬ 
zen  Thom  und  Kulm  aus  Schiffe,  um  weichsei  - 
abwärts  neue  Stützpunkte  zu  erreichen.  Im 
Frühjahr  1233  umschifften  sie  unter  Führung 
des  Landmeisters  Hermann  Balk  die  prußische 
Feste  Quiddin,  die  auf  einem  steilen  Lehmhü¬ 
gel  an  der  Einmündung  der  Liebe  in  die  Nogat 
lag.  Nur  eine  kleine  Wegstrecke  flußabwärts 
errichteten  sie  auf  einer  vorspringenden  Ufer¬ 
höhe  das  castrum  .Insula  Sanctae  Mariae". 
Dieses  Lager  war  mit  einem  hölzernen  Wacht¬ 
turm,  Palisaden,  Gräben  und  Hakelwerk  befe¬ 
stigt  und  beherrschte  den  vorgelagerten  Teil 
des  Werders.  Aus  der  lateinischen  Bezeich¬ 
nung  dieses  Stützpunktes  entstand  der  Name 
der  neuen  Stadt. 

Die  kleine  Mannschaft  unter  Hermann  Balk 
erhielt  im  Sommer  1 233  Unterstützung  durch 
ein  Kreuzlahrerheer  unter  Führung  des  Burg¬ 
grafen  Burchard  von  Magdeburg  und  konnte 
nun  die  Prußenfeste  Quiddin  erobern.  Man 


Wohnsitz  von  Bischof  Albert 


baute  die  alten  Anlagen  auf  dem  an  zwei  Sei¬ 
ten  vom  Fluß  geschützten  steilen  Hügel  so¬ 
gleich  aus.  Auf  dem  unregelmäßig  gestalteten 
Burgplatz  wurden  ein  Torturm  und  andere 
Verteidigungsanlagen  errichtet  Schon  bald 
ersetzte  man  den  Ringwall  durch  eine  feste 
Mauer  und  baute  ein  etwa  vierzig  Meter  langes 
Haupthaus,  das  noch  lange  Zeit  danach  den 
Domherren  als  Wohnung  diente  und  Alt¬ 
schlößchen  genannt  wurde. 

Auf  Grund  des  Teilungsvertrags  mußte  der 
Deutsche  Orden  Marienwerder  und  einen 
großen  Teil  Pomesaniens  dem  Bistum  überge¬ 
ben.  Bischof  Ernst  Albert  benutzte  die  Burg 
noch  dreißig  Jahre  als  Wohnsitz  bis  er,  nach 
Errichtung  des  Domkapitels,  die  in  Riesenburg 
neu  gebaute  Bischofsburg  als  Residenz 
bezog.  Das  Domkapitel  wurde  auf  Bitten  des 
Bischofs  in  den  Orden  inkorporiert,  um  in  dem 
noch  nicht  völlig  befriedeten  Land  mehr 
Schutz  und  Sicherheit  zu  erlangen.  Sitz  der 
Domherren  war  das  Altschlößchen,  und  die 
kurz  vorher  im  strengen  frühgotischen  Stil  er¬ 
baute  Stadtpfarrkirche  auf  dem  jetzigen  Dom¬ 
platz  wurde  zur  Kathedrale.  Es  ist  zu  vermuten, 
daß  die  aus  Kalkstein  erbaute  Vorhalle  des 
heutigen  Doms  noch  Bauteile  der  alten  Kirche 
enthält. 

Im  Jahr  1312  begannen  die  Domherren  mit 
der  Planung  für  den  Bau  einer  großen  Kirchen¬ 
burg.  Diese  dritte  Burg  zu  Marienwerder  war 
keine  Ordensburg  und  entstand  dennoch 
durch  die  engen  Verbindungen  zum  Deut¬ 
schen  Orden  im  Stil  seiner  Architektur  als 


Burg  und  Stadt  Marienwerder:  Ansicht  von  1 684 

Foto  nach  einem  Kupferstich  aus  der  Hartknochschen  Chronik 


Burgen  in  Ost-  und  Westpreußen: 

Marienwerder 

Die  Wehrbauten  des  Deutschen  Ordens  einst  und  jetzt 

VON  FRIEDRICH  BORCHERT 


Konventshaus  der  reichen  Epoche.  Trotz  ge¬ 
nauer  Übereinstimmung  im  Grundriß  mit  der 
Ordensarchitektur  sind  insbesondere  in  der 
Inneneinrichtung  Abweichungen  festzustel¬ 
len,  die  durch  die  Zweckbestimmung  als  Ver¬ 
sammlungsstätte  der  geistlichen  Amtsträger 
des  Bistums  bedingt  sind.  Darüber  hinaus  sind 
im  Gegensatz  zum  strengen,  wehrmäßig  ge¬ 
prägten  Ordensstil  hier  malerische  Element 
westlicher  Burgen  eingeflossen. 

Die  auch  heute  noch  auf  der  Uferhöhe  herr¬ 
lich  anzuschauende  Burg  entstand  zwischen 
1 322  und  1 350 ;  sie  wurde  durch  den  etwas  spä¬ 
ter  begonnenen  Dom  ergänzt  Verbindungs¬ 
glied  zwischen  beiden  ist  der  mächtige,  über¬ 
ragende  Hauptturm  von  1 355/60.  Er  verbindet 
beide  Bauteile  nicht  nur  räumlich,  sondern 
auch  funktionell,  indem  er  zugleich  Bergfried 
der  Burg  und  Glockenturm  des  Doms,  darüber 
hinaus  aber  integrierender  künstlerischer  Mit¬ 
telpunkt  der  gesamten  Baugruppe  ist 

Die  Kapitelsburg  ist  ein  fast  quadratisches 
Kastell  von  43  zu  40  Metern  Seitenlänge  mit  an 
den  Ecken  vorspringenden  schlanken  Eck¬ 
türmen,  hinter  denen  die  steilen  Dächer  ohne 
Giebelabschlüsse  zusammenlaufen.  Der  rings¬ 
um  unter  der  Traufe  verlaufende  Wehrgang 
hat  abwechselnd  Schießscharten  und  Wehr¬ 
fenster.  Alle  Außenwände  sind  durch  dekora¬ 
tive  hohe  Mauerblenden  stark  gegliedert  Im 
engen  Burghof  sind  die  steinernen  zweistöcki¬ 
gen  Laubengänge  von  spitzbogigen  Arkaden 
gebildet  und  mit  Maßwerk  verziert.  Die  sicht¬ 
baren  Hofmauern  tragen  ebenfalls  hohe, 
schmale  Mauerblenden.  Der  sonst  im  Burghof 
befindliche  Brunnen  liegt  hier  außerhalb  des 
Haupthauses  in  der  Vorburg  und  ist  vom  Nord¬ 
flügel  über  einen  gemauerten  Bogengang  in 
einem  Brunnenturm  zu  erreichen. 

Hauptflügel  war  der  im  1 8.  Jahrhundert  lei¬ 
der  abgebrochene  Südflügel.  Er  enthielt  in  sei¬ 
nem  Hauptgeschoß  zwei  große  Remter,  die 
zweischiffig  waren  und  hohe  Kreuzrippenge¬ 
wölbe  hatten.  Von  dem  ebenfalls  1798  abge¬ 
brochenen  Ostflügel  zeichnen  sich  an  der  hof¬ 
seitigen  Westwand  des  Doms  noch  die  Ge¬ 
wölbe-  und  Maueransätze  ab.  Der  Westflügel 
an  der  Nogatseite  hatte  nur  einen  einzigen 
großen  Saal  mit  Stemgewölbe  und  kleinen 
Fenstern  in  den  hohen  Mauernischen.  Hier 
lagen  wohl  die  Wohn-  und  Schlafräume  der 
Domherren,  denn  aus  seiner  westlichen  Wand 
führt  ein  langer  gedeckter  Gang  über  fünf 
Mauerbögen  zum  Danzkerturm  über  dem 
Fluß.  Diese  Danzkeranlage  ist  achtundfünfzig 


Meter  lang  und  in  ihrer  das  Ufer  beherrschen¬ 
den  Größe  einmalig. 

An  den  Ostgiebel  des  Hauptflügels  baute 
man  1 355/60  den  hohen  Hauptturm.  Auf  recht¬ 
eckiger  Grundfläche  verjüngen  sich  die  unten 
fast  glatten  Wände  in  drei  kleinen  Absätzen 
nach  oben  kaum  merklich.  Im  oberen  Ab¬ 
schnitt  ist  der  Turm  von  zwei  Reihen  Mauer¬ 
blenden  mit  Schallfenstern  gegliedert  und  fin¬ 
det  über  einem  dekorativen  Vierpaßfries  in 
einem  Zinnenkranz  seinen  Abschluß.  Bis  zum 
First  des  zurückgesetzten  Walmdachs  beträgt 
die  Höhe  des  Turms  zweiundfünfzig  Meter. 

Mit  dem  Bau  des  östlich  anschließenden 
Doms  wurde  1 325  begonnen.  Bereits  1 330  war 
der  im  Ostteil  liegende  Chor  mit  seiner  Krypta 
fertiggestellt,  denn  man  setzte  dort  den  er¬ 
mordeten  Hochmeister  Werner  von  Orseln 
bei.  Die  Unterkirche  diente  später  als  Gruftka¬ 
pelle  für  die  pomesanischen  Bischöfe.  Auch 
ein  zweiter  Hochmeister  des  Deutschen  Or¬ 
dens,  Ludolf  König,  wurde  dort  1348  beige¬ 
setzt.  In  der  Oberkirche  lag  der  Chor  der  Dom¬ 
herren,  der  von  fünf  Seiten  eines  Achtecks  ab¬ 
geschlossen  war.  Dort  fanden  sich  1 862  bedeu¬ 
tende  Wandgemälde  vom  Ende  des  14.  Jahr¬ 
hunderts,  die  neben  den  Bildnissen  der 
Madonna  und  des  Evangelisten  Johannes, 
denen  die  Domkirche  geweiht  ist,  Darstellun¬ 
gen  von  drei  Hochmeistern  und  siebzehn 
Bischöfen  enthalten. 

Um  1350  waren  die  drei  Kirchenschiffe  fer¬ 
tig.  Reihen  achteckiger  Pfeiler,  die  durch 
mächtige  Spitzbögen  verbunden  werden, 
trennen  die  drei  Schiffe  voneinander.  Das  hö¬ 
here  Mittelschiff  hat  in  den  Obermauem  fen¬ 


sterlose  Nischen  und  wirkt  dadurch  ziemlich 
eng  und  abgedunkelt,  wodurch  aber  der  Blick 
auf  den  hellen  Chor  gelenkt  wird.  Außen  wer¬ 
den  Chor  und  Schiff  von  einer  dichten  Reihe 
Strebepfeiler  zwischen  den  hohen  Fenstern 
abgestützt.  Am  Ostende  führen  zwei  acht- 
eckige  Treppentürme  zu  dem  im  oberen  Ge¬ 
schoß  auch  die  Kirche  umlaufenden  Wehr¬ 
gang.  Außer  dem  unter  den  Wehrfenstem  ver¬ 
laufenden  Ornamentfries  und  dem  Maßwerk 
der  Fenster  ist  das  Äußere  des  Doms  schlicht 
und  wirkt  vor  allem  durch  die  ausgewogenen 
Verhältnisse  des  Bauwerks. 

Drei  äußere  Anbauten  am  Dom  sind  zu  er¬ 
wähnen,  nämlich  ein  Mosaik,  eine  Klausner¬ 
zelle  und  ein  Grabmal. 

Die  bereits  als  Baurest  der  alten  Kathedrale 
genannte  Vorhalle  vor  dem  Südportal  ver¬ 
deckt  zum  Teil  ein  Mosaik  des  14.  Jahrhun¬ 
derts,  das  die  Marter  des  Evangelisten  Johan¬ 
nes  darstellt. 

Im  Winkel  zwischen  Chor  und  Kirchenschiff 
liegt  eine  kleine  Zelle,  in  die  sich  die  heilige 
Dorothea  von  Montau  1393  als  Klausnerin 
einmauem  ließ.  Dieser  berühmten  Patronin 
des  Landes  wurden  nach  ihrem  Tod  1 394  viele 
Ehrungen  zuteil. 

An  die  Nordmauer  des  Doms  wurde  zu  Be¬ 
ginn  des  1 8.  Jahrhunderts  eine  Gruft  angebaut, 
in  der  Otto  Friedrich  von  der  Groeben,  Kam¬ 
merjunker  des  Großen  Kurfürsten  und  Grün¬ 
der  der  ersten  deutschen  Kolonie  an  der  afri¬ 
kanischen  Goldküste,  1 728  beigesetzt  worden 
ist. 

Im  Innern  des  Doms  befanden  sich  viele 
Ausstattungsstücke  von  erheblichem  künstle¬ 
rischen  Wert,  über  deren  Verbleib  nur  unvoll¬ 
ständige  Nachrichten  vorliegen.  Es  waren 
dies,  um  nur  einige  zu  nennen,  unter  anderem 


1920  beim  Reich  geblieben 


der  Reliquienschrein  für  die  heilige  Dorothea, 
ein  Bischofsthron  aus  dem  1 6.  Jahrhundert,  ein 
Klappaltar  von  1570,  der  barocke  Hauptaltar 
von  1690,  Beichtstühle  von  1711  mit  Figuren 
von  großer  Schönheit  sowie  Epitaphe  mit  In¬ 
schriften  aus  dem  1 4.  Jahrhundert. 

Im  Gefolge  der  häufigen  kriegerischen  Er¬ 
eignisse  hatten  Stadt  und  Domburg  in  den  fol¬ 
genden  Jahrhunderten  viel  zu  erleiden.  Bela¬ 
gerungen,  Beschießungen,  Plünderungen  und 
Brandschatzungen,  Durchzug  und  Besetzun¬ 
gen  von  fremden  T ruppen  kennzeichneten  die 
Zeit  nach  dem  Niedergang  des  Deutschen  Or¬ 
dens  und  die  Schwäche  Preußens.  Polen, 
Schweden,  Russen  und  Franzosen  waren  zeit¬ 
weilig  als  Besatzung  ungebetene  Gäste  in  der 
Stadt.  Erst  nach  den  Befreiungskriegen  trat  im 
1 9.  Jahrhundert  eine  lange  Phase  des  Friedens 
in  dieser  Region  ein,  die  durch  den  Ersten 
W el  tkrieg  beendet  wurde.  Entgegen  der  polni  - 
sehen  Begehrlichkeit  konnte  die  Stadt  Ma¬ 
rienwerder  im  Juli  1920  mit  einem  überragen¬ 
den  Abstimmungsergebnis  von  95,6  Prozent 
der  Stimmen  seine  Zugehörigkeit  zum  Deut¬ 
schen  Reich  bewahren. 

Am  29.  Januar  1945  fiel  Marienwerder  un- 
zerstört  in  Feindeshand.  Mit  grauenhaften 
Schändungen  und  Plünderungen  überzogen 
die  Eroberer  die  Stadt  und  ihre  Bevölkerung. 
Bei  Übergabe  an  die  Polen,  einige  Monate  nach 
Kriegsende,  brannten  diese  die  Altstadt  nie¬ 
der  und  machten  sie  dem  Erdboden  gleich. 
Danach  diente  das  Trümmerfeld  als  Stein¬ 
bruch  für  den  Wiederaufbau  von  Warschau. 
Ganze  Züge  mit  herausgebrochenem  Bauma¬ 
terial  rollten  lange  Zeit  nach  Polen. 

Durch  besondere  Fügung  blieben  Dom  und 
Burg  fast  unversehrt  erhalten.  Sie  heben  sich 
heute  ganz  besonders  von  der  kläglich  bebau¬ 
ten  Altstadt  ab  und  sind  wie  ein  monumenta¬ 
les  Denkmal  weithin  sichtbar. 

e  DAS  OSTPREUSSENBLATT 
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Landeskunde 


Im  Ermland,  am  Frischen  Hafi,  nahe  der 
Grenze  zum  sowjetisch  verwalteten  Teil 
Ostpreußens,  der  dem  Besucher  der  Heimat 
im  Osten  unseres  Vaterlands  bislang  leider 
noch  nicht  wieder  zugänglich  ist,  im  Landkreis 
Braunsberg,  liegt  die  alte  Fischer-  und  Acker¬ 
bürgerstadt  Frauenburg,  bis  1945  Sitz  des 
Domkapitels  des  Bistums  Ermland.  Als  Wir¬ 
kungsstätte  des  berühmten  deutschen  Astro¬ 
nomen  Nicolaus  Copemicus  (1473 — 1543) 
wird  sie  mit  dessen  Na  men  auf  immer  verbun¬ 
den  bleiben. 

Bemerkenswert  noch  heute  ist  der  die  im 
Krieg  stark  zerstörte  und  danach  nur  wenig 
landschaftstypisch  wiederaufgebaute  Stadt 
überhöhende  Domberg.  Von  einer  Reise  dort¬ 
hin  schon  1957  berichtete  Charles  Wasser¬ 
mann,  daß  durch  die  schweren  Kampfhand¬ 
lungen  gegen  Ende  des  Krieges  von  diesem 
kleinen  Städtchen  wenig  außer  dem  berühm¬ 
ten  Dom  übriggeblieben  ist  und  die  Ruinen 
von  Frauenburg  trotz  einer  dort  angebrachten 
Tafel  mit  der  Überschrift  .Turystyka'  wohl 
kaum  Anziehungspunkt  für  Touristen  sein 
dürften,  eine  Ansicht,  die  nach  meinem  Ein¬ 
druck  heute  nicht  mehr  zutrifft. 

In  den  Mauern  der  Ende  des  13.  Jahrhun¬ 
derts  (1270 — 1280)  vom  ermländischen  Dom¬ 
kapitel  erbauten  Domburg,  einer  stark  befe¬ 
stigten,  von  mehreren  Tünnen  gesicherten 
mittelalterlichen  Wehranlage,  erhebt  sich  der 
im  gotischen  Stil  1 329 —  1 388  aus  rotem  Back¬ 
stein  erbaute  Dom.  Wie  in  vielen  anderen  Fäl¬ 
len  in  den  vergangenen  Jahren,  so  haben  die 
Polen  auch  den  Dom  zu  Frauenburg  mit  Stil¬ 
treue  umfassend  und  gelungen  restauriert. 

Betritt  man  den  geräumigen  Innenhof  der 
Burg  durch  das  alte  Westtor,  auf  dessen  Dach 
uns  ein  Storch  klappernd  begrüßte,  so  fällt  der 
Blick  sogleich  auf  die  reichgegliederte  West¬ 
front  des  Doms  und  da  vor  allem  auf  den  durch 
vielgestaltigen  gotischen  Backsteinschmuck 
aufgelockerten  prächtigen  Ziergiebel.  Er  wird 
begrenzt  von  zwei  aufgesetzten  schlanken  po- 


der  Dächer,  durch  kalkig-weiße  Sprenkelung 
der  Dachschindeln  auffallend,  hat  ein  Stor¬ 
chenpaar  sein  Nest  gebaut  und  zieht  dort  seine 
drei  Jungen  auf. 

Störche  konnten  übrigens  auf  der  Hinfahrt 
durch  die  pommersche  und  westpreußische 
sowie  besonders  durch  die  ostpreußische 
Landschaft  noch  häufig,  in  einzelnen  Landstri¬ 
chen  sogar  sehr  zahlreich  beobachtet  werden. 
Offenbar  haben  dort,  von  den  Auswirkungen 
der  2üvilisation  noch  nicht  zurückgedrängt, 
diese  eindruckvollen  Schreitvögel  noch  Ruhe 
und  vor  allem  an  Kleingetier  reiche  Nahrungs¬ 
gründe. 

Auf  Telegrafenmasten,  Kirchen  und  Bau¬ 
ernhäusern  sind  ihre  hochgelegenen  und  zum 
Teil  mehrjährigen  mächtigen  Horste  von  wei¬ 
tem  schon  auszumachen.  Einzelne  Scheunen¬ 
dächer  beherbergten  sogar  zwei  Nester  zu¬ 
gleich.  Auf  Feldern  und  Wiesen,  in  sumpfigen 
Niederungen  und  an  kleinen  Teichen  sieht 
man  Freund  Adebar  auf  seinen  langen  leuch¬ 
tend  roten  Stelzen,  immer  wieder  Beute  su¬ 
chend,  gravitätisch  schreiten  oder  aber  mit 
seinen  weit  ausladenden  mächtigen  Schwin¬ 
gen  elegant  am  Himmel  segelnd  kreisen. 

Bei  unserer  Heimfahrt  bot  sich  in  derTuche- 
ler  Heide  ein  in  freier  Wildbahn  für  uns,  die  wir 
gerade  gegenwärtig  wieder  über  einen  bedeu¬ 
tenden  Rückgang  der  ohnehin  schon  schwa¬ 
chen  Storchenpopulation  im  norddeutschen 
Raum  im  letzten  Jahr  hören,  ein  heute  nicht 
.mehr  gewohntes  Bild :  Ende  August,  zu  der  Zeit 
also,  zu  der  sich  die  Störche  für  ihre  weite  Reise 

Blick  vom  Glockenturm  über  die  Burganlage:  Der  Dom  zu  Frauenburg.  Im  Hintergrund  das  in  die  wärmeren  afrikanischen  Winterquartie- 
Frische  Haff  Foto  Goetze  re  sammeln,  waren  gegen  Abend  auf  einer 

Wiesenaue  nicht  weniger  als  39  Störche  ver- 

Astronom  gelebt  und  gearbeitet.  Im  Dom  ist  er  tation  hängt  im  Glockenturm,  der  als  südwest-  eint. 

auch  bestatteL  Dort  vollendete  er  sein  Le-  licher  Pfeiler  in  die  Wehrmauern  integriert  ist,  Vom  Glockenturm  schließlich,  auf  dem  wir 

benswerk  .De  revolutionibus  orbium  coele-  und  in  dessen  Innerem  man  auf  einer  der  immer  noch  weilen,  schweift  ein  letzter  Blick 
stium"  und  begründete  damit  das  helionzen-  Wand  entlangführenden  Wendeltreppe  in  die  über  Domburg  und  Stadt  hinaus,  über  das  von 
trische  (Copernicanische)  Weltsystem,  im  Höhe  steigt,  in  der  Mitte  von  der  Decke  herab  einem  breiten  Schilfgürtel  gesäumte  ruhige 
Gegensatz  zu  der  bis  dahin  gültigen  Lehre  von  das  sogenannte  Foucault’sche  Pendel,  mit  Haff,  bis  auf  die  entfernte  Nehrung  am  Hori- 
der  Planetenbewegung  um  die  Erde.  Der  nach  einer  an  seinem  Ende  infolge  ihrer  Trägheit  zont.  Schwer  vermag  sich  selbst  der  Befangene 
lygonalen  und  durch  mehrere  Reihen  schma-  ihm  benannte  mächtige  Wehrturm  an  der  langsam  und  gleichmäßig  in  einer  Ebene  noch  vorstellen,  unter  welchen  unbeschreib- 
ler  Fensternischen  horizontal  gegliederten  nordwestlichen  Ecke  der  Burganlage,  in  dem  schwingenden  Kugel.  baren  Strapazen  und  äußersten  Entbehrun- 

Ecktürmen  mit  patinagrünen  spitzen  Helmen,  er  seine  Stembeobachtungen  durchführte,  ist  Von  der  Höhe  des  Glockenturms  herab  er-  gen,  in  welcher  Not  die  langen  Flüchtlings- 
t  k’IT’  n  i|  ..  .  nach  schwerer  Kriegseinwirkung  wiederher-  hält  der  Besucher  einen  vollständigen  Über-  trecks,  die  vor  der  herannahenden  unheimli- 

Ureiscnilllge  Hallenkirche  gestellt  und  beherbergt  nun  Teile  einer  Samm-  blick  über  die  gesamte  Anlage  der  Burg  mit  der  chen  Kriegswalze  Rettung  suchten,  in  dem 

Im  Dom  selbst,  einer  dreischiffigen  goti-  *unl3  seiner  Arbeitsgeräte,  Aufzeichnungen  umfassenden  Mauer,  mit  Wehrgängen  und  strengen,  schneereichen  letzten  Kriegswinter 
sehen  Hallenkirche,  wird  der  Besucher  gera-  und  Schriften.  Türmen,  den  zwei  Toren  sowie  den  alten  1944/45  über  dies  damals  zugefrorene  Frische 

dezu  eeblendet  von  der  vielfältieen  Pracht  der  Zur  praktischen  Demonstration  der  Erdro-  Chorherrenhäusem  und  dem  Dom.  Auf  einem  Haff  gen  Westen  zogen. 


Beeindruckende  Pracht 


Vor  50  Jahren 


Sinfonie  in  Grün.  Links  und  rechts  gibt  eine  den  alten  Bollwerken  der  Stadt  und  den  ver-  eine  Hand  vor  die  Augen  hielt  und  zwischen 
Straßenflucht  den  Blick  frei  für  rote  Häuser,  in  steckten  malerischen  Winkeln.  den  Fingern  hindurchsah.  Bald  drehte  sich  das 

grünes  Laub  gebettet.  Blumen,  Gras  und  Blät-  Wuchti  erhebt  sich  die  alte  B  mit  dem  Völldein  im  Kreis  zum  Tanz.  Plötzlich  schritt 
terkronen  decken  all  die  lauten  Sorgen  und  erhabenen  Rundturm,  dem  schönen  Wahrzei-  em  Männlein  au  die  Frau  zu  und  sehne:  Mach 
Schicksale  hinter  den  Ziegelwanden  friedlich  chen  des  0rts  El  t  Tei,  ostpreußischer  Ge-  d!e  ^ugen  zu!  ,Als  s,e  es  n‘ch  {*?•  er  ih/,1“ 
zu  und  scheinen  die  Stadt  und  ihre  Menschen  schichte  zog  im  Lauf  der  Zeit  an  der  Burg  vor-  dle  Augen  und  sie  war  sofort  blind.  So  erzählt 
in  einen  Kurort  zu  verwandeln.  üb  die  ,348  zum  Schut2  die  Ulauer  es  eine  Allensteiner  Sage 

Ich  habe  den  Stadtrand  erreicht.  Bald  ver-  erTjcktet  wurde  Der  rasche  Herzschlag  der  Altstadt  und  die 

fliegt  die .  Kur*.  Durch  das  große  alte  Stadttor,  '  Stille  der  Umgebung  werden  nur  gestört  durch 

daseinzigenocherhalteneausderOrdenszeit,  Wenn  der  Geist  der  Vergangenheit  einen  das  Rattern  und  Pfeifen  zahlloser,  durch  Alien¬ 
blickt  man  in  die  Altstadt  hinein.  Lärmend  einmal  überkommt,  kann  man  im  Dämmer-  stein  fahrender  Züge.  Als  mein  Zugabteil  mir 
fährt  die  Straßenbahn  durch  den  großen  spitz-  licht  gelegentlich  kleine  Männlein  geschwind  schon  längst  wieder  sein  dahineilendes  mono- 
giebeligen  Torbogen.  Das  Rattern  erfüllt  die  über  die  Gassen  huschen  sehen.  Seit  uralten  tones  Rollen  mitteilt,  hängen  die  Gedanken 
Luft,  verhallt  und  weicht  dem  Trippeln  hastig  Zeiten  eilen  sie  von  Haus  zu  Haus,  um  diesem  noch  lange  wie  gebannt  an  all  dem  Geschauten 
eilender  Passanten,  einigen  lauten  Worten  Gutesund  jenem  Böses  zu  bringen.  Vor  langer  und  Erlebten  und  lassen  das  Gesamtbild  in 
ihrer  Unterhaltungen  und  den  Kaufrufen  han¬ 
delnder  Marktleute. 

Hinter  dem  alten  Rathaus  herrscht  lebhaf¬ 
tes  Markttreiben:  Ostpreußischer  Gemüse - 
markt  in  seiner  üppigen  Fülle.  Nur  in  vielen 
Gaststätten  wird  es  spärlich  angeboten,  in 
denen  man  Fleisch  für  das  beste  Gemüse  hält. 

Das  alte  Rathaus  hat  seinen  besonderen 
Reiz.  Wer  einmal  zu  dem  bunt  leuchtenden 
Türmchen  mit  der  zwiebelförmigen  Kuppel 
hinaufschaut  und  sich  unterhalb  des  Dachs 
alles  fortdenkt,  glaubt  sich  in  den  Orient  ver¬ 
setzt,  wobei  das  goldene  zierliche  Gitter  um 
den  Turm  herum  diesen  Eindruck  noch  erhöht. 

Große  Verwaltungsgebäude  und  graue,  ge¬ 
wichtige  Bankhäuser  strömen  einen  Grundton 
aus  für  die  Bestätigung:  Hier  ist  die  Residenz 
für  das  weite  Land  ringsum.  Da  sehe  ich  auch 
schon  das  gewaltige  neue  Rathaus  mit  dem 
originellen  Russenerker  im  Renaissancestil, 
dessen  reliefartige  Darstellungen  an  den  Rus¬ 
seneinfall  von  1914  erinnern. 

Man  durchwandert  die  Stadt  am  besten  in 
Kreisen.  Am  Ende  einer  Seitengasse  erhebt 
sich  hinter  dem  Grün  und  dem  Geäst  einer 
schön  gewachsenen  Birke  die  Jakobikirche 
mit  ihren  stolzen  Zinnen. 

Noch  einmal  zieht  mich  die  bunt  schim 
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zum  98.  Geburtstag 

Grünberg,  Bruno,  Sonderschuldirektor  i.  R.,  aus 
Königsberg,  jetzt  zu  erreichen  bei  Gürlich,  Bis¬ 
marckstraße  175,  2940  Wilhelmshaven,  am  10. 
Oktober 

zum  96.  Geburtstag 

Bogdan,  Marie,  aus  Lötzen,  Karlstraße  7  a,  jetzt  Kol- 
berger  Platz  1,  2400  Lübeck  1,  am  12.  Oktober 

zum  95.  Geburtstag 

Janz,  Katharina,  geb.  Geldszus,  aus  Kleeburg  (Tirk- 
seln),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Altersheim  Loit- 
mark,  Eckemförder  Straße  1 1 , 2340  Kappeln,  am 
9.  Oktober 

zum  93.  Geburtstag 

Femo,  Irmgard,  aus  Kuglacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
St.  Nikolaistift,  3057  Neustadt  a.  Rübenberge, 
am  8.  Oktober 

Schultz-Berndt,  Erna,  aus  Tilsit,  Meerwischpark  2, 
jetzt  Knud-Rasmussen-Straße  44,  2400  Lübeck 
1,  am  4.  Oktober 

zum  92.  Geburtstag 

Preuss,  Daniel,  aus  Stradaunen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schubertstraße  3, 4972  Löhne  1 ,  am  1 1 .  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Deckmann,  Hermann,  aus  Argemünde  (Bitteh- 
nischken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ahlten, 
Westpreußenstraße  5, 31 60  Lehrte  4,  am  1 1 .  Ok¬ 
tober 

zum  90.  Geburtstag 

Buttgerelt,  Marie,  geb.  Plewe,  aus  Markthausen, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Martin-Luther-Straße  8, 3032 
Fallingbostel  2,  am  9.  Oktober 
Domscheit,  Else,  aus  Sensburg,  Erich-Koch-Straße 
13,  jetzt  Am  Bahndamm  5,  3043  Schneverdin¬ 
gen,  am  7.  Oktober 

Schutt,  Mathilde,  geb.  Roßmann,  aus  Peterswalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Haydnweg  20,  4330  Mül¬ 
heim-Speldorf,  am  28.  September 
Sulanke,  Margareite,  aus  Bensee,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Hüxstraße  1 1 2 —  1 1 6, 2400  Lübeck  1 ,  am  2. 
Oktober 

Wetzker,  August,  aus  Gamsau,  Landkreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Westerfeldstraße  73, 4800  Bielefeld  1, 
am  8.  Oktober 

zum  89.  Geburtstag 

Damitz,  Paul,  Calvinstraße  14,  4000  Düsseldorf  13, 
am  1 1 .  Oktober 

Goliath,  Marie,  aus  Groß  Schiemanen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Habichtstraße  10, 4620  Castrop-Rau¬ 
xel  1,  am  11.  Oktober 

Soppa,  Fritz,  aus  Lyck,  Sentkerstraße  1,  jetzt  Bill¬ 
grund  6,  2055  Wohltorf,  am  1.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

Lasarzewskl,  Gustav,  aus  Jürgenau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Pommernstraße  3,  2160  Stade,  am  13.  Ok¬ 
tober 

Vongehr,  Helene,  geb.  Grigoleit,  aus  Kuckerneese 
(Kaukehmen),  Lorkstraße,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Borwiesenstraße  47, 5508  Hermeskeil,  am  7. 
Oktober 

Weiß,  Emi,  geb.  Bolz,  aus  Lyck,  jetzt  Bergischer  Ring 
38,  5800  Hagen  1,  am  13.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Chlench,  Max,  aus  Siegersfeld,  Kreis  Lyck,  jetzt  Auf 
dem  Bingel  3,  3588  Homberg,  am  7.  Oktober 
Knorr,  Gertrud,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Eiffelstraße  1 25  c,  2000  Hamburg  26,  am  7. 
Oktober 

Llppek,  Auguste,  geb.  Itzek,  aus  Groß  Schiemanen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Altenheim,  2179  Ihlen¬ 
worth,  am  6.  Oktober 

Meyer,  Maria,  aus  Braunsberg,  Gut  Auhof,  jetzt 
Hundestraße  10, 2400  Lübeck  1,  am  10.  Oktober 
Neumann,  Frieda,  geb.  Krüger,  aus  Fließdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Haus  Simeon  III/355,  Am  Berg  Fidel 
70,  4400  Münster,  am  8.  Oktober 
Rattay,  Fritz,  aus  Pilchen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
Tannenbergstraße  4,  2807  Achim-Baden,  am  7. 
Oktober 

Schröder,  Margarete,  aus  Königsberg,  Cranzer 
Allee  95,  jetzt  Hövelnstraße  28,  2400  Lübeck  1, 
am  3.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Adomelt,  Albrecht,  aus  Ludwigswalde,  Landkreis 
Königsberg,  jetzt  Haydnstraße  12,  3100  Celle, 
am  10.  Oktober 

Brust,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzt  Zum  Öhr  4, 2380 
Schleswig,  am  13.  Oktober 
Fech,  Luise,  geb.  Scharnowski,  aus  Bartkenguth, 
Kreis  Neidenburg,  und  Allenstein,  Kaiserstraße 
18,  jetzt  Adolf-Sievert-Straße  18,  3400  Göttin¬ 
gen,  am  9.  Oktober 

Froese,  Else,  geb.  Bergmann,  Pfarrfrau,  aus  Peters¬ 
walde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Spitzwegstraße  22, 
3300  Braunschweig,  am  9.  Oktober 
Fürstenberg,  Henriette,  geb.  Wettklo,  aus  Groß 
Schöndamerau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Prinz- 
Fritzi- Allee  1 , 77 1 0  Donaueschingen,  am  1 3.  Ok¬ 
tober 

Krutschlnna,  Anna,  geb.  Kruppa,  aus  Lyck,  Frey¬ 
straße  6,  jetzt  Rümmer  39,  3181  Groß  Twülp¬ 
stedt,  am  8.  Oktober 

Lamß,  Amalie,  aus  Kleinruten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Schlegelstraße  7, 3000  Hannover-Kleefeld, 
am  8.  Oktober 


Polzln,  Luise,  geb.  Stryak,  aus  Wilhelmshof,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Mittelstraße  28,  4650  Gelsen¬ 
kirchen,  am  11.  Oktober 

Winkler,  Ottilie,  geb.  Lenski,  aus  Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Quelle  574,  4800  Bielefeld  14, 
am  10.  Oktober 

Wysk,  Martha,  geb.  Samsel,  aus  Groß  Dankheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Heidestraße  82, 4630  Bo¬ 
chum  6,  am  7.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Adelsberger,  Elisabeth,  geb.  Koch,  Pfarrfrau,  aus 
Alienburg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Lindenstraße  1 2, 
6350  Bad  Nauheim,  am  13.  Oktober 
Bauer,  Hildegard,  geb.  Wittmann,  aus  Königsberg, 
jetzt  Lauensteinstraße  4, 31 00  Celle,  am  8.  Okto¬ 
ber 

Beyersdorf,  Elisabeth,  aus  Orteisburg,  jetzt  Nessel- 
rodestraße  28,  II  b,  5000  Köln  60,  am  7.  Oktober 
Krause,  Emma,  aus  Theerwisch,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Aschenbruchstraße  56  a,  4630  Bochum  6, 
am  10.  Oktober 

Plewa,  Margarete,  aus  Rudau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Marienstraße  2,  4424  Stadtlohn,  am  9.  Ok¬ 
tober 

Quitschau,  Erna,  aus  Tilsit,  Hufeisen  9,  jetzt  Gustav- 
Adolf- Straße  7  a,  2400  Lübeck  1 ,  am  1 3.  Oktober 
Roßmann,  Marie,  aus  Peterswalde,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Am  Schellberg  1 5, 4 1 00  Duisburg  28,  am  4. 
Oktober 

Thybusch,  Minna,  geb.  Nikutta,  aus  Ulrichsee,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Sommerauerstraße  46, 7742  St. 
Georgen,  am  7.  Oktober 

Toussaint,  Erika,  aus  Königsberg,  Nollendorfstraße 
2,  jetzt  Curtisstraße  3 — 5,  2400  Lübeck  1,  am  1. 
Oktober 

Wohlgemuth,  Albert,  aus  Neulinkuhnen  (Palin¬ 
kuhnen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Achmer, 
Am  Kanal  3, 4550  Bramsche  3,  am  12.  Oktober 

zum  84.  Geburtstag 

Behrend,  Meta,  geb.  Lemke,  aus  Lyck,  jetzt  Galgen¬ 
berg  24,  2000  Wedel,  am  11.  Oktober 
Brlnkmeler,  Friedrich,  aus  Waltershöhe,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hoher  Geestweg  20, 2803  Weyhe,  am 
7.  Oktober 

Kowalzlk,  Johann,  aus  Scharfenrade,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hofohr  Hammerstraße  11,  5787  Olsberg  1, 
am  8.  Oktober 

Nowatschin,  Maria,  aus  Wormditt,  jetzt  Eltzestraße 
19,  3100  Celle,  am  8.  Oktober 
Plllkuhn,  Selma,  geb.  Gniffke,  aus  Grünhagen,  Kreis 
Preußisch  Holland,  jetzt  Königsberger  Allee  28, 
2210  Itzehoe,  am  13.  Oktober 
Raffael,  Karl,  aus  Hammerbruch,  und  Nikolaiken, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Wittengang  2  a,  2900  Ol¬ 
denburg,  am  7.  Oktober 

Schmldtke,  Otto,  aus  Birkenheim  (Johanneseßer), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Breslauer  Straße  11, 
5620  Velbert  1,  am  9.  Oktober 
Schwarz,  Agate,  geb.  Schützler,  aus  Wehrwalde, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Pastor-Kittel-Straße  9,  am  6. 
Oktober 

Stahl,  Fritz,  aus  Mulck,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Kie- 
femweg  41,  4836  Herzebrock-Clarholz,  am  1 1. 
Oktober 

Stolz,  Martha,  geb.  Friedrich,  aus  Neuendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Drenbrüggenstraße  6,  4410  Waren¬ 
dorf  3,  am  1 1 .  Oktober 

Zähler,  Reinhard,  aus  Wehlige,  Kreis  Militsch/ 
Schlesien,  jetzt  Hochholzweg  44, 2000  Hamburg 
65,  am  25.  September 


zum  83.  Geburtstag 

Buttgerelt,  Friedrich-Wilhelm,  aus  Sentken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Friedenstraße  70, 6368  Bad  Vilbel,  am 
10.  Oktober 

Iwanowski,  Friedrich,  aus  Lyck,  Lycker  Garten  39, 
jetzt  Hossenhauser  Straße  36, 5650  Solingen,  am 
9.  Oktober 

Lipplck,  Hermann,  aus  Geigenau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
tom-Brock-Straße  20,  2960  Aurich,  am  1 3.  Ok¬ 
tober 

Mankhof,  Ottilie,  geb.  Ciesla,  aus  Altkirchen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Koburger  Straße  10, 5000  Köln 
91,  am  12.  Oktober 

Nlemczlk,  Elisabeth,  geb.  Nieswand,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  zu  erreichen  bei  Koschella,  Socystra- 
ße  18,  7120  Bietigheim-Buch,  am  9.  Oktober 

Rogowski,  Emil,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Neure  Mühlenweg  24,  3320  Salzgitter  1,  am  1 1. 
Oktober 

Schlnnacher,  Therese,  aus  Willenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Hebelstraße  14,  7840  Titisee- 
Neustadt,  am  12.  Oktober 

Tolkemltt,  Gerda,  geb.  Brandstätter,  aus  Freiort, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Altenheim,  2080  Kummer¬ 
feld,  am  7.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Bogdanslü,  Auguste,  geb.  Jakubzik,  aus  Rodefeld, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Oldersumer  Straße  21, 
2965  Simonswolde,  am  13.  Oktober 

Budrat,  Siegfried,  aus  Tilsit,  jetzt  Breslauer  Straße  4, 
2380  Schleswig,  am  1 2.  Oktober 

Davidelt,  Erika,  geb.  Jamm,  aus  Neukirch,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Mozartstraße  6,  3500  Kas¬ 
sel,  am  9.  Oktober 

Meyer,  Anna,  geb.  Waschkewitz,  aus  Eichensee, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Im  Haunerfeld  1 2, 4660  Gelsen- 
kirchen-Buer,  am  12.  Oktober 

Mlnak,  Auguste,  geb.  Schlwek,  aus  Weidicken, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Detmolder  Straße  6, 1 000  Ber¬ 
lin-Wilmersdorf,  am  6.  Oktober 


Stobbe,  Elisabeth,  aus  Konradswalde,  Landkreis 
Königsberg,  jetzt  Kerpener  Straße  61, 5013  Els¬ 
dorf,  am  6.  Oktober 

Zlmzlk,  Friedrich,  aus  Hamerudau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Dom.-Zimmermann-Straße  19,  7086 
Neresheim,  am  7.  Oktober 

zum  81.  Geburtstag 

Borko wskl,  Maria, geb.  Pionczewski,  aus  Promitten, 
Bäckerei,  jetzt  Hubertusstraße  69,  5950  Min- 
den/Westf.,  am  4.  Oktober 
Chrtstofzlk,  Ida,  geb.  Draguhn,  aus  Kobulten,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Kirsch  weg  30,  3221  Brüggen, 
am  10.  Oktober 

Dleck,  Friedrich,  aus  Kobilinnen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Breslauer  Straße  4,  2722  Visselhövede,  am  13. 
Oktober 

Dzleran,  Wilhelm,  aus  Schönballen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Nödicker  Straße  19,  4470  Meppen,  am  8. 
Oktober 

Fessel,  Anna,  aus  Allenstein,  Hasenpflug  6,  jetzt 
Solmitzstraße  45, 2400  Lübeck  1 4,  am  1 1 .  Okto¬ 
ber 

Korlath,  Wilhelm,  aus  Baldenofen,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Mittelweg  4,  4772  Bad  Sassendorf 
Kraft,  Margarete,  geb.  Golding,  aus  Pelkeninken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Artsdorfer  Weg  12,  2351 
Wasbek,  am  6.  Oktober 

Lemke,  Elisabeth,  geb.  Schmeer,  aus  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Wehdenweg  2, 2300  Kiel,  am 
2.  Oktober 

Marchlowltz,  August,  aus  Nareythen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Schützenpfad  17,  4910  Lage-Lippe, 
am  10.  Oktober 

MerUns,  Otto,  aus  Eydtkau,  Hindenburgstraße, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Sen.-Zentr.-Haus  6,  5358 
Münstereifel,  am  6.  Oktober 

zum  80.  Geburtstag 

Artfschewskl,  Hanna,  geb.  Prawdzik,  aus  Zielhau¬ 
sen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Königsberger  Straße  8, 
6453  Seligenstadt,  am  10.  Oktober 
Baeck,  Elisabeth,  aus  Langenweiler  (früher  Kolla- 
tischken),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Weizen¬ 
kampstraße  122,  2800  Bremen,  am  30.  Septem¬ 
ber 

Brezenski,  Gustav,  aus  Lyck,  Litzmannstraße,  jetzt 
Lindberghstraße  4,  5190  Stolberg,  am  1 1.  Okto¬ 
ber 

Gottschalk,  Robert,  aus  Tilsit,  Ringstraße  1 16,  jetzt 
Möhlenkamp  1 5,  2330  Eckemförde,  am  1 1 .  Ok¬ 
tober 

Hoffmann,  Elisabeth,  aus  Grünwalde,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Hunaeusstraße  7,  3000  Hannover  1 , 
am  13.  Oktober 

Iwan,  Hedwig,  geb.  Koch,  aus  Orteisburg,  jetzt  Am 
Stübenhaus  28, 2900  Oldenburg,  am  1 2.  Oktober 
Jablonskl,  Maria,  aus  Ebenrode,  Goldaper  Straße  5, 
jetzt  Kronsforder  Allee  95,  2400  Lübeck  1 ,  am  8. 
Oktober 

Kaminski,  Otto,  aus  Siegersfeld,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Mühlenstraße  49, 2902  Rastede,  am  1 3.  Oktober 
Kobus,  Ida,  aus  Kruttinnen,  Kreis  Sensburg,  am  4. 
Oktober 

Koch,  Grete,  geb.  Gerlitzki,  aus  Lyck,  DanzigerStra- 
ße  1 1,  jetzt  Selloweg  29,  2940  Wilhelmshaven, 
am  12.  Oktober 

Krieger,  Walter,  aus  Randensee,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  am  Schlaghecken  1 1, 4330  Mülheim/Ruhr, 
am  7.  Oktober 

Kuhnke,  Alfred,  aus  Glittehnen,  Kreis  Rastenburg, 
jetzt  Weissenhof  2 1 , 2000  Hamburg  72,  am  6.  Ok¬ 
tober 

Lange,  Gertrud,  geb.  Falkenau,  aus  Cranz,  Kreis 
Samland,  Königsberger  Straße  1,  jetzt  Im  Bran- 
denbaumer  Feld  8, 2400  Lübeck  1 ,  am  9.  Oktober 
Lemke,  Helene,-  geb.  Baumgart,  aus  Mehlauken, 
Kreis  Labiau,  und  Braunsberg,  Poststraße  19, 
jetzt  Friedlandstraße  63, 2440  Oldenburg,  am  6. 
Oktober 

Lenke,  Ursula,  verw.  Laube,  geb.  Poetz,  aus  Eich¬ 
horn,  Langheim,  Königsberg,  Tilsit,  Schlamers¬ 
dorf,  jetzt  Bünningstedter  Straße  18,  2070  Ah¬ 
rensburg,  am  11.  Oktober 
Lochow,  Horst,  aus  Tilsit  und  Allenstein,  Kaiser¬ 
straße  34,  jetzt  Gneisenaustraße  24,  4000  Düs¬ 
seldorf  30,  am  10.  Oktober 
Ludorf,  Friederike,  geb.  Ollesch,  aus  Groß-Schön- 
damerau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  bei  Nawotka, 
Große  Sichel  2, 4650  Gelsenkirchen,  am  1 2.  Ok¬ 
tober 

Meyer,  Marie,  geb.  Orzessek,  aus  Wacholderau, 
Kreis  Orteisburg,  letzt  Roedemallee  104,  1000 
Berlin  26,  am  12.  Oktober 
Mlchalzik,  Wilhelm,  aus  Kalthagen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Wolfskuhle  4,  3450  Holzminden  2,  am  8. 
Oktober 

Mrotzek,  Friedrich,  aus  Gusken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Burstah  11,  2087  Ellerbek,  am  11.  Oktober 
Nickel,  Gertrud,  aus  Deutsch  Eylau,  jetzt  Landrat- 
Jost-Straße  1 6, 54 1 4  Niederwerth,  am  7.  Oktober 
Purwlns,  Heinrich,  Oberamtsanwalt  a.  D.,  aus 
Memel,  Rippenstraße  10,  jetzt  Otmarstraße  28, 
4300  Essen  1,  am  8.  Oktober 
Samorskl,  Emil,  aus  Kaddig,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Niederste-Feldweg  91, 4600  Dortmund  1,  am  4. 
Oktober 

Schlegel,  Hans  B.,  aus  Rößel,  jetzt  Mountain  Home 
AR.,  72653, 2 1 2  E 1 1  th  StyUSA,  am  1 0.  Oktober 
Schwarzrock,  Herta,  aus  Laptauer  Mühle,  Kreis 
Samland,  jetzt  Annakirchstraße  1 52, 4050  Mön¬ 
chengladbach,  am  9.  Oktober 
Turek,  Auguste,  aus  Grünlanden,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Pommernweg  1 4, 2301  Felde,  am  1 0.  Okto¬ 
ber 

Wlllutzki,  Gerhard,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
In  der  Ebene  24, 8708  Gerbrunn,  am  1 2.  Oktober 
W’lwiorra,  Paul,  aus  Kattmedien,  Kreis  Rößel,  jetzt 
Bahnhofstraße  34,  3138  Dannenberg,  am  8.  Ok¬ 
tober 

Wowarra,  Ewald,  aus  Klein  Lissen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Poststraße  46,  4690  Herne  1,  am  12. 
September 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Freitag  —  4.  Oktober,  20. 15  Uhr,  NDR  1: 
Es  führt  kein  Treck  zurück.  Gedan¬ 
ken  zur  Geschichte  der  Vertreibung. 
Dienstag,  8.  Oktober,  15.30  Uhr,  B  II. 
Bernsteinland  Ostpreußen.  Ein  Be¬ 
richt  von  Bernhard  Heister.  —  Das 
Ost-West-Tagebuch.  Neue  Orgel  für 
die  Danziger  Marienkirche  —  Die  Ge¬ 
schichte  eines  Verständigungswer- 

|t0S, 

Mittwoch,  9.  Oktober,  14.50  Uhr,  B  I: 
DDR-Report. 

Mittwoch.  9.  Oktober,  22.05  Uhr,  II.  Fern¬ 
sehprogramm  (ZDF):  Damals.  Vor 
dreißig  Jahren.  Die  Heimkehrer  der 
Zehntausend. 

Sonntag,  13.  Oktober,8.15  Uhr,  WDR  1: 
Alte  und  neue  Heimat.  Die  braunen 
Bunzeltippel.  Emst  Günther  Bleisch 
erzählt  über  die  Bunzlauer  Töpfer¬ 
kunst. 


zum  75.  Geburtstag 

Böhm,  Lotte,  geb.  Richert,  aus  Königsberg,  Hoff- 
mannstraße  1 0,  jetzt  In  der  Römerstadt  1 50, 6000 
Frankfurt  am  Main,  am  12.  Oktober 
Dams,  Artur,  aus  Rauterskirch,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Fritz-Frank- Weg  2, 71 70  Schwäbisch 
Hall,  am  4.  Oktober 

Endrejat,  Gustav,  aus  Gruten  (Grudßen),  Kreis 
Elchniederung,  letzt  Katzbach  9, 5650  Solingen, 
am  11.  Oktober 

Falkowskl,  Charlotte,  geb.  Warda,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyck,  Hindenburgstraße  39,  jetzt  Ham¬ 
burger  Straße  6, 2027  Bargteheide,  am  1 0.  Okto¬ 
ber 

Grahl,  Helene,  geb.  Fischer,  aus  Zophen,  Kreis 
Wehlau,  und  Postnicken,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
Südstraße  8,  2164  Harsefeld,  am  11.  Oktober 
Grlgo,  Gerda,  geb.  Koschorreck,  aus  Lübecksfelde, 
jetzt  Westerholzstraße  8/10, 2800  Bremen,  am  5. 
Oktober 

Kalwelt,  Lydia,  geb.  Heidrich,  aus  Groß  Nuhr  und 
Wehlau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Memminger  Straße 
19,  7400  Tübingen,  am  10.  Oktober 
Klelnhans,  Frieda,  geb.  Buttkewitz,  aus  Schnippen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Römerweg  1 , 7573  Sinzheim,  am 
8.  Oktober 

Kloß,  Frieda,  geb.  Czerwonka,  aus  Frauenfließ, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hohe  Straße  38  a,  2100  Ham¬ 
burg  90,  am  1 1 .  Oktober 

Krämer,  Johanna,  Nikolausstraße  37, 4000  Düssel¬ 
dorf,  am  9.  Oktober 

Laduch,  Eduard,  aus  Langstein,  Kreis  Osterode, 
jetzt  6 1 40  Benshelm  3,  Neuer  Weg  2 1 ,  am  2.  Ok¬ 
tober 

Lindigkeit,  Erika,  geb.  Sdrenka,  aus  Zollernhöhe, 
Kreis  Sensburg,  und  Königsberg,  jetzt  Unterer 
Worthagen  48,  5880  Lüdenscheid 
Lyssewskl,  Luise,  geb.  Brozewski,  aus  Rosenheide, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Birkenweg  6,  2855  Lunestedt, 
am  9.  Oktober 

Perlbach,  Dora,  geb.  Marschall,  aus  Labiau,  jetzt 
Seeweg  26,  2806  Oyten,  am  3.  Oktober 
Plorln,  Alma,  geb.  Pollack,  aus  Sussemilken,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Swebenbrunnen  24  e,  2000  Ham¬ 
burg  72,  am  24.  September 
Polkehn,  Franz,  aus  Preußisch  Eylau,  Wolksmüh¬ 
lenweg  6,  jetzt  Am  Kostenberg  43.  Velbert  1 ,  am 
8.  Oktober 

Samuel,  Hans,  aus  Heilsberg,  jetzt  Alzeyer  Straße  1 3, 
8000  München  50 

Sortlg,  Erich,  aus  Lyck,  Yorckstraße  24,  jetzt  Wei¬ 
marer  Straße  5,  7300  Esslingen,  am  7.  Oktober 
Symannek,  Karl,  Kreisamtsrat  a.  D.,  aus  Klein  Jerut- 
ten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Espeweg  46, 5920  Bad 
Berleburg,  am  8.  Oktober 
Telker,  Wilhelm,  aus  Weidnicken.  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Schillerstraße  26,  4130  Moers  1 -Eick-Ost, 
am  13.  Oktober 


aus  -JiemDerg,  isreis  Lyck,  jetzt  Auf  de 
Weide  1,  6344  Dietzhölztal  1,  am  9.  Oktober 
Bodln,  Hildegard,  aus  Kalkofen,  Kreis  Lyck.  jetz 
Hauptstraße  21,  5810  Witten,  am  8.  Oktober 
Juckel,  Bernhard,  aus  Urbansprind  (Noragehlen] 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Daverden,  281  i 
Langwedel,  am  8.  Oktober 
Klein,  Margarete,  aus  Klein  Ponnau,  Kreis  Wehlau 
jetzt  Humperdinckstraße  9,  6550  Bad  Kreuz 
nach,  am  12.  Oktober 

Kremp,  Fritz  aus  Angerapp,  jetzt  Hahnenhausstra 
ne  1,  5650  Solingen,  am  6.  Oktober 
Lehmann,  Paul,  ausTapiau,  Plantage  1,  Kreis  Weh 
lau,  jetzt  Heu  weg  8, 8080  Emmering,  am  6.  Okto 
Der 

Lehrmann  Otto,  aus  Königsberg,  I.  R.  1,  jetzt  Süd 
Straße  46,  4800  Bielefeld  14,  am  7.  Oktober 
Samland,  Alfred,  Amtsrichter  1.  R„  aus  Wundlaken 
Prappeln,  Landkreis  Königsberg,  jetzt  Hilde 
gardnng  3,  am  7.  Oktober 
Schulte,  Erika,  geb.  Poelke,  aus  Königsberg/Po 

h.'  ,B“ddnes,raße  '0  und  Fahrenheidstraß. 
30  jetzt  Große  Allee  82, 3548  Arolsen,  am  2.  Ok 
tober 

"  *fi,\Clha.rmtte’  5e!?' Fuhs’ aus  Wehlau,  Langgass. 
6,  jetzt  Eisenbahnstraße  9,  2257  Bredstedt 

Fortsetzung  auf  Seite  If 
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Soziales 


Lastenausgleich: 

Gleichbehandlung  sollte  angestrebt  werden 

Im  Gegensatz  zu  den  Sozialrentnern  dürfen  Unterhaltshilfe-Empfänger  fast  nichts  hinzuverdienen 


BAD  HOMBURG  —  Nach  der  Statistik  des 
Bundesausglelchsamts  hatte  die  Behörde  am 
30.  Juni  noch  176  851  Empfänger  von  Kriegs¬ 
schadenrente  (KSR)  zu  betreuen.  Hinzu 
kommt,  daß  in  der  Zelt  vom  1.  Märzbls  zum  30. 
Juni  dieses  Jahres  486  Neuanträge  für  die 
Zahlung  von  Unterhaltshilfe  und  482  Neuan¬ 
träge  für  die  Zahlung  von  Entschädigungsren¬ 
te  bei  den  Ausglelchsämtern  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  einschließlich  West-Ber- 
llns  gestellt  wurden. 

Diese  Leistungsart  war,  ist  und  bleibt  eine 
wichtige  Rechtsgrundlage  für  diejenigen 
Heimatvertriebenen,  Flüchtlinge  und  Aus¬ 
siedler,  die  über  keine  ausreichende  Alters¬ 
versorgung  anderer  Art  verfügen  oder  über¬ 
haupt  keinen  Rentenanspruch  erworben 
haben,  weil  sie  —  in  den  meisten  Fällen  —  in 
der  Heimat  nicht  versicherungspflichtig  be¬ 
schäftigt  gewesen  sind.  Darunter  fallen  insbe- 


Aussiedler: 


NÜRNBERG  —  Die  aus  Osteuropa  In  die 
Bundesrepublik  Deutschland  kommenden 
Aussiedler  haben  in  Nürnberg  einen  neuen 
Anlaufpunkt  bekommen.  Bei  der  Inbetrieb¬ 
nahme  der  neuen  Durchgangsstelle  für  Aus¬ 
siedler,  der  zweiten  zentralen  Einrichtung 
dieser  Art  lm  Bundesgebiet  neben  dem  nie¬ 
dersächsischen  Grenzdurchgangslager  Fried¬ 
land,  sagte  der  bayerische  Arbelts-  und  Sozial- 
minister  Franz  Neubauer,  man  müsse  für  die 
„Landsleute  deutscher  Volkszugehörigkeit“, 
die  aus  der  Unfreiheit  ln  die  Freiheit  gelangen 
wollten,  viel  Verständnis  haben.  Ihr  Motiv  sei 
die  Zukunft  Ihrer  Kinder. 

Die  neue  Durchgangsstelle  mit  maximal  650 
Unterkunftsplätzen  ersetzt  die  alte  Anlage,  die 
seit  Dezember  1960  von  245  214  Aussiedlern, 
hauptsächlich  aus  Rumänien  und  der  Tsche¬ 
choslowakei,  passiert  wurde.  Nach  23,6  Mil¬ 
lionen  DM  im  Jahr  1 984  stellt  Bayern  in  diesem 
Jahr  30,1  Millionen  DM  für  die  Registrierung, 
Unterbringung  in  41  Übergangswohnheimen, 
Beratung  und  Betreuung  der  Aussiedler  zur 
Verfügung.  In  diesem  Jahr  wurden  bisher  4277 
Aussiedler  hauptsächlich  aus  Rumänien  und 
dem  polnischen  Machtbereich  aufgenommen. 

Von  1950  bis  Ende  1984  haben  1,26  Millio¬ 
nen  Aussiedler  ein  neues  Zuhause  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  gefunden,  davon 
1 8 1  000  in  Bayern.  Während  der  ersten  sieben 
Monate  dieses  Jahres  kamen  20  472  Aussied¬ 
ler  in  das  Bundesgebiet,  wobei  einem  deutli¬ 
chen  Anstieg  der  Einreisen  aus  dem  polni¬ 
schen  Machtbereich  ein  allgemeiner  Rück¬ 
gang  aus  anderen  Ländern  gegenübersteht. 
Halbiert  haben  sich  erneut  die  Aussiedlerzah¬ 
len  aus  der  Sowjetunion.  Obwohl  nach  Neu¬ 
bauers  Worten  dort  noch  80000  aussied¬ 
lungswillige  Deutsche  namentlich  bekannt 
sind,  durften  im  ersten  Halbjahr  nur  262  aus¬ 


sondere  die  ehemals  selbständig  gewesenen 
Personen. 

Schon  heute  rechnen  Experten  damit,  daß 
die  letzten  Zahlungen  für  die  KSR  mindestens 
bis  zum  Jahre  2015  gewährt  werden  müssen, 
sofern  sich  der  Gesetzgeber  Ende  der  80er  oder 
Anfang  der  90er  Jahre  nicht  entschließt,  die 
Kriegsschadenrente  in  die  allgemeine  Ren¬ 
tenversicherung  zu  überführen,  da  der  Bund  — 
und  nur  zum  Teil  die  Länder  —  ohnehin  diese 
Leistungen  aus  dem  Bundeshaushalt  aufbrin¬ 
gen  muß,  weil  die  Vermögensabgabe  an  den 
Ausgleichsfonds  seit  mehreren  Jahren  entfal¬ 
len  ist 

Es  wäre  zum  Segen  der  Geschädigten  und 
führte  zur  Vereinfachung  bei  allen  Verwaltun¬ 
gen  (Bundesversicherungsanstalt  für  Ange¬ 
stellte,  Landesversicherungsanstalten,  Knapp¬ 
schaft,  Versorgungsämter  und  allen  Aus¬ 
gleichsämtern),  da  ohnehin  jedes  Jahr  nach 


siedeln.  Im  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres 
waren  es  noch  532.  Leicht  zurückgegangen 
sind  auch  die  Aussiedlungen  aus  Rumänien. 
Im  vorigen  Jahr  waren  es  16553,  in  diesem 
Jahr  von  Januar  bis  Juli  8449.  dod 


Das  gleiche  gilt  natürlich  für  Ehepaare  un¬ 
tereinander  —  sogar  nach  der  Scheidung,  so¬ 
weit  nicht  vor  Gericht  etwas  anderes  verein¬ 
bart  worden  ist  Entferntere  Angehörige  wer¬ 
den  aber  auf  keinen  Fall  zur  Kasse  gebeten, 
auch  wenn  sie  nach  bürgerlichem  Recht  zum 
Unterhalt  verpflichtet  sind.  Keine  Großmutter 
und  kein  Enkel  muß  für  Sozialhilfeleistungen 
des  Enkels  bzw.  der  Großmutter  aufkommen. 

Bei  Frau  B.  würde  das  Verfahren  so  ausse- 
hen:  Sie  bekommt  Sozialhilfe.  Das  Sozialamt 
schreibt  ihren  Sohn  an  und  bittet  um  einen 
Einkommensnachweis.  Angenommen,  Sohn 
Klaus,  verheiratet,  ein  Kind  (17),  verdient 
3267,48  DM  netto  pro  Monat.  Plus  Kindergeld 
macht  das  3317,48  DM. 

Erster  Rechenschritt.  Es  werden  bei  ihm 
vom  Gesamt-Nettoeinkommen  abgezogen: 
305,59  DM  für  Versicherungen,  Aufwendun- 


dem  einen  Gesetz  Erhöhungen  stattfinden,  die 
nach  dem  LAGzum  Beispiel  wieder  erhöht  an¬ 
gerechnet  werden,  d.  h.  abgezogen  werden. 

Darüber  sollten  sich  der  Bund  und  die  Län¬ 
der  bald  Gedanken  machen,  die  eine  vernünf¬ 
tige  Zielrichtung  erkennen  lassen. 

Wenige  Beispiele:  Der  Rentenempfänger, 
der  eine  Angestellten-  oder  Arbeiterrente  er¬ 
hält,  darf  nach  Eintritt  in  das  Rentenalter  so¬ 
viel  dazuverdienen,  wie  er  will,  der  gleiche 
Personenkreis  darf  Sparkonten  oder  andere 
Vermögensanlagen  haben  —  ihm  wird  nichts, 
kein  Pfennig  von  seiner  Rente  abgezogen  oder 
angerechnet. 

Dagegen  erhält  der  Empfänger  einer  Unter¬ 
haltshilfe  (UH)  eine  sogenannte  subsidiäre 
(zweitrangige)  Rente  vom  Lastenausgleich.  Er 
muß  jedes  Jahr  sein  Einkommen,  seine  Zinsen 
aus  erworbenem  Vermögen  beim  Ausgleichs¬ 
amt  angeben  und  seine  Rente  verringert  sich 
zum  Teil  beträchtlich,  wenn  er  bestimmte 
Freibeträge,  die  ihm  das  Gesetz  .großzügiger¬ 
weise“  gewährt,  überschreitet.  Dies  ist  seit 
1 953  so  und  stört  die  UH-Empfänger  jeden  Tag 
und  jedes  Jahr. 

Die  altgewordenen  Rentner,  die  auf  die  KSR 
angewiesen  sind,  wollen  für  das  Alter  einen 
Notgroschen  haben  für  den  Krankheits-  oder 
Todesfall  und  die  1 76  000  UH-Empfänger  wol¬ 
len  endlich  so  behandelt  werden,  wie  die  10 
Millionen  .normalen*  Rentenempfänger.  Dies 
gebietet  auch  die  Gleichstellung  nach  dem 
Grundgesetz  (Artikel  3)  und  unser  sozialer 
Rechtsstaat  (Artikel  20).  R.  K. 


gen  für  Arbeitsmittel,  Fahrtkosten  zur  Ar¬ 
beitsstelle  und  Gewerkschaftsbeiträge.  Blei¬ 
ben  3011,89  DM. 

Nun  wird  die  zweite  Rechnung  aufgemacht 
und  der  .Eigenbedarf  festgestellt.  Als  .Regel¬ 
satz“  (Werte:  NW)  für  den  unterhaltspflichti¬ 
gen  Sohn  werden  758  DM  berücksichtigt  (das 
ist  zweimal  der  Normalregelsatz,  der  für  So¬ 
zialhilfeempfänger  gilt).  Dazu  kommen  454,50 
DM  für  seine  Frau  (das  ist  das  1  'Afache  des 
Ehegatten-Regelsatzes)  und  dann  noch  51 1,50 
DM  für  das  1 7jährige  Kind  (ebenfalls  das  l'/jfa- 
che  des  üblichen  Betrags).  Auch  die  Kosten 
fürs  Wohnen  (abzüglich  Wohngeld)  werden 
festgestellt.  In  diesem  Beispiel  sind  das  474,84 
DM.  Zusammen  macht  das  2198,84  DM. 

Das  ist  aber  noch  nicht  der  endgültige  Ei¬ 
genbedarf.  10  Prozent  des  Nettoeinkommens 
werden  hinzugezählt,  demnach  326,75  DM; 
außerdem  10  Prozent  des  .bereinigten“  Netto¬ 
einkommens,  301,19  DM.  Rechnet  man  dann 
noch  als  besondere  Belastung,  die  Klaus  B.  zu 
tragen  hat,  Kreditzinsen  von  55,60  DM  monat¬ 
lich  hinzu,  ergibt  das  einen  Eigenbedarf  von 
2882,38  DM  im  Monat. 

Der  dritte  Teil  der  Rechnung:  .Bereinigtes“ 
Einkommen  (301 1,89  DM)  abzüglich  Eigenbe¬ 
darf  (2882,38  DM)  ergibt  129,51  DM.  Davon 
werden  50  Prozent  =  abgerundet  64  DM  mo¬ 
natlich  vom  Sozialamt  als  Unterhaltsanteil  für 
die  Mutter  gefordert. 

Das  heißt:  Anders  als  bei  der  Arbeitslosen¬ 
hilfe,  die  vom  Arbeitsamt  gleich  gekürzt  aus¬ 
gezahlt  wird,  wenn  die  Unterhaltspflicht  eines 
Angehörigen  festgestellt  worden  ist,  zahlt  das 
Sozialamt  den  vollen  Betrag  zunächst  aus. 

Stünde  die  Frau  von  Klaus  B.  ebenfalls  in 
einem  Arbeitsverhältnis,  so  würde  auch  für  sie 
eine  solche  Einkommensberechnung  vorge¬ 
nommen  —  obwohl  sie  ihrer  Schwiegermutter 
gegenüber  ja  nicht  zum  Unterhalt  verpflichtet 
ist  Doch  kann  diese  Rechnung  sich  auf  die  Un¬ 
terhaltspflicht  ihres  Mannes  positiv  auswir¬ 
ken.  Kommt  bei  ihr  nämlich  ein  Eigenbedarf 
heraus,  der  höher  ist  als  das,  was  sie  selbst  in 
die  Familienkasse  legt,  dann  würde  dieser 
.Fehlbetrag*  das  errechnete  Einkommen  ihres 
Mannes  mindern.  Wenn  bei  ihm  aber  durch 
diese  Rechnung  weniger  übrigbleibt,  dann 
sinkt  auch  seine  Zahlung  an  das  Sozialamt  — 
oder  entfällt  sogar  ganz.  Wolfgang  Büser 


Recht  im  Alltag 


Schadensfreiheitsrabatte 

Bonn  —  Die  Bundesregierung  hat  auf  eine 
Abgeordnetenfrage  folgende  Auskunft  erteilt: 
In  der  Kraftfahrzeug-Haftpflichtversicherung 
werden  bei  einem  Wechsel  des  Versicherten 
die  bisherige  Dauer  der  Schadensfreiheit  und 
die  Anzahl  der  Schäden  berücksichtigt,  wenn 
diese  durch  die  Bescheinigung  des  bisherigen 
Versicherers  nachgewiesen  werden  (§  19  Abs. 
2  der  Verordnung  über  die  Tarife  in  der  Kraft¬ 
fahrzeug-Haftpflichtversicherung,  Tarifbestim¬ 
mung  Nr.  27).  Diese  Regelung  gilt  auch  für 
Aussiedler  und  Flüchtlinge  aus  der  DDR,  aus 
dem  polnischen  Bereich  und  anderen  Ländern 
des  Ostblocks.  Bürokratische  Schwierigkeiten 
werden  diesem  Personenkreis  bei  der  Aner¬ 
kennung  von  Schadenfreiheitsrabatten  durch 
die  bundesdeutschen  Versicherungsunter¬ 
nehmen  nicht  bereitet.  Soweit  die  Schaden¬ 
freiheit  durch  eine  Bescheinigung  des  bisheri¬ 
gen  Versicherers  nachgewiesen  wird,  werden 
diese  Personen  nicht  anders  behandelt  als  die 
inländischen  Versicherungsnehmer,  die  das 
Versicherungsuntemehmen  gewechselt  ha¬ 
ben.  sue 


Wehrmachtshelferinnen 

Frankfurt/Main  —  Beschäftigungszeiten 
als  Wehrmachtshelferin  oder  Luftwaffenhel¬ 
ferin  im  Zweiten  Weltkrieg  werden  von  den 
Rentenversicherungsträgern  jetzt  auch  dann 
in  vollem  Umfang  anerkannt,  wenn  die  Versi¬ 
cherungsunterlagen  verlorengegangen  sind. 
Es  reicht  aus,  wenn  solche  Zeiten  zum  Beispiel 
durch  den  Heranziehungsbescheid,  Dienst¬ 
ausweis,  das  Einsatzbuch  oder  ähnliche  Unter¬ 
lagen  nachgewiesen  werden.  Sofern  die  sei¬ 
nerzeitigen  Verdienste  nicht  mehr  belegt  wer¬ 
den  können,  werden  sie  von  den  Rentenversi¬ 
cherungsträgem  bei  der  Rentenberechnung 
nach  gesetzlichen  Tabellenwerten  angesetzt. 
Dies  gilt  für  Zeiten  ab  1.  April  1943  für  die 
Wehrmachtshelferinnen  und  ab  1.  August 
1 942  für  die  Luftwaffenhelferinnen.  Die  Zeiten 
davor  werden  als  Ersatzzeiten  berücksichtigt. 

vdr 

Vereinstätigkeit 

Hamburg  —  Verunglückt  ein  Vereinsmit¬ 
glied  bei  einer  freiwilligen  Arbeit  für  seinen 
Verein,  trägt  die  gesetzliche  Unfallversiche¬ 
rung  unter  bestimmten  Voraussetzungen  die 
Kosten.  Dazu  teilt  die  Deutsche  Angestell ten- 
Krankenversicherung  (DAK)  mit:  .Die  Unfall¬ 
versicherung  ist  jedoch  nicht  zuständig,  wenn 
das  Mitglied  durch  Satzung  oder  Vereinsbe¬ 
schlüsse  zu  solchen  Arbeiten  verpflichtet 
wird.  Das  Bundessozialgericht  (BSG)  hat  dies 
in  einem  Urteil  (2  Ru  55/82)  bestätigt.  Im  zu 
verhandelnden  Fall  war  ein  Vereinsmitglied 
beim  Aufbau  eines  Festzelts  verunglückt. 
Jedes  Vereinsmitglied  hatte  sich  schon  bei  der 
Aufnahme  in  den  Verein  verpflichtet,  an  bis  zu 
zehn  Arbeitseinsätzen  im  Jahr  teilzunehmen 
oder  sie  abzugelten.  Das  BSG  entschied,  der 
Zeltaufbau  zähle  zu  den  Mitgliedspflichten.  Ist 
der  Verunglückte  in  einer  gesetzlichen  Kran¬ 
kenkasse  versichert,  hat  er  jedoch  einen  Lei¬ 
stungsanspruch  gegen  seine  Kasse.“  hd 

Persönlichkeitsschutz 

Nürnberg  —  Die  Bundesanstalt  für  Arbeit 
muß  die  Weitergabe  dienstintemen  Informa¬ 
tionen  von  ärztlichen  und  psychologischen 
Gutachten  auf  das  Mindestmaß  begrenzen. 
Ausreichend  für  die  Arbeit  der  Vermittlungs¬ 
und  der  Leistungsabteilung  eines  Arbeitsam¬ 
tes  ist  es,  wenn  die  abschließende  Leistungs¬ 
beurteilung  eines  Arztes  oder  eines  Psycholo¬ 
gen  vorliegt.  Diese  Ansicht  vertrat  das  Sozial - 
gericht  Hildesheim  in  einer  noch  nicht  rechts¬ 
kräftigen  Entscheidung  (S  3  Ar  269/84)  vom  6. 
Mai  1 985.  Die  übrigenTeile  derartiger  Gutach¬ 
ten  müssen  nach  diesem  Urteil  beim  ärztli¬ 
chen  oder  psychologischen  Dienst  verwahrt 
werden.  np 

Unterhaltsverzicht 

Berlin  —  Unbeachtlich  ist  nach  Ansicht  des 
Landessozialgerichts  Berlin  (Urteil  vom  20. 
März  1985,  L  9  An  12/84,  nicht  rechtskräftig) 
der  in  einem  Scheidungsvergleich  hinsichtlich 
einer  zu  erwartenden  Wiederauflebensrente 
vereinbarte  Unterhaltsverzicht.  Wurde  im  Un¬ 
terhaltsprozeß  die  Wiederauflebensrente  — 
entgegen  dem  Subsidiaritätsprinzip  —  bei  der 
Berechnung  der  Unterhaltsansprüche  vom 
Familiengericht  berücksichtigt  und  deswegen 
die  Klage  abgewiesen,  sind  der  Rentenversi¬ 
cherungsträger  und  das  Sozialgericht  daran 
nicht  gebunden.  np 


Auf  Pflege  angewiesen 


ln  der  Bundesrepublik  Deutschland 
gibt  es  ca.  1,8  Mio  Pflegefälle 


davon: 


Pflege  in  Heimen] 


Pflege 
zu  Hause 


Schwere 

Pflegefalle 


Intensiv 

Pflegefälle 


m 

Oiobui 


Pflegefalle 


Wer  Ist  ein  Pflegefall?  Ein  Mensch,  der  so  hilf¬ 
los  Ist,  daß  er  bei  den  täglichen  Verrichtungen 
ständig  der  Hilfe  eines  anderen  bedarf.  Von 
solchen  hilfsbedürftigen  Menschen  (Pflege¬ 
fällen)  gibt  es  ln  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  schätzungsweise  1,8  Millionen.  Etwa 
zwei  Drittel  von  Ihnen,  also  1 ,2  Millionen,  sind 
65  Jahre  und  älter.  Da  gegenwärtig  8,9  Millio¬ 
nen  Bundesbürger  in  diesem  Alter  sind,  ergibt 
sich:  Jeder  siebte  ältere  Mensch  lsteln  Pflege¬ 
fall.  Für  die  Pflegebedürftigen  Ist  nicht  nur  bit¬ 
ter,  daß  sie  hilflos  sind ;  viele  von  ihnen  müssen 
auch  noch  die  Erfahrung  machen,  daß  Ihre 
Rente  ohne  Pension  nicht  ausreicht,  um  die 
teure  Pflege  bezahlen  zu  können.  Dann  müs¬ 
sen  sie  Verwandte  oder  das  Sozialamt  ln  An¬ 
spruch  nehmen.  Dieses  Loch  Im  sozialen  Netz 
wollen  jetzt  die  Lebensversicherungs-Unter¬ 
nehmen  und  die  privaten  Krankenversiche¬ 
rungen  schließen  helfen.  Die  Lebensversiche¬ 
rungen  bieten  eine  Pflegerentenversicherung 
an,  die  eine  Pflegerente  bei  Pflegebedürftig¬ 
keit  vorsieht,  und  zwar  ganz  gleich,  ob  die 
Pflege  zu  Hause  oder  ln  einem  Heim,  ob  sie 
von  Fremden  oder  von  Verwandten  geleistet 
wird.  In  höherem  Alter,  ab  80  bis  85  Jahren, 
wird  daraus  eine  Leibrente,  die  auch  ohne 
Nachweis  der  Pflegebedürftigkeit  gezahlt 
wird.  Schaubild  Globus 


Verständnis  für  unsere  Landsleute 

Eine  neue  Durchgangsstelle  ersetzte  in  Bayern  die  alte  Anlage 


Sozialrecht  aktuell  (3): 

Nahe  Angehörige  sind  verpflichtet 

Die  Behörde  berücksichtigt  vor  der  Forderung  aber  Freibeträge 

DORTMUND  —  Die  verwitwete  Margarete  B.  Ist  ln  Nöten.  Vom  Arbeitsamt  bekommt  sie 
nur  306,80  DM  an  Arbeitslosenhilfe.  Und  zum  Sozialamt  möchte  sie  nicht  gehen,  weil  sie  gehört 
hat,  daß  dann  Ihr  Sohn  Klaus  zur  Unterhaltsleistung  herangezogen  würde.  Die  Sorgen  der  Frau 
sind  wahrscheinlich  unbegründet  Zwar  sind  Kinder  Ihren  Eltern  gegenüber  zum  Unterhalt 
verpflichtet  wenn  deren  Einkommen  nicht  ausreicht  genauso  wie  Eltern  Ihren  Kindern  Un¬ 
terhalt  leisten  müssen,  soweit  diese  nicht  selbst  dazu  ln  der  Lage  sind. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs' 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATKREISTREFFEN 

5.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltref¬ 
fen.  Landhaus  Walter,  Stadtpark, 
Hamburg 

5./6.  Oktober,  Allensteln-Stadt:  30.  Jah¬ 
restreffen.  Hans-Sachs-Haus,  Gel¬ 
senkirchen 

1 1. /13.  Oktober,  Fischhausen:  Ortstref¬ 
fen  Germau.  Gasthof  Zur  Post,  Loh¬ 
felden 

12.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltref- 
fen.  Hotel  Wartburg-Hospiz,  Stutt¬ 
gart 

12./1 3.  Oktober,  Bartenstein:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Meerbachhalle,  Meer¬ 
bachweg,  Nienburg 

12. /13.  Oktober,  Mohrungen:  Regional¬ 
treffen.  Schulauer  Fährhaus,  Wedel 
bei  Hamburg 

13.  Oktober,  Johannisburg:  Kreistref¬ 
fen.  Haus  des  Sports,  Hamburg 

1 3.  Oktober,  Memellandkreise:  Bezirks¬ 
treffen  West.  Bad  Godesberg 

13.  Oktober,  Rößel:  Treffen  der  Stadt 
Bischofstein.  Stadthalle,  Neuss 


Angerburg 

Krell  Vertreter:  Friedrich-Karl  Mllthaler,  Telefon  (040) 
446541,  Poitlach  Nr.  323255,  2000  Hamburg  13 

Die  31.  Angerburger  Tage  in  Rotenburg  began¬ 
nen  mit  den  Sitzungen  des  Kreisausschusses  und 
des  Kreistags,  in  deren  Mittelpunkt  neue  Initiativen 
zur  Belebung  der  Arbeit  für  die  Kreisgemeinschaft 
und  Neuwahlen  standen.  Für  den  bisherigen  Stell¬ 
vertreter  Liebeneiner,  der  aus  Altersgründen  nicht 
wieder  kandidierte,  wurde  Wolfgang  Maleyka  ge¬ 
wählt  Neu  in  den  Kreisausschuß  kam  Horst  La¬ 
busch.  Für  die  auf  eigenen  Wunsch  aus  dem  Kreis¬ 
tag  ausgeschiedenen  Otto  Boldt,  Heinz  Dittloff,  Elsa 
Lenk  und  Hans-Joachim  Pawlowski  wurden  Edith 
Koehn,  Hildegard  Rahn,  Ruth  Ratschko  und  Irene 
Willimzik  gewählt.  Hans  Sadlack,  der  in  den  Verei¬ 
nigten  Staaten  lebt  trat  an  die  Stelle  des  verstorbe¬ 
nen  Gerhard  Seltner.  Zahlreiche  Vertreter  des 
Landkreises,  unter  ihnen  Landrat  Graf  v.  Bothmer, 
Oberkreisdirektor  Blume,  Kreisdirektor  Dr.  Fit- 
schen,  der  Vorsitzende  des  Heimatbundes  Ober¬ 
kreisdirektor  a.  D.  Janßen,  Oberstudiendirektor  Dr. 
Nikolai  vom  Ra  tsgymnasium  sowie  mehrere  Reprä¬ 
sentanten  aus  dem  öffentlichen  Leben  bekundeten 
durch  ihre  Teilnahme  an  den  verschiedenen  Veran¬ 
staltungen  ihre  Verbundenheit  mit  den  Angerbur¬ 
gern. 

Die  schon  traditionelle  und  beliebte  Kreisrund¬ 
fahrt  führte  in  diesem  Jahr  zu  den  Everinghausener 
Dünen,  die  viele  Erinnerungen  an  die  ostpreußi¬ 
schen  Dünen  wachriefen.  Ein  großer  Emtedankum- 
zug  in  Clüversborstel  zeigten  einen  kleinen  Aus¬ 
schnitt  aus  dem  dörflichen  traditionsbewußten 
Leben.  Der  Singkreis,  die  Volkstanzgruppe  und  die 
Harmonika-Gruppe  aus  den  Orten  Horstedt,  Stapel 
und  Reeßum  unter  der  Leitung  von  Schulleiter 
Munke  boten  am  kulturellen  Abend  ein  vielseitiges 
heimatlich-volkstümliches  Programm,  während 
die  Feierstunde  am  Sonntagvormittag  von  Roten- 
burger  Jagdhombläsem  umrahmt  wurde.  Die  Pre¬ 
digt  während  des  Festgottesdienstes  am  Sonntag¬ 
vormittag  hielt  Pfarrer  Morchel  aus  Lemgo.  Um  die 
Veranstaltungen  herum  rankten  sich  alte  und  neue 
Begegnungen,  mehrere  Teilnehmer  waren  zum  er¬ 
stenmal  in  Rotenburg,  unter  ihnen  einige  Besucher 
aus  Mitteldeutschland.  Besonders  hervorzuheben 
ist  der  Besuch  eines  Ehepaars  aus  Tiergarten  bei 
Angerburg,  sie  leben  noch  heute  dort.  Die  Anger¬ 
burger  bekundeten  auch  in  diesem  Jahr  durch  ihr 
zahlreiches  Erscheinen  erneut  ihre  Liebe  und  Treue 
zur  Heimat  und  zu  ihrem  Patenkreis  Rotenburg 
(Fortsetzung  folgt). 

Bartenstein 

Krelivertreter:  Ham  von  Gottberg,  Telefon  (0511) 
49  20  79,  Hermann-Ehleri-Allee  57,  3000  Hannover  91. 
Krelik  ulturbea  ui  tragter:  Ham- Henna  nn  Steppuhn,  Tele¬ 
fon  (04  51)  5032  28,  Grönauer  Baum  1.  2400  Lübeck  1 

Hauptkreistreffen  —  Liebe  Landsleute,  gemein¬ 
sam  mit  unserer  Patenstadt  Nienburg  glauben  wir 
unser  großes  Wiedersehen  und  Heimattreffen  in 
Nienburg/Weseram  Sonnabend,  12.,  und  Sonntag, 
13.  Oktober,  gut  vorbereitet  zu  haben,  um  allen 
Landsleuten  und  ehemaligen  Angehörigen  des  G.  R. 
44  Bartenstein  sowie  allen  Freunden,  Angehörigen 
und  Gästen  zwei  schöne  Tage  zu  bereiten.  Das  Tref¬ 
fen  findet  in  der  Meerbachhalle,  Meerbachweg, 
statt.  Hinweisschilder  sollen  aufgestellt  werden, 
Parkplätze  sind  vorhanden.  Veranstaltungsfolge: 
Sonnabend,  9.30  Uhr  öffentliche  Kreistagssitzung, 
Kreishaus  Nienburg,  Sitzungssaal;  12  Uhr  Mittags¬ 
pause,  Öffnung  der  Meerbachhalle,  daselbst  auch 
schon  Gelegenheit  zu  einem  kleinen  Imbiß:  13.30 
Uhr  öffentliche  Mitgliederversammlung  der  Hei¬ 
matkreisgemeinschaft,  Begrüßung  und  Bericht  des 
Kreisvertreters  von  Gottberg:  15.30  Uhr  Kranznie¬ 
derlegung  und  Totenehrung  am  Gedenkstein  des 
G.  R.  44,  Ansprache  Pater  Ludolf  und  unter  Mitwir¬ 
kung  der  Bundeswehr.  Berliner  Ring  44,  unweit  der 
Meerbachhalle  Anschließend  in  der  Meerbachhal¬ 
le:  16  Uhr  Kaffeetrinken,  17  Uhr  Erinnerungsfeier 
,50  Jahre  G.  R.  44",  Begrüßung  durch  Oberstleut¬ 
nant  i.  R.  Werner  Buxa,  Grußworte,  Dankworte  von 


Oberst  a.  D.  Heinz  Laebe,  Festansprache  General¬ 
major  a.  D.  G.  Ewert,  Vorsitzender  des  Arbeitskrei¬ 
ses  der  11.  Infanterie-Division:  19  Uhr  Abendbrot 
(kaltes  Büffet);  20.1 5  Uhr  .Regimentsball*,  heimatli¬ 
ches  Beisammensein,  Begrüßung,  Grußworte  der 
Paten  der  Kreisgemeinschaft,  Vorführungen  der 
Tanzgruppe  .Junges  Ostpreußen*  Wunstorf;  1  Uhr 
Zapfenstreich,  Schließung  der  Halle.  Sonntag,  9  Uhr 
Frühschoppen  in  der  Meerbachhalle;  10  Uhr  Gele¬ 
genheit  zum  gemeinsamen  Kirchgang  in  der  St. 
Martinskirche  in  Nienburg:  1 1  -30  Uhr  Eröffnung  des 
Hauptkreistreffens  der  Heimatkreisgemeinschaft 
Bartenstein,  Grußworte,  Ansprache  vom  Kreisver¬ 
treter  von  Gottberg  .40  Jahre  danach,  unser  freiheit¬ 
liches  Bekenntnis*;  12  Uhr  Mittagessen,  gemütli¬ 
ches  Beisammensein:  1 4  Uhr  in  der  Aula  der  Städti¬ 
schen  Realschule,  An  der  Buermende,  nahe  der 
Meerbachhalle,  Filmvorführungen  .Das  war  Kö¬ 
nigsberg“  , .  Ein  Land,  das  viele  Früchte  trug*,  .Euro¬ 
päische  Tragödie  —  Flucht  1945“,  .Ostpreußens 
Pferdezucht"  sowie  ein  neuerer  Film  über  das  südli¬ 
che  Ostpreußen  heute,- 1 6  Uhr  Kaffeetafel  und  Aus¬ 
klang,  Meerbachhalle.  Wer  noch  kein  Quartier  in 
Nienburg  hat,  wendet  sich  bitte  an  das  Städtische 
Verkehrsamt,  Telefon  (050  21)  Rathaus,  Postfach 
17  80,  3070  Nienburg. 

Unser  Heimatblatt,  Ausgabe  2/85,  ist  mit  weite¬ 
ren  Angaben  über  unser  Treffen  erschienen.  Wer  es 
nicht  erhalten  hat,  kann  es  bei  unserem  Schriftleiter 
Kurt  Bielecke,  Postfach  1 5  32, 7240  Horb,  anfordern. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Krelivertreter:  Dtetrich  von  Lenild-Kattenau,  Telefon 
(04292)  21  09.  Am  Schützenplatz  26,  2863  Ritterhude 

Hauptkreistreffen  —  Nachder  zügig  verlaufenen 
Mitgliederversammlung  in  der  Winsener  Stadthal¬ 
le  konnte  zeitgerecht  die  erweiterte  Dia-Serie  mit 
Bildmaterial  aus  dem  gesamten  Kreisgebiet  vorge¬ 
führt  werden.  Pünktlich  begann  dann  auch  der 
Heimatabend,  der  sich  immer  größerer  Beliebtheit 
erfreut.  Mit  Tanz  und  Unterhaltung  liefen  die  Stun¬ 
den  bis  nach  Mitternacht  schnell  dahin,  und  alle  Be¬ 
teiligten  waren  sich  darin  einig,  daß  dieser  Pro¬ 
grammpunkt  auch  in  Zukunft  nicht  vergessen  wer¬ 
den  darf.  Am  Sonntagmorgen  hatten  die  Besucher 
Gelegenheit,  sich  bis  zum  Beginn  der  Feierstunde 
anhand  des  Ausstellungsmaterials  im  Foyer  der 
Stadthalle  zu  orientieren,  mit  welchen  Mitteln  die 
Geschichte  des  Heimatkreises  dargestellt  werden 
kann.  Im  Verlauf  des  Treffens  wurde  immer  wieder 
darauf  hingewiesen,  daß  von  vielen  Ortschaften 
noch  kein  Bildmaterial  vorhanden  ist  Kreisvertre¬ 
ter  Dietrich  von  Lenskl-Kattenau  konnte  zum  Be¬ 
ginn  der  Feierstunde  über  500  ehemalige  Bewohner 
des  Kreises  Ebenrode  und  ihre  Nachkommen  be¬ 
grüßen.  Neben  den  Vertretern  des  Landkreises 
Harburg,  der  Stadt  Winsen  und  weiterer  Ehrengä¬ 
ste  begrüßte  der  Kreisvertreter  besonders  herzlich 
die  Hauptreferentin,  Frida  Todtenhaupt,  Ehrenmit¬ 
glied  der  Ostpreußischen  Landesvertretung  und 
Preußenschildträgerin,  und  Anna  Balluneit,  die  im 
98.  Lebensjahr  erneut  am  Treffen  teilnahm.  Ein 
herzliches  Willkommen  rief  er  auch  den  zahlrei¬ 
chen  Landsleuten  aus  .dem  anderen  Teil  Deutsch¬ 
lands*  und  den  Teilnehmern  zu,  die  lange  Zeit  unter 
russischer  Herrschaft  in  Rußland  oder  Im  ostpreußi¬ 
schen  Heimatkreis  Zwangsarbeit  leisten  mußten. 

Nach  der  Totenehrung  durch  den  Kreisvertreter 
und  Andachtsworten  von  Pastor  Kurt  Mielke  stellte 
Frida  Todtenhaupt  in  ihrem  Referat  das  stille  Wir¬ 
ken  der  Frauen  in  der  Familie  und  für  die  Gemein¬ 
schaft  zu  Friedenszeiten  und  im  Kriege  besonders 
heraus.  In  einem  Rückblick  auf  die  ostpreußische 
Geschichte  unterstrich  sie  die  Leiden  der  Bevölke¬ 
rung  und  ganz  besonders  der  Frauen  und  rief  40 
Jahre  nach  Flucht  und  Vertreibung  noch  einmal  in 
Erinnerung,  was  dort  in  Ostpreußen  in  den  schick¬ 
salhaften  Monaten  der  Jahre  1 944/45  geschah.  Die 
Referentin  hob  abschließend  die  großen  Leistungen 
der  Frauen  beim  Aufbau  einer  gesicherten  Existenz 
hier  im  Westen,  das  selbstlose  Einstehen  für  die 
Familie  und  den  hervorragenden  Einsatz  in  vielen 
Bereichen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  her¬ 
vor.  ln  seinem  Schlußwort  dankte  Dietrich  von 
Lenski-Kattenau  Frau  Todtenhaupt  für  den  zu  Her¬ 
zen  gehenden  Vortrag  und  allen  Landsleuten  für  die 
Mitarbeit  und  Unterstützung.  Gleichzeitig  stellte  er 
Carsten  Michael  Eichenberger  von  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  vor,  der  künftig  die  Ju¬ 
gendarbeit  in  der  Kreisgemeinschaft  leiten  wird. 

Gumbinnen 

Krelivertreter:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(05  2 1 )  44  1 0  55,  Winterberger  Str.  1 4. 4800  Bielefeld  1 4 

Schriftverkehr  für  den  Gumblnner  Heimatbrief 

—  Aufgrund  von  Anfragen  teilen  wir  zum  wieder¬ 
holten  Mal  mit,  daß  Familiennachrichten  aller  Art 
wie  Geburtstage,  goldene  und  diamantene  Hoch¬ 
zeiten,  Jubiläen,  Ehrungen,  Eheschließungen,  Ge¬ 
burtsanzeigen  nun  an  die  Sammelstelle,  Gerda 
Nasner,  Telefon  (02235)  5868,  Graf-Emundus- 
Straße  6, 5042  Erftstadt  23,  zu  melden  sind,  ln  jedem 
Heimatbrief  wird  angegeben,  wann  der  Annahme¬ 
schluß  für  den  nächsten  Brief  ist.  So  werden  Fami¬ 
liennachrichten  für  den  Heimatbrief  Nr.  60  nur  bis 
zum  1 .  November  entgegengenommen.  Später  ein¬ 
treffende  Meldungen  können  erst  im  Frühjahr  1986 
in  Nr.  61  erscheinen.  Allen  Einsendungen,  auf  die 
eine  Antwort  erwartet  wird,  muß  Rückporto  beige¬ 
legt  werden,  außerdem  sollte  ln  jedem  Brief  immer 
auch  die  Heimatanschrift  in  Stadt  und  Kreis  Gum¬ 
binnen  zusätzlich  zu  der  jetzigen  Anschrift  deutlich 
lesbar  angegeben  sein.  Das  gilt  vor  allem  dann, 
wenn  nur  eine  gedruckte  Todesanzeige  geschickt 


wird,  wenn  diese  nur  den  Todesort  enthält.  Ohne 
diese  weitere  Angabe  können  die  Anzeigen  nicht 
sofort  bearbeitet  werden,  weil  die  Nachprüfung  in 
der  Kreiskartei  mit  erheblichem  Zeitaufwand  ver¬ 
bunden  ist.  Wir  bitten  zu  berücksichtigen,  daß  die 
Gumbinner  Geschäftsstellenarbeit  von  ehrenamt¬ 
lich  und  uneigennützig  tätigen  Helfern  ohne  Bezah¬ 
lung  in  ihrer  freien  Zeit  verrichtet  wird,  und  daß  ein 
sehr  umfangreicher  Schriftwechsel  für  viele  tau¬ 
send  Gumbinner  in  aller  Welt  bewältigt  werden 
muß.  Das  tun  alle  Mitarbeiter  zwar  gerne,  sie  erwar¬ 
ten  aber,  daß  man  sie  durch  deutliche  Schrift,  durch 
Angabe  der  Heimatanschrift  und  durch  Beigabe 
von  Rückporto  unterstützt. 

Heiligenbeil 

Krelivertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (04102) 
641 31,  Dörpstede  9,  2070  Großhanidorf 

Kreistreffen  In  Burgdorf  —  Ohne  zu  übertreiben 
kann  über  den  Verlauf  unseres  Kreistreffens  festge¬ 
stellt  werden:  es  war  wieder  ein  voller  Erfolg,  der 
den  Zusammenhalt  und  das  Engagement  unserer 
Kreisgemeinschaft  glänzend  bestätigte.  Minde¬ 
stens  1 700  Landsleute  waren  dem  Ruf  nach  Burgdorf 
gefolgt,  darunter  als  Senorin  mit  96  Jahren  Susanne 
Riedel,  aus  Heiligenbeil,  und  Franz  Reimann  mit  97 
Jahren  aus  Eisenberg.  Für  den  Kreisausschuß  hatte 
das  Treffen  schon  am  Freitag  mit  einer  Vorstands¬ 
sitzung  begonnen.  Der  Abend  klang  mit  dem  tradi¬ 
tionellen  und  wieder  wohlgelungenen  .Herren¬ 
abend*  mit  den  politischen  Mandatsträgern  und 
den  Spitzen  der  Verwaltung  unserer  Patenschafts¬ 
träger  aus.  Unsere  .Museumsfachleute*  Elsa  Land¬ 
mann,  Dora  Kühnen  und  das  Ehepaar  Berg  mußten 
noch  früher  anreisen,  um  in  mühevoller  Kleinarbeit 
die  Ausstellungen  herzurichten  und  mit  Klara  Pe- 
schel  zusammen  die  Sonderausstellung  Rosenberg 
vorzubereiten.  Die  Landsleute  dankten  es  ihnen 
durch  regen  Besuch.  Großes  Interesse  fand  dabei 
auch  die  von  Oberstleutnant  a.  D.  Reich  ausgearbei¬ 
tete  Darstellung  der  Operationen  sowjetischer 
Truppen  im  Kreisgebiet  im  Februar/März  1 945.  Am 
Sonnabend  fand  im  Amtsgarten  hinter  dem  Rat¬ 
haus  II  in  Burgdorf  ein  Ereignis  besonderer  Art  statt: 
Als  Symbol  für  die  schon  seit  30  Jahren  bekundete 
Treue  der  Stadt  Burgdorf  zu  ihren  Ostpreußen 
wurde  feierlich  eine  zwölfjährige  Kroneneiche  ein¬ 
gepflanzt,  begleitet  von  den  guten  Wünschen  des 
stellvertretenden  Bürgermeisters  Ziemba  und  des 
Kreisvertreters.  Der  neugewählte  Kreistag  traf  sich 
zu  seiner  konstituierenden  Sitzung  pünktlich  um  1 3 
Uhr  im  Rathaus.  Eine  umfangreiche  Tagesordnung 
wurde  in  beachtlicher  Disziplin  bewältigt:  Vor¬ 
standsbericht,  Kassenbericht,  Neuwahl  des  Kreis¬ 
ausschusses,  Diskussion  über  den  Satzungsentwurf 
,e.V.*  der  Kreisgemeinschaft  u.  a.  m.  Einstimmig 
wurde  Erwin  Mallien  zum  Kreisältesten  gewählt. 

Großer  Erfolg  war  auch  den  einzelnen  Sonder¬ 
treffen  am  Nachmittag  beschieden,  den  Eichhol¬ 
zern  mit  den  Gebrüdern  Powitz,  den  Mittelschülern 
Heiligenbeil  mit  etwa  150  Anwesenden  unter  Lei¬ 
tung  von  Ilse  Vögerl,  geb.  Krause,  den  Rosenber- 
gem  mit  Klara  Peschei  und  den .  M  9em*  mit  85  Per¬ 
sonen  unter  Reinhold  Reich.  Volles  Haus  hatte  auch 
wieder  Landsmann  Scharloff  mit  seinen  interessan¬ 
ten  und  bewegenden  Dia-Aufnahmen  aus  dem 
nördlichen  Ostpreußen  wie  es  früher  war  und  heute 
unter  sowjetischer  Besatzung  ist.  Die  Tanzvorfüh¬ 
rungen  der  GJO-Gruppe  Osterode/Harz  unter  der 
Leitung  von  Irmgard  Börnecke  fanden  wie  immer 
großen  Anklang.  Der  Familienabend  vereinte  1000 
Landsleute  zu  gemütlichem  Plachandem,  unter¬ 
brochen  von  einigen  Tänzchen  und  in  Stimmung 
gebracht  von  den  Erlebnissen  der  Auguste  Oschki- 
nat  im  Personenzug  nach  Königsberg,  Hella  Zuge¬ 
hör,  geb.  Nitschmann,  und  Winfried  Grube,  Zinten 
(Fortsetzung  folgt). 

Bildband  —  Endlich  ist  er  da!  In  Burgdorf  beim 
Kreistreffen  war  dieses  neue  Buch  der  Verkaufs¬ 
schlager  am  Bücherstand  der  Kreisgemeinschaft. 
Dieser  Bildband  hat  208  Seiten  und  zeigt  fast  400 
Fotos  aus  dem  Heimatkreis.  Das  Vorwort  zum  Buch 
spricht  für  sich  .Vierzig  Jahre  nach  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  legt  die  Kreisgemeinschaft  mit  dieser  Son¬ 
derausgabe  eine  bildliche  Erinnerung  an  unseren 
unvergessenen  Heimatkreis  Heiligenbeil  vor.  Die 
ausgewählten  Fotos  mögen  unsere  älteren  Lands¬ 
leute  zurückbegleiten  in  die  geruhsamen  Lebens¬ 
verhältnisse  unseres  alten  ostpreußischen  Land¬ 
kreises,  in  die  Fischer-  und  Bauerndörfer,  in  die 
Städte  Heiligenbeil  und  Zinten,  in  die  Wälder  und 
an  den  Haffstrand  der  Heimat.  D>en  Nachgeborenen 
soll  diese  Fotosammlung  Anregung  und  Hilfe  sein 
bei  dem  Bemühen,  sich  die  Heimat  ihrer  Vorfahren 
anschaulicher  vorstellen  zu  können.  Möge  dieser 
Bildband  überall  freundliche  Aufnahme  und  weite 
Verbreitung  finden*.  Das  Buch  kostet  28  DM  inklu¬ 
sive  Porto.  Es  kann  nur  bestellt  werden  bei  Dietrich 
Korsch,  Breslauer  Platz  9,  3003  Ronnenberg  3.  Der 
Betrag  von  28  DM  muß  vorher  an  ihn  bezahlt  werden 
auf  das  Postscheckkonto  Hannover  398888-305. 
Nach  Eingang  des  Geldes  erfolgt  Versand  des  Bu¬ 
ches  sofort. 

Heimatblatt  Folge  30/1985  —  Im  Mai  haben  alle 
Landsleute,  die  in  unserer  Versandkartei  stehen, 
die  Folge  30  erhalten.  Falls  noch  nicht  geschehen, 
bitte  eine  Spende  an  Landsmann  Korsch  einzahlen. 

Johannisburg 

Krelivertreter:  Gerhard  Wlppich.  Kartei  »teile:  Waltz- 
itraBe  I,  2390  Flensburg.  Schriftiührerln:  Roiwttha 
Thomien,  Faunen  weg  14,  7012  Fellbach 

Treffen  In  Hamburg  —  Am  Sonntag,  1 3.  Oktober, 
findet  das  diesjährige  Trelfen  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Johannisburg  in  Hamburg  statt,  und  zwar  wie 
in  den  Vorjahren  im  Haus  des  Sports,  Schäferkamps¬ 
allee  1 ,  gegenüber  dem  U-Bahnhol  Schlump.  Einlaß 
ab  10  Uhr,  Beginn  der  Feierstunde  1 1  Uhr.  Im  Ge¬ 
denken  an  die  furchtbare  Zeit  vor  40  Jahren  sind  wir 

alle  aufgerufen,  durch  unsereTeilnahmeam  Treffen 

unsere  Liebe  und  Treue  zur  Heimat  Ostpreußen 
und  innere  Verbundenheit  zu  bekunden.  Dieser 


Aufruf  gilt  vor  allem  für  unsere  Hamburger  Lands¬ 
leute  und  Gäste  mit  der  Bitte,  bereitsan  der  Vormit¬ 
tagsveranstaltung  teilzunehmen. 

Der  neue  Farbbildband  .Unsere  Heimat  Masu- 
ren  -  ein  Naturparadies*  wird  zur  Zeit  laufend  ver- 
schickt  Der  Vorzugspreis,  befristet  bis  Ende  1985, 
beträet  48,50  DM  zuzüglich  Versandkosten,  ab  Ja¬ 
nuar  1986  dann  55  DM  zuzüglich  Versandkosten. 

Bestellungen  richten  Sie  bitte  nur  an:  Bildarchiv  des 
Kreises  Johannisburg,  Gerhard  Bosk,  Immenweg  3, 
2358  Oersdorf.  Anläßlich  des  Johannisburger  Tref¬ 
fens  am  1 3.  Oktober  in  Hamburg  kann  der  Bildband 
erworben  werden,  man  spart  die  Versandkosten. 

Königsberg-Stadt 

Stadt  Vorsitzender:  Klaui  WelgelL  Geschäftislelle:  Reln- 
hold  Neumann, Tel.  (02  21 )  52  2 1  84  Leo.tr.  63, 5000  Köln 
30  Kartei :  Tel.  (02  03)  2  83  21  5 1 ,  Muieum  Haui  Könlgi- 
berg,  Mülhelmer  Straße  39.  4100  Duiiburg 

Hufen-Oberschule  für  Mädchen  —  Wie  zur  lieb¬ 
gewordenen  jährlichen  T radition  wollen  wir  unsam 
Sonntag,  dem  1 0.  November,  ab  1 1  Uhr  bis  et  wa  1 9 
Uhr  im  Haus  Königsberg  In  Duisburg  treffen. 
Wegen  der  langen  Anreise  können  wir  auch  wieder 
auf  Verlangen  zur  Übernachtung  im  .Haus  Fried¬ 
rich*  Zimmer  bestellen.  Wenn  wir  uns  am  Sonn¬ 
abend,  dem  9.  November,  nachmittags  schon  tref¬ 
fen,  nutzen  wir  die  Gelegenheit  zum  gemütlichen 
Plausch  im  kleinen  Kreis  der  Weitanreisenden.  Wir 
haben  nun  die  Bitte,  uns  bis  spätestens  20.  Oktober 
Nachricht  zu  geben,  wann  Ihr  kommt  und  welche 
besonderen  Wünsche  Ihr  für  das  diesjährige  Treffen 
habt.  Wir  würden  uns  sehr  freuen,  wenn  möglichst 
viel  zur  Unterhaltung  besonders  bei  unserer  Kaffee- 
tafel  im  Haus  Königsberg  beigetragen  wird.  In  der 
Erwartung  recht  vieler  Anmeldungen  grüßen  Euch 
Eva  Berger,  geb.  Brenneisen,  Telefon  (02  1 4)  5  54  09, 
Kreuzbroicher  Straße  5, 5090  Leverkusen  1 ,  und  Dr. 
Hildegard  Lippke,  geb.  Münz,  Telefon  (02135) 
4  8524,  Am  Kruppsee  25,  4100  Duisburg  14. 

Frischbierschule  —  Zwecks  Erstellung  einer 
Schulliste  werden  alle  ehemaligen  Schülerinnen 
gebeten,  sich  mit  Namen,  Mädchennamen,  Ge¬ 
burtsdatum,  früherer  Anschrift,  mit  Einschulungs¬ 
und  Entlassungsdatum,  Namen  der  Lehrkräfte  bei 
Astrid  Weisbach,  geborene  Hantel,  Telefon  (02  1 1 ) 
24  23  57,  Falkenstraße  17, 4006  Erkrath,  zu  melden. 

Ponarther  Mittelschule  —  Heute  möchte  Ich 
noch  einmal  auf  unsere  Schulchronik  hinweisen, 
über  die  das  Ostpreußenblatt  in  Folge  27/1985  auf 
Seite  15  ausführlich  berichtete.  Leider  konnte  die 
Fertigstellung  des  Buchs  nicht,  wie  vorgesehen,  bis 
zu  unserem  Schul  treffen  in  der  nächsten  W  oche  er¬ 
folgen.  Somit  sind  noch  Vorbestellungen  zum  Sub¬ 
skriptionspreis  von  19,80  DM  (späterer  Preis  etwa 
25,00  DM)  bei  Edeltraut  Klein,  Kurfürstendeich  60, 
2050  Hamburg  80,  möglich. 


Neldenburg 

Krelivertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
30  69  54,  Marttnitraße  93,  4000  Düiieldori  I 

Wahlen  —  Aufgrund  des  Aufrufes  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  vom  7.  September  sind  für  die  Wahl  der 
Bezirksvertrauensleute  und  deren  Stellvertreter 
eine  Reihe  von  Vorschlägen  eingegangen.  Es  fehlen 
jedoch  noch  Wahlvorschläge  für  die  Bezirke  Groß 
Schläfken,  Heinrichsdorf,  Orlau,  Saberau,  Schamau 
und  Seeben.  Landsleute  dieser  Bezirke  werden 
hiermit  erneut  aufgerufen,  Bezirksvertrauensleute 
vorzuschlagen.  Der  Wahlvorschlag  muß  enthalten: 
Name,  Vorname,  fetzige  Anschrift,  Beruf  und  Hei¬ 
matwohnsitz  des  Vorschlagenden,  außerdem 
Name,  Vorname,  jetzige  Anschrift,  Beruf  und  Hei¬ 
matwohnsitz  des  Vorgeschlagenen  sowie  die  Zu¬ 
stimmung  des  Vorgeschlagenen  zur  Wahlannah¬ 
me,  wenn  möglich,  und  die  Angabe  des  Bezirks,  für 
den  der  Vorschlag  gelten  soll.  Nachkommen  von 
Landsleuten  aus  der  Heimat  haben  ebenfalls  Wahl- 
und  Vorschlagsrecht.  Die  Vorschläge  bitte  bis 
spätestens  31.  Oktober  1985  an  den  Wahlleiter 
Gerhard  Toffel,  Insterburger  Straße  44,  4620  Ca¬ 
strop-Rauxel,  einreichen. 


— - —  e> 


Krelivertreter:  Guitav  Heybowttz,  Telefon  (05258) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 
Reglonaltreffen  —  Im  Zusammenhang  mit  dem 
Treffen  des  Kirchspiels  Klein  Jerutten  am  Sonn¬ 
abend,  dem  12.,  und  Sonntag,  dem  13.  Oktober 
(nicht  am  5.  und  6.  Oktober  wie  ursprünglich  vorge¬ 
sehen),  in  Lobmachtersen  lädt  der  Vorstand  alle 
Landsleute  aus  dem  Orteisburger  Heimatgebiet  zu 
einem  Regionaltreffen  für  den  Raum  Braun¬ 
schweig— Hildesheim— Goslar  ein.  Zu  diesem  Tref¬ 
fen  ist  folgender  Zeitplan  vorgesehen:  Landsleute, 
die  einen  weiten  Reiseweg  haben,  werden  schon  am 
Sonnabend  in  Lobmachtersen  im  Hammerkrug  er¬ 
wartet.  Preiswerte  Übernachtungen  sind  bei  vorhe- 
riger  Anmeldung  im  Hotel  Holzhof  in  Lobmachter¬ 
sen  gut  möglich.  Am  Nachmittag  findet  ein  geselli¬ 
ges  Beisammensein  im  Hammerkrug  statt.  Am 
Sonntag  um  9.30  Uhr  wird  um  Teilnahme  am  Got¬ 
tesdienst  gebeten,  zu  dem  uns  die  Klein  Jerutter 
Heimatglocke  mit  ihrem  vertrauten  Klang  herbei- 
nift.  Anschließend  Ehrung  der  Toten  mit  Kranznie- 
am  Gedenkstein  vor  dem  Kirchportah 
12. JO  Uhr  gemeinsames  Mittagessen;  ab  14  Uhr 
Heimatnachmittag  mit  den  Dorfeinwohnem.  Lob- 
machtersen  hegt  zwischen  Wolfenbüttel  und  Salz- 
gitter  Bad,  an  der  Bundesstraße  248  und  Bahn¬ 
strecke  Kreiensen-Braunschweig. 

moFn^rtc1a,C7hnFc^1^d^lch!,ho,  ~  Rudl  Tra  ven,  Telefon 
(0201)  52  17  26  Gr.  Schirrkamp  53,  4300  Essen  14, 

Fri^fni.l^n.dieuten'  die  sich  ,ür  die  Fahrt  "ach 
^  wr.Cw  Su°  '?r,.e  sburß  und  Umgebung  ange- 
meldet  haben,  bekannt,  daß  die  Fahrt  Voraussicht- 

‘‘<;b^rn,Sonn'a2' ’5'  ^ni  1986,  für  7  Tage  ab  Essen 
statthnden  wird.  Quartier  wird  im  1 .  Klasse-Hotel  in 
Sensburg  sein,  da  leider  eine  Übernachtung  in  Or- 
?  *st*  Bindende  Anmeldungen 

sind  an  Rudi  Traven  zu  richten. 

Fortsetzung  auf  Seite  18 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Erinnerungsfoto  561 


Konfirmandengruppe  In  Könlgsberg-Traghelm  —  .Wir  Lorbasse  bereiteten  dem 
Hausmeister  Herrn  Guske  so  manchesmal  Ärger",  erinnert  sich  der  Einsender  des 
Fotos,  Horst  Munk,  lebhaft,  obwohl  diese  Zeit  schon  45  Jahre  zurückliegt.  Nun,  vor  dem 
Pfarrer  Knapp  schienen  die  .Lümmel*  von  einst  mehr  Respekt  gehabt  zu  haben,  denn 
sie  haben  sich  korrekt  und  ordentlich  —  wenn  auch  mit  schelmischen  Gesichtem  — 
aufgestellt.  Die  meisten  der  Konfirmandenjungen  von  1 940,  deren  Namen  Horst  Munk 
leider  nicht  mehr  geläufig  sind,  waren  gleichzeitig  Sänger  in  der  Kurrende,  die  Pfarrer 
Knapp  initiiert  hatte  und  Diakon  Naujoks  leitete.  Zweimal  in  der  Woche  fand  sich  der 
Chor  zum  Singen  im  evangelischen  Gemeindehaus  Tragheim  zusammen.  Besonders 
intensiv  wurde  kurz  vor  Weihnachten  geübt,  denn  am  Heiligen  Fest  sollte  der  Gesang 
doch  besonders  schön  sein.  Außerdem  gastierte  die  Kurrende  zur  Adventszeit  auch  in 
anderen  Kirchen  außerhalb  Königsbergs.  In  den  Jahren  von  1 936  bis  1 938  wurden  sogar 
Tonbandaufnahmen  gemacht,  nach  denen  Horst  Munk  seit  langem  erfolglos  sucht.  Zu 
gern  würde  er  von  dem  einen  oder  anderen  Freund  hören.  Auch  für  Hinweise  bezüglich 
der  Aufnahmen  wäre  er  dankbar.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto 
561"  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  32  32  55, 2000  Hamburg  1 3,  sen¬ 
den  wir  gern  weiter.  aw 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Geschäftsstelle :  Parkallee  84/88,2000  Hamburg  13, Tele¬ 
fon  (040)  44  85  41  und  44  65  42. 

Landesgruppen  Hamburg  und  Schleswig-Holstein 
DeutschlandpollUsches  Seminar  —  Freitag,  4. 
Oktober,  bis  Sonntag,  6.  Oktober,  gemeinsames 
Seminar  in  Hamburg,  Jugendpark  Langenhorn. 
Thema:  .Die  deutsche  Frage  seit  1945".  Referate 
von  Gaby  Ailendorf  (.Die  deutsche  Frage  aus  der 
Sicht  der  UdSSR"),  Volker  Beecken  (.Die  Westalli¬ 
ierten  und  die  deutsche  Frage  seit  1 945"),  N.  N.  (.Die 
Deutschen  und  die  deutsche  Frage")  und  ein  Dia- 
vortrag  von  Ansgar  Graw  (.Ostpreußen  und  Danzig 
im  September  1985")  sowie  eine  Podiumsdiskus¬ 
sion  zur  Wiedervereinigung  mit  Vertretern  von 
Junge  Union,  Junge  Liberale  und  Jusos  stehen 
ebenso  auf  dem  Programm  wie  Volkstanz,  Singen 
und  gemütliches  Beisammensein.  Anmeldungen 
bitte  umgehend  an  Ansgar  Graw,  Telefon  (040) 
44  6541,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13.  Der 
Teilnehmerbeltrag  beträgt  25  DM,  Unterkunft  und 
Verpflegung  sind  frei,  Fahrtkosten  (DB,  II.  Klasse) 
werden  erstattet. 

Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
Seminar  zum  Thema  Ostpreußen  —  .Vom  8.  bis 

1 0.  November  findet  ein  Seminar  für  junge  Leute  im 
Alter  von  14 — 25  Jahren  statt.  Wir  wollen  uns  wie¬ 
der  in  dem  inzwischen  stark  renovierten  DJO-Lan- 
desheim  ln  Bosau  treffen,  das  landschaftlich  sehr 
schön  am  Plöner  See  gelegen  ist.  Das  Seminar  soll 
eine  Einführung  in  das  Thema  .Ostpreußen  im 
Wandel  der  Zeiten'  geben.  Dazu  werden  Referate 
über  ,Die  deutsche  Frage  als  Auftrag’,  .Wege  und 
Chancen  der  deutschen  Einheit  in  den  nächsten  30 
Jahren'  und  .Bernstein  —  das  Gold  Ostpreußens' 
gehalten  sowie  ein  Film  gezeigt.  Am  Sonnabend 
findet  ein  gemütlicher  Abend  mit  Volkstanz,  Spiel 
und  Spaß  statt.  Der  Teilnahmebeitrag  beträgt  30 
DM,  die  Fahrtkosten  DB,  II.  Klasse,  werden  erstattet. 
Bitte  nutzt  Fahrgemeinschaften  aus.  Anmeldungen 
und  Rückfragen  sind  zu  richten  an  Michael  Kowal- 
lik,  Gnutzer  Weg,  2354  Heinkenborstel." 

Nordrhein-Westfalen  und  Hessen 
Herbstsemlnar  —  .Alle  GJO'ler  in  Nordrhein- 
Westialen  und  Hessen  sind  hiermit  herzlich  zum 
diesjährigen  Herbstseminar  eingeladen,  das  am 
12713.  Oktober  in  der  Jugendherberge,  Telefon 
(0  20  51)8  43  17,  Am  Buschberg  17,  in  5620  Velbert, 
stattfindet.  Am  Sonnabend  steht  der  diesjährige 
Landes  jugendtag  auf  dem  Programm.  Dabei  geht  es 
vor  allem  um  die  Planung  der  weiteren  Arbeit  und 
die  Delegiertenwahl  für  den  Bundesjugendtag  der 
GJO.  Außerdem:  ein  Film  über  Ostpreußen,  Volks- 


Aus  Freude 
am  Leben. 


tanz,  Singen  und  Schabbern.  Mitzubringen  sind 
Bettwäsche,  Handtücher,  Sportschuhe,  Schreib¬ 
zeug,  Liederbücher  und  gute  Laune.  Der  Teilneh¬ 
merbeitrag  ist  20  DM,  Fahrtkosten  werden  erstattet 
(2.  Klasse  Bundesbahn).  Velbert  ist  von  Düsseldorf, 
Essen  und  Wuppertal  mit  Buslinien  zu  erreichen. 
Der  Lehrgang  beginnt  am  Sonnabend  um  1 0.30  Uhr 
und  endet  am  Sonntag  gegen  14.30  Uhr.  Anfragen 
und  Anmeldungen  bitte  bis  zum  5.  Oktober  an  Ber¬ 
tram  Graw,  Telefon  (0  24  29)  585,  Im  Geyberg  3, 5 1 65 
Gey. 

Berlin 

Vorsitzender  der  Landesgmppe:  Georg  Vögeri,  Telefon 
(030)  821  2096.  Ruggestraße  6.  1000  Berlin  41.  Ge¬ 
schäftsführung:  (030)261  1 0  46,  Deutschland  haus,  Stre- 
semannstraHe  90,  1000  Berlin  61 
13.  Oktober,  So.,  Heiligenbell,  Lötzen,  Preußisch 
Eylau:  1 5  Uhr,  Neue-  und  Jerusalem-Gemeinde, 
1/61,  Lindenstraße  85,  Erntedankfest 
13.  Oktober,  So.,  Rastenburg:  15.30  Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  1/61,  Stresemannstraße  90,  Kasino 
13.  Oktober,  So.,  Sensburg:  15  Uhr,  .Rixdorfer 
Krug",  Richardstraße  31/32,  1/44,  (Neukölln) 

26.  Oktober,  Sbd.,  Orteisburg:  15  Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  1/61,  Stresemannstraße  90,  Raum  2  i  0 

27.  Oktober,  So.,  Plllkallen,  Stallupönen:  15  Uhr, 
Deutschlandhaus,  1/61,  Stresemannstraße  90, 
Raum  208 

27.  Oktober,  So.,  Treuburg:  15  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  1/61,  Stresemannstraße  90,  Raum  210 
27.  Oktober,  So.,  Allensteln:  1 5  Uhr,  Hansa-Restau¬ 
rant,  1/21,  Alt-Moabit  48 

Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherku*.  Telefon 
(040)  55t  2202,  Gotenweg  16,  2000  Hamburg  6t 
BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek/Uhlenhorst/ Winterhude  —  Sonn¬ 
abend,  19.  Oktober,  15  Uhr,  Gemeindesaal  der  Hei¬ 
landskirche,  Winterhuder  Weg  132  (Bus  106,  108, 
Haltestelle  Winterhuder  Weg,  Hofweg),  kultureller 
Nachmittag  mit  Kaffeetafel.  Die  Schauspielerin 
Heidi  Jose h ko,  aus  Schlesien,  jetzt  Berlin,  wird 
einen  Vortrag  über  Interessantes  aus  Dichtung  und 
Leben  des  ostpreußischen  Dichters  und  Komponi¬ 
sten  E.T.A.  Hoffmann  halten.  Eintritt  frei. 

Farmsen-Walddörfer  —  Donnerstag,  10.  Okto¬ 
ber,  1 8  Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV.  Berner 
Heerweg  187  b,  Erntedankfeier. 

Gruppe  Nord  —  Dienstag,  1 5.  Oktober,  1 5.30  Uhr, 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße 
41,  Hamburg  62.  U-Bahnhaltestelle  Langenhorn- 


Markt,  Monatszusammenkunft  mit  Emtedankfeier. 

Harburg/ Wilhelmsburg  —  Sonnabend,  12.  Ok¬ 
tober,  20  Uhr,  Gasthof  .Zur  grünen  Tanne",  Bremer 
Straße  307,  Harburg,  Erntefest  mit  Tanz  und  Unter¬ 
haltung. 

Horn  —  Sonntag,  13.  Oktober,  14.30  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Rosenhof,  Riesserstraße,  Zusammenkunft 
mit  Kaffee  und  Kuchen,  Gedanken  zum  Erntedank¬ 
fest  und  einem  Preis-Quiz.  Für  das  Quiz  sollten  die 
Teilnehmer  Schreibmaterial  mitbringen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen  — Sonnabend,  5.  Oktober,  ab  1 1  Uhr, 
Landhaus  Walter  im  Stadtpark,  Hindenburgstraße 
2,  U-Bahn  Borgweg,  Regionaltreffen  für  den  nord¬ 
deutschen  Raum.  Einlaß  ab  10  Uhr,  Beginn  1 1  Uhr. 
Auf  dem  Programm  stehen  Mittagessen,  Vorträge 
und  Gespräche.  —  Die  Vorbestellfrist  für  den  Bild¬ 
band  .Gumbinnen  Stadt  und  Land"  läuft  ab.  Rück¬ 
fragen  dazu  an  Fritz  Rau,  Telefon  601  64  60. 

Heiligenbell  —  Sonnabend,  12.  Oktober,  17  Uhr, 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96,  Hamburg  13,  U- 
Bahn-Station  Schlump,  Emtedankfeier  gemeinsam 
mit  der  Gruppe  Osterode.  Die  Feier  beginnt  mit 
einer  Andacht,  die  Heimatpfarrer  Dr.  Jordan  hält, 
anschließend  ist  Tanz  unter  der  Erntekrone.  Em- 
teerzeugnisse  können  mitgebracht  werden. 

Osterode  —  Sonnabend,  12.  Oktober,  17  Uhr, 
Vereinslokal  ETV-Stuben,  Hamburg  13,  Bundes¬ 
straße  96  (U-Bahnhof  Schlump,  Buslinie  182  und 
181,  Bundesstraße/Hohe  Weide),  Erntedankfeier 
gemeinsam  mit  der  Heimatkreisgruppe  der  Heili- 
genbeiler.  Die  Andacht  hält  Heimatpfarrer  Dr.  Jor- 
dahn.  Ernteerzeugnisse  sowie  Früchte  des  Feldes 
können  mitgebracht  werden.  Anschließend  ist  Tanz 
unter  der  Erntekrone.  Eintritt  5  DM. 

Preußisch  Eylau  —  Sonnabend,  5.  Oktober,  15 
Uhr,  Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2  (U- 
Bahn  Messehallen),  Emtedankfeier  der  Gruppe.  Die 
Teilnehmer  werden  wie  in  den  Vorjahren  einen  rei¬ 
chen  Tisch  mit  Erntegut  finden,  das  anschließend 
versteigert  wird.  Für  einen  kleinen  Imbiß  ist  gesorgt. 

Sensburg  —  Sonnabend,  1 9.  Oktober,  18  Uhr,  Po¬ 
lizeisportheim,  Stemschanze  4,  Hamburg  6,  Okto- 
berfest. 

Stadtgemeinschaft  Königsberg  —  Sonnabend, 
19.  Oktober,  15.30  Uhr  (Einlaß  15  Uhr),  Landhaus 
Walter,  Hindenburgstraße  2  (Stadtpark,  U  3  Station 
Borgweg),  Zusammenkunft  mit  Kaffeetafel  und 
Diavortrag  .Königsberger  Goldschmiedekunst  in 
drei  Jahrhunderten"  von  Horst  Dühring,  aus  Kö¬ 
nigsberg. 

Tilsit-Stadt  und  Umgebung  —  Sonnabend,  26. 
Oktober,  1 5  Uhr,  Provinzialloge  von  Niedersachsen, 
Moorweidenstraße  36,  Hamburg  36,  Nähe  Damm¬ 
torbahnhof,  Zusammenkunft  mit  Kaffeetafel  und 
Erinnerungen  an  Charlotte  Keyser  anläßlich  ihres 
100.  Geburtstages,  umrahmt  mit  Liedern  des  Sing¬ 
kreises.  Anmeldungen  werden  erbeten  an  Christel 
Schmidt,  Telefon  (0  40)  49  42  24  oder  Ursula  Meyer- 
Semlies,  Telefon  (0  40)  22 1 1  28. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  1 1.  Oktober,  15  Uhr,  Licht- 
warkhaus,  Zusammenkunft. 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  15.  Oktober, 
15.30  Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Berner 
Heerweg  187  b,  Monatszusammenkunft. 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgmppe:  Gerhard  Prengel,  Tel. 
(04221)  72606,  Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-VarTe! 

Bremen-Mitte  —  Sonntag,  6.  Oktober,  15  Uhr, 
Deutsches  Haus,  Schlesiensaal,  Ostpreußischer 
Emtedank  mit  offenem  Singen. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgmppe :  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Teleion  (0431)  553811,  WTlhelmlnen- 
straBe  47/49,  2300  Kiel 

Glückstadt  —  Donnerstag,  10.  Oktober,  15  Uhr, 
bei  Raumann,  Erntedankfeier. 

Heide  —  Sonnabend,  5.  Oktober,  1 7  Uhr,  .Tivoli", 
Kleiner  Saal,  Erntedankfest.  Nach  einem  von  der 
Volkstanz-,  Sing-  und  Flötengruppe  gestalteten 
Programm  werden  Königsberger  Klopse  serviert, 
anschließend  ist  Gelegenheit  zum  Tanz.  Viel 
Freude  hatten  die  Teilnehmer  am  vorigen  Fami¬ 
liennachmittag.  Nach  der  Begrüßung  durch  den 
Vorsitzenden  Günter  Schachtner  und  der  gemein¬ 
samen  Kaffeetafel  lief  unterder  Leitung  von  Friedel 
Seehausen  ein  abwechslungsreiches,  von  zahlrei¬ 
chen  Mitgliedern  gestaltetes  Programm  ab.  Ge¬ 
dichtvorträge,  Sketche  über  die  Schule  früher  und 
heute,  lustige  Geschichten  aus  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  und  musikalische  Beiträge  fanden  bei  allen 
Anwesenden  großen  Anklang. 

Itzehoe  —  Das  Thema  des  vorigen  Treffens  war 
der  Umweltschutz  im  Haushalt.  In  ihrem  aufschluß¬ 
reichen  Vortrag  konnte  die  Fachlehrerin  Frauke 
Willer  zahlreiche  Anregungen  geben.  —  Der  Arti¬ 
kel  im  Ostpreußenblatt  .Ihr  Weg  führt  von  Lasdeh- 
nen  bis  nach  Bad  Oldesloe"  war  Anregung  für  eine 
Fahrt  der  Frauengruppe.  Zunächst  wurde  das  SOS- 
Kinderdorf  Marksheide  in  Norderstedt  besucht, 
von  hier  aus  ging  es  weiter  nach  Bad  Oldesloe  zum 
Ehepaar  Schneider-Döring,  das  den  Kunsthand¬ 
werkerpreis  1985  in  Schleswig-Holstein  erhielt. 

Uetersen  —  5. Oktober,  1 5 Uhr, .Stadt  Hamburg", 
Erntedankfest.  —  Auf  der  vorigen  Monatsversamm- 
lung  hielt  nach  der  üblichen  Kaffeestunde  Joachim 
Rudat  einen  interessanten  Vortrag  über  die  gesetz¬ 
lichen  Grundlagen  und  die  Notwendigkeit  eines 
Testaments  der  Heimatvertriebenen,  das  ihren 
Grundbesitz  im  deutschen  Osten  zum  Inhalt  hat.  Im 


Anschluß  daran  stellte  Joachim  Rudat  den  Anwe¬ 
senden  recht  eindrucksvoll  seinen  Heimatkreis 
Wehlau  vor. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Ernst  Rohde.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Telefon  (058  22)  843,  Max-Eyth-Weg  3,  3112  Ebstorf. 
Süd:  Emst  Rohde,  Telefon  (0  53  21/2  39  50),  Hubertus¬ 
weg  45,  3380  Goslar.  Weser-Ems:  Fredl  Jost.  Telefon 
(05431)  35  17,  Hasestraße  60.  4570  Quakenbrück 

Braunschweig  —  Mittwoch,  9.  Oktober,  19  Uhr, 
Kolpinghaus,  Kasemenstraße  30,  Erntedankfest.  — 
Am  letzten  Heimatabend  brachte  Dieter  Heitefuß 
einen  Dia-Vortrag  über  Braunschweig  einst  und 
jetzt.  Nach  viel  Beifall  gab  es  eine  lebhafte  Diskus¬ 
sion. 

Gifhorn  —  Sonnabend,  12.  Oktober,  20  Uhr, 
Deutsches  Haus,  Erntedankfest.  Es  wird  durch 
mundartliche  Vorträge  an  die  Erntezeit  in  der  Hei¬ 
mat  erinnert,  anschließend  ist  Gelegenheit  zum 
Tanz. 

Horneburg  —  Mittwoch,  9.  Oktober,  16.30  Uhr, 
Kreissparkasse  Anedamm,  Eröffnung  der  Ausstel¬ 
lung  .Ostpreußen  1944/45".  Die  Ausstellung  zeigt 
Dokumentarfotos  aus  der  Provinz  und  ist  vom  10. 
bis  18.  Oktober  während  der  Geschäftszeiten  geöff¬ 
net. 

Lüneburg  —  Donnerstag,  10.  Oktober,  Hotel 
Scheffler,  Bardowickerstraße  7,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe,  verbunden  mit  Urlaubsberich¬ 
ten  und  einem  Gedenken  zum  70.  Geburtstag  Willy 
Rosenaus. 

Oldenburg  —  Mittwoch,  9.  Oktober,  15.30  Uhr, 
Schützenhof,  Emtedankfeier  der  Frauengruppe.  — 
Auf  der  vorigen  Zusammenkunft  hörte  die  Gruppe 
einen  von  Landsmännin  Sczesny  ausgearbeiteten 
Vortrag  über  die  Tilsiter  Heimatdichterin  Charlotte 
Keyser,  wobei  die  Stimme  der  Dichterin  mit  Ton¬ 
bandaufnahmen  original  wiedergegeben  wurde. 

Osnabrück  —  Sonnabend,  19.  Oktober,  19  Uhr, 
Kolpinghaus,  Erntedankfest  mit  Herbstball.  —  Die 
Hobbykreise  treffen  sich  zu  den  bekannten  Veran¬ 
staltungen.  Rückfragen  unter  Telefon  (05  4 1 )  6  28  94 
oder  4339  42. 

Quakenbrück  —  Dienstag,  8.  Oktober,  15  Uhr, 
Konditorei  Brinkmann,  Treffen  der  Fraüengruppe. 

Scheeßel  —  Auf  dem  vorigen  Heimatabend  ge¬ 
dachte  Horst  Stanullo  der  verstorbenen  Landsleu¬ 
te.  Der  Vorsitzende  Ewald  Linow  berichtete  über 
seine  Reise  nach  Ostpreußen,  an  der  weitere  Mit¬ 
glieder  der  Gruppe  teilgenommen  hatten.  Die  50 
Dias  fanden  so  großen  Anklang,  daß  man  sich  ent¬ 
schloß,  im  November  einen  geschlossenen  Reise¬ 
bericht  zu  geben. 

Uelzen  —  Ein  Diavortrag  brachte  auf  der  vorigen 
Veranstaltung  der  Gruppe  die  dramatischen  Ereig¬ 
nisse  bei  Flucht  und  Vertreibung  in  Erinnerung. 
Nach  dem  Vortrag  sprach  Wilhelm  Hopp,  Kreisvor¬ 
sitzender  des  Bd  V.  Er  erklärte,  es  sei  endlich  an  der 
Zeit,  daß  auch  die  Ostblockländer  und  die  ehemali¬ 
gen  Kriegsgegner  ihre  Bereitschaft  zur  Versöhnung 
signalisierten.  Das  Recht  auf  Heimat  habe  nichts 
mit  Revanchismus  gemein,  sagte  Hopp.  Der  Beifall 
der  Zuhörer  untermauerte  die  Ausführungen  des 
Kreisvorsitzenden,  die  kritischen  Anmerkungen 
einiger  jüngerer  Gäste  machten  die  Problematik  der 
Ost-West-Beziehungen  deutlich. 


Nordrhein- Westfalen 

Von.  der  Landesgruppe:  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1 1)  39  57  63,  Neckarstr.  23.  4000  Düsseldorf 

Bad  Godesberg  —  Sonntag,  6.  Oktober.  15 — 18 
Uhr,  Stadthalle,  Erntedankfest.  Die  Veranstaltung 
beginnt  mit  einem  Heckessen,  anschließend  wird 
ein  kulturelles  Programm  geboten.  Umrahmt  wird 
der  Nachmittag  von  der  Brückenberger  Trachten¬ 
gruppe  und  dem  Ostdeutschen  Heimatchor.  Nach 
18  Uhr  findet  das.  Scherbein"  unterder  Erntekrone 
statt.  Anmeldungen  werden  erbeten  an  Gisela  Noll, 
Telefon  235258  oder  Helmut  21iemann,  Telefon 
378944. 

Bielefeld  —  Donnerstag,  17.  Oktober,  19  Uhr, 
Schlachthof-Gaststätte,  Walter-Rathenau-Straße 
28,  Schabberstunde  mit  einem  Reisebericht  von 
Heike  Braß  .Estland  ln  Bildern*. 

Dortmund  —  Montag,  7.  Oktober,  17  Uhr,  Hei¬ 
matstube,  Märkische  Straße,  gegenüber  Kronen¬ 
brauerei,  Dortmund  1,  Treffen  der  Gruppe. 

Lüdenscheid  —  Sonnabend,  19.  Oktober,  19  Uhr, 
Kulturhaus,  Erntedankfest  mit  Festprogramm, 
Tombola  und  Gelegenheit  zum  Tanz  mit  der  Swing 
Band  aus  Hemer.  Karten  sind  erhältlich  beim  Vor¬ 
sitzenden  Dieter  Mayer,  Telefon  81942,  Gerhard 
Ramminger,  Telefon  2  95  51 ,  und  an  der  Abendkas¬ 
se. 

Mönchengladbach  —  Sonnabend,  1 2.  Oktober, 
18  Uhr,  Brunnenstraße  71,  Erntedankfest  mit  Dar¬ 
bietungen  des  Ostdeutschen  Chors  und  Gelegen¬ 
heit  zum  Tanz. 

Siegburg  —  Montag,  7.  Oktober,  19  Uhr,  Hotel 
Weißes  Roß,  Zusammenkunft  mit  einem  Bericht 
über  den  ersten  Kontakt  zu  den  Patenkindem  in 
Ostpreußen,  die  von  der  Gruppe  betreut  werden  sol¬ 
len. 

Solingen  —  Sonnabend,  5.  Oktober,  19.30  Uhr 
(Einlaß  18.30  Uhr),  Stadtsaal  Solingen-Wald,  Ernte¬ 
fest  mit  einem  Theaterstück  .Kuhhandel  um  Katin- 
ka".  Ausführende  sind  die  Solinger  Volkstanzgrup¬ 
pe  Pommern  und  die  Laienspielgruppe  des  BdV  So¬ 
lingen,  Leitung  Irene  Hackbarth.  Zum  Tanz  spielt 
die  Siebenbürger  Trachtenkapelle  Herten.  Eintritts¬ 
preise  9  DM  im  Vorverkauf,  1 1  DM  an  der  Abend¬ 
kasse.  Vorverkauf  bei  den  Vorsitzenden  aller 
landsmannschaftlichen  Gruppen  oder  bei  Paul  Ci- 
mander,  Telefon  184  08,  Luisenstraße  17. 

Wesel  —  Sonnabend,  12.  Oktober,  18  Uhr,  Hei¬ 
matstube,  Kaiserring  4,  Erntedankfest  mit  großer 
Tombola.  Klopse,  Würstchen  mit  Salat  und  Bröt¬ 
chen  sowie  heimatliche  Getränke  werden  bereitge¬ 
halten.  Zwecks  Bestellung  sind  Anmeldungen  an 
Landsmännin  Endres,  Telefon  (02  81 )  2  42  87,  bis  6. 
Oktober  erbeten.  Musik  ist  vorhanden,  es  darf  ge¬ 
tanzt  werden. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlott- 
kowtkl.  Tel.  (02771)  5944,  Hohl  38.  6340  Dtllenburg  1 

Dlllenburg  —  Sonnabend,  5.  Oktober,  1 5  Uhr,  Eu¬ 
ropaplatz,  Abfahrt  zum  Hüttenplatz  beim  Ester¬ 
waldverein  Dillenburg  mit  Grützwurstessen. 

Frankfurt  am  Main  —  Sonntag,  13.  Oktober,  9 
Uhr,  Abfahrt  Haus  Dornbusch.  Eschersheimer 
Landstraße  248,  Ausflug  durch  den  Spessart  zum 
Erntedankabschluß  in  Hanau,  Stadthalle.  Teilneh- 
Fortsetzung  auf  Seite  18 
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' Der  f^üdierscUrattfc 

Unser  Bücherschrank  Ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat 
Alle  Bücher  sind  von  Abonnenten  für 
Abonnenten  unserer  Zeitung  gespen¬ 
det  worden,  und  die  genannten  Titel 
sind  je  wells  nur  In  einem  Exemplar  vor¬ 
handen.  Für  Ihren  Buchwunsch  genügt 
eine  Postkarte  mit  deutlicher  Absender¬ 
angabe.  Telefongespräche  können  nicht 
berücksichtigt  werden.  Die  Ausliefe¬ 
rung  an  Sie  erfolgt  nach  der  Reihenfolge 
des  Posteingangs,  mit  der  Bitte,  uns  an¬ 
schließend  die  Portokosten  In  Brief¬ 
marken  zu  erstatten  (nicht  als  Überwei¬ 
sung).  Benachrichtigungen  über  ver¬ 
griffene  Bücher  sind  leider  nicht  mög¬ 
lich.  Die  nachstehend  genannten  Titel 
sind  abrufbereit. 

Toliver/Constable.  Holt  Hartmann 
vom  Hlmmell  (Die  Geschichte  des  er¬ 
folgreichsten  Jagdfliegers  der  Welt).  — 
Johannes  Steinhoff.  In  letzter  Stunde 
(Verschwörung  der  Jagdflieger).  —  C.  F. 
Teich:  203  Volks-,  Kommers-  und  Va¬ 
terlandslieder  —  Texte.  —  Arno  Sur- 
minski:  Jokehnen  oder  Wie  lange  fährt 
man  von  Ostpreußen  nach  Deutsch¬ 
land?  (Roman).  —  Christine  Brückner: 
Nirgendwo  Ist  Poenlchen  (Ein  Flücht¬ 
lingsschicksal).  Eva  Zeller:  Solange  Ich 
denken  kann  (Roman  einer  Jugend  in 
der  Zeit  von  1923 — 1941).  Horst  Mön- 
nich:  Von  Menschen  und  Städten  (Ein¬ 
malige  unverkäufliche  Sonderausgabe). 

—  Villiers  de  L'isle-Adam:  Edison» 
Weib  der  Zukunft  (Roman  geschrieben 
1886). —  Erling  Bache:  Salem  Alelkum 
(Unter  Fürsten  und  Sklaven  in  Marokko, 

25  Abbildungen  nach  Aufnahmen  des 
Verfassers).  —  Alba  de  Cäspedes: 
Flucht  (Erzählungen).  —  Tilly  Grath- 
wohl;  Freude  und  Hoffnung  (Gedichte 
mit  Strichzeichnungen  von  Hermann 
Simon).  —  Horizont  Verlag  (Hgb.)  Hel¬ 
den  ohne  Waffen  (Albert  Schweitzer, 
Robert  Koch  und  weitere).  —  Bertels¬ 
mann  Lesering  (Hgb.)  Des  Knaben 
Wunderhorn  (Balladen  und  Lieder).  — 
Eckehart:  Von  der  Stille  (Eine  Auswahl). 

—  Rabindranath  Tagore:  Flüstern  der 
Seele.  —  Hermann  Strenger:  ln  die  Welt 
gestreut  (Heimat-Roman  aus  Schwaben). 

—  Rosamond  Marshall:  Die  Tolle  Her¬ 
zogin  (Roman).  —  Herman  Wouk:  Die 
Calne  war  Ihr  Schicksal  (Roman).  —  Ka- 
therine  Anne  Porter:  Das  Narrenschiff 
(Roman).  —  William  Inge:  Mein  Sohn 
fährt  so  fabelhaft  Auto  (Roman).  —  Wal- 
lace  Stegner:  Keiner  bleibt  allein 
(Roman).  —  Mary  Kay  Simmons:  Feuer 
Im  Blut  (Roman).  —  Joy  Packer:  Die 
Reben  von  Dleu  Donne  (Roman).  — 
Readers  Digist:  Auswahlbücher  (Best¬ 
seller-Sonderband).  —Doris  Eicke:  Kain 
lebt  weiter  (Roman).  —  Luise  Rinser: 
Abenteuer  der  Tugend  (Roman).  — 
Eugen  C.  Klatt;  Kellner  Nr.  3  (Roman). 

—  Thomas  Valentin:  Nachtzüge  (Erzäh¬ 
lungen).  —  Eisherz  und  Edeljaspls  oder 
Die  Geschichte  einer  glücklichen  Gat¬ 
tenwahl  (Roman  aus  der  Ming-Zeit,  mit 

26  Holzschnitten  einer  alten  chinesi¬ 
schen  Ausgabe).  —  Hermann  Kurz 
(1813—1863):  Der  Sonnenwirt.  —  Hans 
Fröhlich:  Das  dunkle  Wort  (Vier  Erzäh¬ 
lungen).  —  Hugh  Mac  Lennan:  Rück¬ 
kehr  zu  Penelope  (Roman  aus  der  Zeit 
vom  2.  Dez.  bis  10.  Dez.  1917).  —  Anne 
Golon:  Angällque  und  der  König 
(Roman  aus  der  Zeit  Ludwig  des  XIV.). 

—  J.  Klein-Haparash:  ...der  vor  dem 
Löwen  flieht  (Roman  aus  Rumänien  aus 
der  Zeit  zwischen  den  Weltkriegen).  — 
Rolf  Hochhuth  (Hgb.):  Liebe  In  unserer 
Zelt  (Sechzehn  Erzählungen  illustriert 
von  Eva  Kausche-Kngsbak).  —  Melitta 
Maschmann:  Der  Dreizehnte  (Roman). 

—  John  Steinbeck:  Tortilla  Flat 
(Roman).  —  Mazo.De  La  Roche:  Jalna 
Wird  Erbaut  (Roman).  —  Thea  Malten: 
Die  Hexe  von  Lll  (Roman).  —  Marie 
Louise  Fischer:  Der  |unge  Herr  Justus 
(Roman).  —  Gabor  v.  Vayzary:  Sie 
(Roman).  —  Erika  Ziegler-Stege:  Der 
grüne  Elefant  —  Hildegard  Schmidt: 
Dreimalsogroß  und  Halbsolang  (Ein 
Märchen).  —  Ernest  Claes:  Flachskopf 
(aus  dem  Flämischen  mit  Illustrationen 
von  Charlotte  Stavenhagen).  —  Josef 
Müller-Marein:  Wer  zweimal  In  die 
Tüte  bläst. . .  (Ballade  vom  Einsitzen).  — 
Dr.  med.  H.  J.  Holtmeier:  Schlank  wer¬ 
den,  schlank  bleiben  (für  die  ganze  Fa¬ 
milie).  —  Hedwig  Schnittger:  Frau  Ant¬ 
jes  großes  Kochbusch. 


sammlun«  mit  Erntedankfest.  -  1 9.30  Uhr.  Römer- 
knllpr  Gögeinger  Straße,  Kegeln. 

Erlangen  —  Sonnabend,  5.  Oktober,  .Ostdeut¬ 
scher  Markttag*,  an  dem  sich  die  Kreisgruppe  wieder 
mit  einem  Informations-  und  Verkaufsstand  betei- 
lioen  wird.  Bei  den  musikalischen  und  tänzerischen 
Vorführungen  der  verschiedenen  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppen,  wird  die  Ermland.«:he 
Trachtengruppe  Schwabach  unter  Le.  ung  von  Frau 
Molketin-Hoven  mitwirken.  -  Wehere  Termine 
sind  am  Sonntag,  6.  Oktober,  um  1 5  Uhr,  im  Redou- 
tensaal  der  Tag  der  Heimat  und  am  Donnerstag,  10. 
Oktober  die  Hauptversammlung  mit  Neuwahl  des 
Vorstands.  —  Zum  ersten  Heimatabend  nach  der 
Sommerpause  versammelt  sich  die  Kreisgruppe  zu 
einem  geselligen  Beisammensein  mit  Kaffee  und 
von  der  Frauengruppe  gestifteten  Kuchen.  Uber 
Vorträge  unter  dem  Motto  .So  schabberten  wir  tu 
Hus"  gab  es  viel  zu  schmunzeln.  Bel  der  Begrüßung 
erinnerte  Vorsitzender  Erich  Klein  an  den  65.  Jah¬ 
restag  der  Volksabstimmung  am  11.  Juli  1920  in 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Fortsetzung  von  Seite  17  münde  nach  Niendorf  war  ein  einmaliges  Erlebnis 

merkosten  einschließlich  Reisepräsent  und  Eintritt  für  die  Reisenden.  Nach  den  Fahrten  nach  Kiel  un< 
25  DM.  Anmeldungen  an  Hermann  Neuwald,  Tele-  Laboe  sowie  nach  St.  Peter  Ording,  zeigte  eine 
fon  (0  69)  52  20  72,  Hügelstraße  184, 6000  Frankfurt/  Kremserfahrt  um  Preetz  den  Landsleuten  die 
Main  50.  Überweisung  auf  das  Postscheckkonto  Schönheit  dieser  einmaligen  Holsteinischen  Lanc  - 

Frankfurt  84853-609.  -  Montag,  14.  Oktober,  15  schalt.  Auch  die  Fahrten  nach  Lübeck  und  bchles- 
Uhr,  Haus  Dornbusch.  Gemeinschaftsveranstal-  wig  waren  sehr  eindrucksvoll  und  boten  ein  reich- 
tung,  ab  1 8  Uhr  Spielabend  mit  Skat,  Romme,  Scrab-  haltiges  Programm.  Die  Rückreise  von  Preetz  '“"r  e 
ble.  —  Kürzlich  wurden  durch  die  Vorsitzende  der  die  Reisegruppe  nach  Wächtersbach.  Am  nächsten 
LO-Landesgruppe  Hessen  folgende  Mitglieder  für  Tag  fuhr  man  weiter  durch  den  Spessart  nach  Lohr 
langjährige  Treue  zur  Kreisgruppe  und  zur  Heimat  am  Main, 
mit  Treuenadel  und  Urkunde  ausgezeichnet:  Ger-  n 
trud  Lemke  für  35jährige  Treue,  Irma  Abraham,  Dayern 

—  -  —  — *  .  -  Vor*,  der  Landesgmppe:  Hermann  Rosenkram,  Telefon 

(0  91  31)  3  85  30.  Erwin-  Rommel  -Straße  6, 8520  Erlangen 

Augsburg  —  Mittwoch,  9.  Oktober,  15  Uhr,  Rats¬ 
keller,  Frauennachmittag.  —  Sonnabend,  12.  Okto¬ 
ber,  1 5.30  Uhr,  Gaststätte  Rheingold,  Mitgliederver- 


Erika  Ellert,  Hildegard  Leopold.  Hubert  Stein, 

Reinhold  Stern  und  Horst  Witulski  für  25jährige 
Treue. 

Fulda  —  Dienstag,  15.  Oktober,  14  Uhr,  DJO- 
Heim,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 

Gleßen/Lahn  —  Freitag,  11.  Oktober,  18  Uhr, 

Mohrunger  Stuben,  Monatsversammlung  gemein¬ 
sam  mit  der  Frauengruppe  zur  Feier  des  25jährigen 
Bestehens.  —  ln  der  vorigen  Versammlung  konnte 
Vorsitzender  Helmut  Schönfeld  drei  neue  Mitglie¬ 
der  aus  dem  Kreis  der  Aussiedler  willkommen  hei¬ 
ßen.  Die  Kreisgruppe  beteiligte  sich  erfolgreich  am 
Info-Stand  des  Bd  V-Kreisverbands  vordem  Tag  der 

Heimat  im  Mittelpunkt  der  Fußgängerzone.  Pro-  Fortsetzung  von  Seite  16 
spekte,  Faltblätter  sowie  .Das  Ostpreußenblatt' 
und  .Der  Westpreuße'  konnten  eine  rege  Nachfra¬ 
ge  verzeichnen.  —  Bei  der  Zusammenkunft  im  ver¬ 
gangenen  Monat  berichtete  Lieselotte  Hild  über 
eine  kombinierte  Schiffs-Bus-Reise  nach  Danzig. 

Von  dort  erfolgten  Fahrten  mit  dem  Bus  nach  Ka- 
chubei,  Marienburg,  Elbing,  Rollberee,  Kahlberg, 

Cadienen,  Frauenburg,  Allenstein  und  Braunsberg. 

—  Der  Arbeit  der  Frauengruppe  seit  1960  soll  zum 
25jährigen  Bestehen  am  Freitag,  1 1.  Oktober,  ab  15 
Uhr  bei  einer  Tasse  Kaffee  und  selbstgebackenem 
Kuchen  gedacht  werden. 

Kassel  —  Zum  Treffen  der  Mitglieder  aus  dem 
Stadt-  und  Landkreis  waren  erneut  zahlreiche  Teil¬ 
nehmer  versammelL  Der  Begrüßung  durch  den 
Vorsitzenden  K.  Schiemann  folgte  ein  kurzer  Rück¬ 
blick  auf  die  Teilnahme  an  der  Ehrenmalfeier  im  Göt¬ 
tinger  Rosengarten,  auf  die  Einladung  der  Familie 
Kieckebusch  in  Hof,  das  Gedenken  eines  verstor¬ 
benen  Mitglieds  und  die  Bekanntgabe  der  Ent¬ 
schließung  der  landsmannschaftlichen  Gruppe  der 
Westpreußen  zum  Tag  der  Heimat.  Anschließend 
hielt  Oberstudienrat  Hüttig  einen  umfangreichen 
Vortrag  über. Unsere  heutige  Vogelwelt“,  vornehm¬ 
lich  bezogen  auf  den  Raum  Kassel  mit  Ausblicken 
auf  das  Vertreibungsgebiet  in  der  ostpreußischen 
Heimat  Die  Darstellungen  wurden  belebt  durch 
hervorragende  Aufnahmen  von  Lm.  Sittlg,  Kassel, 
der  die  Beobachtung  der  Vogelwelt  mit  großer  Liebe 
betreibt. 

Baden-Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgnippe:  Werner  Buxa,  Tel. 

(0  7237)  78  53,  Postfach  351,  7530  Pforzheim 

Schwenningen  —  Sonnabend,  26.  Oktober,  gro¬ 
ßer  Gala-Ball  der  Gruppe  mit  ihren  Schwenninger 
Freunden.  Beginn  20  Uhr  (Einlaß  19  Uhr),  es  spielt 
die  beliebte  Tanzkapelle  Party-Sound.  Karten  kön¬ 
nen  ab  sofort  bei  Günter  Wetzel  bestellt  werden.  — 

Die  Reisegruppe  der  vereinigten  Landsmannschaf¬ 
ten  hatte  sich  in  diesem  Jahr  viel  vorgenommen, 
wie  etwa  eine  Studienfahrt  nach  Norddeutschland 
auf  den  Spuren  ihres  ersten  Hierseins  nach  der 
Flucht  aus  den  deutschen  Ostgebieten  nach  1 945. 

Von  Ascheberg  wurde  eine  Fünf-Seen-Fahrt  unter¬ 
nommen.  Auf  der  Prinzeninsel  legte  man  einen 
Zwischenhalt  ein,  um  die  heimatliche  Fischküche 
zu  probieren.  Vorbei  an  Plön  ging  es  weiter  nach  Fe¬ 
getasche.  Hier  hieß  es  umsteigen,  durch  Kanäle  auf 
dem  Behler-  und  Dieksee  fuhr  die  Reisegruppe  auf 
großer  Fahrt  nach  Gremsmühlen  und  wieder  zurück 
nach  Fegetasche.  Der  Spaziergang  von  Trave- 


Aus  den  Heimatkreisen  .  .  . 

Dl«  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Kranzniederlegung  am  Sonnabend  bei  der  .Trau-  Adressenänderungen  —  Bei  An-  und  Ummel- 
emden  Vesalia',  Im  Beisein  der  stellvertretenden  düngen  bitte  stets  die  Anschrift  vom  1.  September 
Landrätin  Apostel,  und  am  Ehrenmal  der  Schillka-  1939  und  bei  Frauen  den  Mädchennamen  angeben, 
serne,  wo  Oberstleutnant  Marten  einen  Ehrenzug  Das  erleichtert  uns  die  Arbeit  und  spart  Kosten, 
hatte  antreten  lassen.  Anschließend  wieder  geselli¬ 
ges  Mittagessen  in  der  Schillkaseme.  Am  Nachmit-  Treuburg 
tag  ließ  das  Rosenau-Trio  auf  sich  warten  (Staus  auf 
der  Autobahn),  dann  aber  wurde  man  im  Bühnen-  Gei 
haus  Wesel  reichlich  entschädigt.  Wenn  der  An-  t 
gerburger  Willy  Rosenau  mit  seiner  warmen  volltö-  Qp 
nenden  Stimme  seine  Spoaßkes  verteilt,  dann  klingt  {q{, 
es  für  uns  Rastenburger  unverfälscht,  das  altver-  (ori 
traute  breite  Ostpreußisch  unserer  Region.  Man-  V0[ 
ches  Tränchen  und  langer  Beifall  dankte  Rosenau  ga, 
und  seinen  Helfern  Margot  Posch,  Sopran,  und  Tru-  ^al 
del  Schumacher,  am  Flügel,  für  diese  Stunde.  Der  gta 
Sonntag  mit  seinen  Gottesdiensten,  gehalten  von  tej] 

Prälat  Beckmann  und  Pfarrer  Marienfeld,  der  dan-  jp, 
kenswerterweise  für  den  erkrankten  Pfarrer  Huel-  jg, 
sekopf  gekommen  war,  sowie  Pastorin  Rüter,  und  jj,n 
mit  der  Feier  in  der  Niederrheinhalle  unter  Mitwir-  pa 
kung  des  Blasorchester  Wesel-Bislich  und  des  gcj 
Tambourcorps  Wesel-Fustemberg,  in  Anwesen-  wa 
heit  der  Vertreter  von  Stadt  und  Kreis,  verlief  in  be-  cjPt 
wahrter  Weise.  Landrat  Werner  Röhrich  zitierte  jer 
aus  der  Rede  des  Bundespräsidenten  vom  8.  Mai  das  j 

Schicksal  der  Heimatvertriebenen,  Bürgermeister  nic 
Volker  Haubitz  bot  die  Hilfe  der  gastlichen  Stadt 
Wesel  für  eine  lebendige  Patenschaft  an.  Kreisver-  zir| 
treter  Hubertus  Hilgendorff,  ausgehend  von  den  ^et 
Diskussionen  um  die  Landsmannschaften,  erinner¬ 
te  an  die  Charta  der  Vertriebenen  und  an  den  darin  ( — 
enthaltenen  Wunsch  nach  der  Schaffung  eines  ge 


Veranstaltung 


Wir  gratulieren 


ciuci  1  laM-iiiifi  -juiau,  siauunuen.  rvui  dieser  c  .  - 

schönen  Aussicht  und  mit  Geselligkeit  und  Scher-  0  /lmc  von  ^p',r  ' 
beln  ging  der  Tag  zu  Ende.  zur  goldenen  Hochzeit 

pxnpi  Baltraschat,  Bruno  und  Frau  Erika,  geb.  Westphal, 

,  ..  _  ...  ....  .  aus  Kuckerneese  (Kaukehmen),  Kreis  Eichnie- 

Krel. Vertreter:  Aloy»  Sommerfeld,  Vlktortastrsfte  12a,  derung,  jetzt  Carraciolastraße  57  8000  Mün- 
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Ernledaukte,t  Am  Sonnabend,  dem  12-  Oklo-  Krulinn-n.  KreLSen."”».  |! m  werthS 

ä?3»4>OOD*b«qlWuckl^n..m5.Ok. 

talin  61  ihr  traditionelles  Erntedankles!.  Ciste  Dresche,.  Otto  und  Frau  Martha,  cob  Loerser  aus 
sind  wie  immer  herzlich  willkommen.  Hochtann  kr»ic  FKon,  j  .  “  .  °  D 

Treffen  der  Bischofsteiner  —  Am  Sonntag,  dem  2211  Münsterdorl  am  11  nJf*?  Sandberg  8, 

13.  Oktober,  findet  in  der  Stadthalle  zu  Neuss  das  Unghans,  Arthur  und  Frau  Mam^  K  ,1 
Treffen  der  Bischofsteiner  anläßlich  ihres  600jähri-  aus  WorieTn  Mar*h*' 8eb‘  Schej'’ 

gen  Stadtlubiläums  statt.  Natürlich  sind  auch  5.  5300  Bonn-ßä  Godesberg  Winter8,raöe 

Landsleute  willkommen,  die  nicht  aus  Bischolstein  Scheffrahm.  Ewald  und  F«i.  u  tu 

stammen.  Je  größer  die  Gesellschaft,  destogemütli-  Angerbür« Bauernho  ln  R  '  * 

eher  ist  es.  Für  ein  reichhaltiges  Programm  ist  vor-  (enstein7fetzf^h?nM  C  BrOS?,W? ".  <auchTHj' 
gesorgt.  Sonnabend,  1 2.  Oktober,  abends  Begrü-  teKsin  am  27  k P  ’  M,nden'Tod- 

ßungstrunk  in  der  Stadthalle.  Sonntag,  13.  Oktober,  Slomma  Walter  nnrt  F  Ptenjber 
9  Uhr  heilige  Messe  im  Münster,  beim  Marktplatz  1 1  weck  au»  P  >;  k  /aU  ^arRare,e'  8eh.  Schi- 

Uhr  Eröffnun«  in  der  Stadthclle,  Festansprache  Eh- 

rung  eines  Landmannes,  gemeinsames  Lied  .Land  1 1.  Oktober  bmen  23,  2071  Hoisdorf,  am 

der  dunklen  Wälder“,  anschließend  Mittaeesson  Zinre««  P,w.„ _ ic  t-,,  . 

ab  14  Uhr  kurzer  Vortrag  mit  seltenen  und  schönen  haoen  Kreisp1  ,ra.u  ^dJ!ede' Ehlert,  Grün- 
Farbdias  von  Bischofstein.  Es  folgen  zwei  Quizver-  rprStr  ifle  lü  rn  and'*etzl  AlteUsla- 

rer  Mraße  1 6,  34 1 4  Hardegsen,  am  1 2.  Oktober 
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tus  fXtpmifimblall 


Forum  freier  Meinungen 


Vertriebene  im 


Dienst  des  Friedens 


Nachts  In  einem  Hotelzimmer  in  Islamabad  scheinlich  wissenschaftlich  belegen  können. 
—  ich  konnte  nicht  schlafen,  der  Rüg  in  eine  Aber  für  mich  sind  die  Motive  auch  ohne 
andere  Zeitregion  machte  mir  noch  zu  schai-  wissenschaftliche  Daten  klar,  und  sie  rückten 
ien  —  bjieb  mir  schließlich  nur  noch  das ,  Who  jetzt  in  mein  Bewußtsein  zurück,  als  in  diesen 
is  Who  der  Bundeswehr  (Handbuch),  das  ich  Monaten  —  ausgelöst  durch  ein  Motto  der 
in  meinem  Gepäck  für  einen  pakistanischen  Schlesier,  das  man  so  oder  so  ausdrücken 
Freund  mitgeführt  hatte.  Ich  schaute  auf  die  kann,  und  durch  den  naiven  Artikel  eines  jun- 
mehr  oder  minder  gelungenen  Photos  der  Füh-  gen  Mannes  im  Organ  der  Landsmannschaft 
rungskräfte  der  Bundeswehr,  ich  las  deren  Le-  Schlesien  —  auf  die  Vertriebenen  eingeschla- 
bensläufe.  Mir  fiel  folgendes  auf:  Ein  großer  gen  wurde.  Da  hieß  es  in  einschlägigen  Maga- 
Teil  der  Generale,  Admirale,  hohen  Beamten  zinen,  die  Vertriebenen  hätten  nicht  mehr  als 
gab  einen  Geburtsort  an,  der  in  Teilen  liegt,  die  1 ,5  Millionen  Menschen  von  jenseits  der  Oder 
ich  nach  wie  vor  als  deutsche  Ostgebiete  be-  und  Neiße  organisiert  —  nicht  mehr?  Für  mich 
zeichne  —  womit  ich  mich  übrigens  in  guter  ist  dieses  ein  Phänomen,  daß  es  vierzig  Jahre 
Gesellschaft  des  Völkerrechts  befinde.  Die  nach  Beendigung  des  Waffenganges  möglich 
endgültige  Grenzregelung  Deutschlands  ist  ist,  so  viele  Menschen  —  auch  junge  sind  dar¬ 
nämlich  einem  Friedensvertrag  Vorbehalten,  unter  —  für  ihre  Heimat  zu  kulturellen,  natür- 
den  wir  noch  nicht  haben.  So  sieht  denn  unsere  lieh  auch  zu  politischem  und  sozialem  Tun  zu- 
Verfassung  (Grundgesetz),  ohne  dieses  ex-  sammenzubringen.  Und  mir  nötigt  es  immer 


der  Bundeswehr,  deren  Wiege  in  Schlesien,  das  ich  regelmäßig  lese,  ist  journalistisch  nach  Aul  dem  Wehlauer  Pferdemarkt  durfte  man  das:  Händler  schaut  einem  Gaul  ins  Maul 
Pommern,  Ostpreußen,  Thüringen,  Mecklen-  wie  vor  vorzüglich  gemacht  und  vermittelt  —  Foto  Archiv 

bürg  oder  Sachsen  stand?  Diese  Frage  zu  be-  auch  im  Bereich  der  Sicherheitspolitik  —  soli- 

n"rWRn 1"*  hÄ'Ä?!*5  de  Informationen  und  Analy«m ;•  Jährlich  er-  flber  die  mefner  Vorfahren,  deren  schaft  zum  ersten  Schlag  zu  vermuten.  Der 

der  Bundeswehreoz10logen  die  d.e  Emtritts-  hal  e  ich  sogar  emmal  eine  Ze.tschrift  über  Nachbarn.  Vereine  und  Schulen  und  auch  die  Gedanke,  in  die  Heimat  einzumarschieren, 
motive  der  Soldaten  und  Beamten  wahr-  meinen  Helmatkreis  Orteisburg,  in  der  ich  Garnisonen  Interessantes  in  Wort  und  Bilder-  bleibt  dem  unausgereiften  Gehirn  eines  Her- 

•  *.,•  •  «•  «  ,,  #  g  fahre.  Das  Lesen  dieser  Blätter  erweckt  keine  anwachsenden  überlassen.  Bei  den  aus  dem 

Blf^  KnmallPhP  l  lflOI*  ltl  I  lT*ACri£*n  Rachegefühle,  jedoch  Solidarität  und  ein  Osten  stammenden  Führungskräften  der  Bun- 

*  V/  Vypvl  Bll  V'iJväV^II  wenig  Stolz  auf  mein  Land.  Natürlich  auch  ein  deswehr  ist  das  ganze  Gegenteil  festzustellen: 

wenig  Trauer.  So  wie  der  kriegsgediente  Soldat  wie  kein  an* 

Betr.:  Folge  37.  Seite  1 5,  .Die  Semper-Oper  ner  z.  B.  weniger  als  300,—  Mark  bekommt!  derer  den  Frieden  liebt  und  bereit  ist,  sich  für 

ist  der  Renner ',  von  S.  K.  (Wollen  sie  mehr  wissen!)  Nicht  die  Regel,  Die  Berufssoldaten  und  Beamten  der  Bun-  dessen  Erhaltung  einzusetzen,  so  wird  der  aus 

Als  einer,  der  sich  über  eine  Woche  in  Dres-  doch  ich  habe  einen  Fall  erlebt!  Die  Einheits-  deswehr,  die  aus  dem  deutschen  Osten  stam-  Ostdeutschland  stammende  Bundeswehr¬ 
den  aufhielt,  darf  ich  zu  dem  Artikel. Die  Sem-  Straßenbahnen  sind  unter  aller  Würde.  Nicht  men,  sind  nicht  in  die  Streitkräfte  gekommen,  Angehörige  wachsam  für  seine  neue  Heimat 
per-Oper  ist  der  Renner"  sicher  etwas  anfügen,  nur  das  rollende  Material,  auch  der  Unterbau,  um  einen  Angriffskrieg  zu  führen.  Selbstver-  eintreten;  und  zwar  bevor  es  Zum  Verteidi- 
Die  .Semper-Oper'  Ist  nun  bereits  auch  in  Gerade  Dresden  erlebte  ich  in  dieser  Weise,  ständlich  kam  ein  großer  Teil,  um  hier  eine  gungsfalle  kommen  muß.  Die  Bundeswehr  darf 
die  westdeutsche  Vorstellung  eingeimpft  Bitte  unterstellen  Sie  mir,  daß  ich  seit  Jahren  hoffnungsvolle  Karriere  zu  beginnen  in  einer  nichtnurwegenlhrerausgezelchneten  Ausrü- 

worden.  Das  Parteichinesisch  der  DDR  trägt  die  DDR  bereise  und  mit  offenen  Augen  durch  Organisation,  die  eben  jedem  gleiche  Chan-  stung  als  kampfstark  gesehen  werden,  sondern 
seine  Früchte,  denn  diese  Oper  hieß  einmal  Städte  und  Dörfer  fahre!  cen  bietet.  Bei  vielen  ist  aber  das  entscheiden-  auch  wegen  des  hohen  Grades  an  Motivation 

.Die  Königliche  Oper’ und  wurde  von  Semper  Die  Menschen  dort  könnten  den  gleichen  de  Motivein  ausgeprägter  Patriotismus,  nicht  jhres  Offiziers-  und  Unteroffizierskorps  und 
erbaut.  Würde  man  alle  Bauwerke  nach  ihrem  Wohlstand  haben,  wenn  man  sie  nur  wirt-  Nationalismus.  Sie  alle  haben  die  Unerbitt-  ihrer  Zivilbediensteten.  Das  muß  gelegentlich 
Erbauer  nennen,  müßten  ab  sofort  auch  samt-  schäften  ließe!  Ohne  Hammer  und  Sichel!  lichkeit  des  Kommunismus  am  eigenen  Leibe  jm  eigenen  Lande,  wie  auch  den  Verbündeten 
liehe  Kirchen  einen  anderen  Namen  bekom-  .  t  Werner  Co/cfier,  Bielefeld  gespürt.  Dennoch  wäre  es  falsch,  eine  Bereit-  gesagt  werden,  denn  es  gilt,  eine  Grenze  von 

men.  Die  DDR  ApparaUchiks  wissen  schon  etwa  1500  km  gegenüber  dem  ty^hewlsti- 

warum  sie  diese  Umfunktionierung  vomah-  sehen  Block  abzusichern.  Die  Bundesrepublik 

men,  denn  alles  was  mit  Fürsten  und  .feudalen  Deutschland  hat  in  Schutt  und  Asche  mehr  als 

Landesherren'  zu  tun  hat,  ist  diesen  Ignoran-  W  CF QC  l  Illdl  1  QCF  IVlCIlSCllCIl  JYUCCfliC  •  zwölf  Millionen  Vertriebene  integriert.  Eine 

ten  suspekt.  Sie  sonnen  sich  natürlich  gerne  in  großartige  Leistung,  die  bei  der  Diskussion 

deren  Leistungen  und  kassieren  auch  bereit-  Betr.: Folge  29.  Seite  3,. Wieder  neigen  die  Jugend  wendet,  der  doch  jegliches  histori-  übereingenehmesMottofür  Veranstaltungen 

willig  harte  DM  für  einen  Besuch  dieser  Bau-  Deutschen  zum  Extrem *  von  Fritz  Ragge.  sches  Wissen  fehlt.  Man  braucht  sich  darüber  der  Vertriebenen  nicht  außer  acht  gelassen 

ten.  Ich  möchte  dem  Ostpreußenblatt  sehr  herz-  nicht  zu  wundern,  denn  dieser  Idealist  steht  in  werden  kann.  An  Ihr  waren  die  Vertriebenen 

Im  übrigen  stand  ich  vor  der  königlichen  lieh  danken  fürden  Artikel.Wiederneigendie  enger  Verbindung  zu  der  Leitung  unserer  ev.  und  Flüchtlinge  von  der  ersten  Stunde  art  be- 

Oper  und  traf  den  Haupteingang  ohne  Tür-  Deutschem  zum  Extrem'  von  Herrn  Fritz  Kirche,  die  die  deutschen  Schuldgefühle  in-  teiligt.  Die  Bundeswehr,  die  den  wirtschaftli¬ 
klinke  an.  Frage  an  einen  Zuständigen:  Ragge.  tensiv  pflegt,  sich  aber  noch  nie  für  die  ev.  chen  Aufbau  in  der  westlichen  Völkerfamilie 

Warum!  Antwort:  Die  Klinke  würde  so  oft  Es  gehört  in  unserer  freien  Demokratie  Deutschen  in  Polen  eingesetzt  oder  jemals  ein  im  Rahmen  der  Abschreckungsstrategie  si- 

durch  Besucher  gedrückt,  daß  sie  innerhalb  heute  eine  gehörige  Portion  Mut  dazu,  diesen  Wort  über  die  Hetztiraden  gegen  Deutschland  cherte,  hat  von  den  nun  beschimpften  Vertrie- 

kurzer  Zeit  kaputt  wäre,  also  hätte  man  sie  ent-  so  ehrlichen  Artikel  in  einer  renomtnlerten  in  den  polnischen  Medien  verloren  hat.  benen  profitiert.  Der  Wohlstand  manchen 

fernt!  (Foto  gefällig?)  Zeitung  zu  veröffentlichen,  obgleich  er  die  Zum  ersten  Mal  in  einer  deutschen  Zeitung  Bürgers,  der  sich  heute  nicht  immer  sachlicher 

Und  warum  das  mit  den  Besuchen  nicht  so  Meinung  der  schweigenden  Mehrheit,  für  die  konnte  man  in  dieser  Arbeit  von  Fritz  Ragge  Kritik  befleißigt,  ist  auch  durch  diese  Männer 

.klappt*,  habe  ich  genügend  studieren  kön-  sonst  niemand  spricht,  vertritt  lesen,  daß  die  Verbrennungsöfen  in  Dachau  und  Frauen  ermöglicht  worden, 

nen.  Wenn  man  wollte,  könnte  man  schonl  Zu  den  Politikern,  die  sich  glücklich  fühlen,  von  gefangenen  SS-Soldaten  gebaut  werden  Manfred  Sadlowski 

Und  noch  etwas:  Im  Artikel  .Straßenbahn  wenn  sie  sich  in  Schuldgefühlen  suhlen  kön-  mußten,  300  von  diesen  jungen  Menschen 

hat  wieder  Vorrang',  sollte  man  erwähnen,  daß  nen,  muß  ich  leider  auch  unseren  sonst  so  wurden  nach  Beendigung  dieser  Arbeit  von 

der  Fahrpreis  wohl  nicht  höher  sein  kann,  wer  sympathischen  und  beliebten  Bundespräsi-  den  Amerikanern  aufgehängt.  T  Tn. r-llflitirr  flir *c  OR 

sollte  denn  das  bezahlen,  wenn  man  als  Rent-  denten  zählen.  In  kaum  einer  seiner  zahlrei-  1959  erfuhr  ich  von  einer  Pforzheimerin,  die  JTlULIldLIllUIlti  IUI  a  v>JD 


Mahnmale  und  Bürokratie 

Betr.:  Folge  38.  Seite  23,  .Das  Pionier¬ 
landungsboot  schlingert  im  Blätterwald“ , 
von  Doro  Radke 

Ein  Boot  ist  ein  .Bauwerk',  wenn  es  auf  Land 
liegt.  Es  handelt  sich  um  kein  gewöhnliches 
Boot,  sondern  um  ein  .Landungsboot'  mit  dem 
Frauen,  Kinder  und  Verwundete  aus  Ostpreu¬ 
ßen  gerettet  wurden,  jeweils  an  die  180  Deut¬ 
sche  bei  einer  Fahrt...  Es  wurde  in  England 
angekauft,  bevor  es  verschrottet  wurde  und 
dann  in  München-Oberschleißhelm  auf  dem 
Geländeder  Bundesvermögensverwaltung  als 
Mahnmal  aufgestellt.  Franz  Josef  Strauß  kam 
und  weihte  es  ein.  Am  8.  Mai  kam  ein  Glok- 
kentürmchen  dazu,  denn  nunmehr  sollte  eine 
Glocke  aus  Ki witten,  anno  1622  bei  besonde¬ 
ren  Anlässen  geläutet  werden . . .  Am  Friedhof 
zu  .Kiwte'  erinnerte  ein  kleiner  Knochen¬ 
mann  an  Tod,  Pest  und  Krieg.  Diesen  .Bau' 
weihte  Minister  Neubauer  ein.  Die  Ost-  und 
Westpreußen  hatten  ein  würdiges  Erinne¬ 
rungsmal,  sozusagen  auf  .Bundesgelände*, 
aber  dann  fragte  ein  SPD-Mann  —  namens 
Schultze  — ,  ob  denn  diese  Schwarzbauten  ge¬ 
nehmigt  seien...  und  eine  Landratsamtsjuri¬ 
stin  Sybille  von  Heinburg  hielt  die  .Bauten'  si¬ 
cherlich  für  nicht  genehmigungsfrei...  Jetzt 
muß  ein  Bauantrag  nachgereicht  werden... 
.Vergangenheitsbewältigung"  —  oder...? 

Erwin  Rogalski,  Rosenheim 


Von  den  zahlreichen  an  um  errichteten  l  eterbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  diete  oft  nur  auszugkweiae  veröffent¬ 
lichen.  Die  I  etc rb riefe  geben  die  Meinung  der  Verfuwier 
wieder,  die  «ich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonyme  oder  anonvm  bleiben  wollende 
/uvehriften  werden  nicht  berttckxichtigt. 


EE 

i 

F 


Allgemeines 


IMS  Cflunufimblüil 


5.  Oktober  1985  -  Folge  40  -  Seite  20 


„Stets  um  Dir  Wohlergehen  bemüht“ 

Die  Stadt  Hagen  und  die  Kreisgemeinschaft  Lyck  feierten  30jähriges  Bestehen  der  Patenschaft 

Hagen  —  Es  war  kein  Zufall,  daß  1955  die 
Stadt  Hagen/Westfalen  die  Patenschaft  für 
Stadt  und  Kreis  Lyck  übernahm,  sondern  es 
beruhte  auf  einem  Ereignis,  das  dieser  Paten¬ 
schaft  schon  viele  Jahre  vorausging. 

Der  in  den  fünfziger  Jahren  amtierende 
Oberbürgermeister  und  spätere  Ministerprä¬ 
sident  von  Nordrhein-Westfalen  Fritz  Stein¬ 
hoff  war  als  Soldat  bei  einem  Truppenteil  in 
Lyck  stationiert.  Dort  lernte  er  auch  Otto  Ski- 
bowski  kennen.  Als  nach  dem  Krieg  der  Deut¬ 
sche  Städtetag  westdeutsche  Städte  aufforde- 
te,  Patenschaften  für  Städte  Ostpreußens  und 
anderer  ostdeutscher  Provinzen  zu  überneh¬ 
men,  besannen  sich  die  beiden  Männer,  der 
eine  als  Oberbürgermeister  von  Hagen,  der 
andere  als  Kreisvertreter  der  Heimatvertrie¬ 
benen  von  Lyck,  auf  ihre  frühere  Verbindung, 
und  nach  kurzen  Verhandlungen  übernahm 
die  Stadt  Hagen  die  Patenschaft  für  den  Kreis 
Lyck.  In  einer  Feierstunde  überreichte  Ober¬ 
bürgermeister  Fritz  Steinhoff  dem  Kreisver¬ 
treter  Otto  Skibowski  am  1 7.  Juni  1 955  den  Pa¬ 
tenbrief. 

Im  Gedenken  an  diese  Feierstunde  schrieb 
Otto  Skibowski:  .Alle,  die  diese  Feierstunde  Feierstunde  ln  der  Hagener  Stadthalle:  Der  Ostdeutsche  Heimatchor  sorgte  für  eine  festliche 
der  Übergabe  uer  Patenschaftsurkunde  mit-  Umrahmung  Foto  Kollak 

gemacht  haben,  haben  die  Herzlichkeit  der 

Aufnahme  gefühlt,  die  uns  nicht  nur  seitens  tung  auch  weiterhin  zu  ihrem  Patenkind  Lyck  sehen  Geschichtsphilosophen  Johann  Gott- 
derStadtverwaltungentgegengebrachtwurde,  stehe  und  um  sein  Wohlergehen  bemüht  sei.  fried  Herder. 

diese  haben  wir  bereits  in  den  Vorverhand-  Der  Vorsitzende  des  BdV  Hagen,  Labes,  nahm  In  seiner  Festansprache  gab  Hans  Georg 
lungengespürtundausWortundTatbestätigt  an  dieser  Feierstunde  ebenfalls  teil.  Tautorat  einen  Rückblick  auf  die  Geschichte 

erhalten;  auch  die  Hagener  selbst  wollen  uns  Die  Feierstunde  am  Vortag  wurde  mit  dem  Ostpreußens.  Er  erinnerte  an  die  geistigen 
gern,  sie  wollen  wissen,  wie  unsere  Heimat  vertrauten  Geläut  der  Glocken  der  evangeli-  Größen,  die  das  Land  hervorgebracht  hat,  und 
war,  sie  wollen  uns  helfen  zusammenzufin-  sehen  Kirche  zu  Lyck  eröffnet.  Über  der  großen  an  die  Gründung  der  Universität  zu  Königs- 
denl*  Bühne  wies  ein  von  dem  Lycker  Landsmann  berg  1544. 

Im  ersten  gemeinsamen  Hagen-Lycker-  Dr.  H.  Wilk  gestiftetes  Plakat  auf  die  Bedeu-  Die  mehrere  tausend  Menschen  fassende 
Brief  brachten  Oberbürgermeister  Steinhoff  tungdiesesTreffens.30  Jahre  Patenschaft  Ha-  Stadthalle  war  das  Ziel  vieler  Lycker  aus  allen 
und  Oberstadtdirektor  Jellinghaus  in  ihrem  gen-Lyck’  hin.  Der  Ostdeutsche  Heimatchor  Teilen  der  Bundesrepublik  und  dem  Ausland. 
Grußwort  die  herzliche  Verbundenheit  zu  und  das  Akkordeonorchester  Hagen  sorgten  Es  war  bewegend  zu  sehen,  wie  sich  alte  Be- 
ihrenPatenkindemzum  Ausdruck.  Verkehrs-  für  die  festliche  musikalische  Umrahmung,  kannte,  manche  daserste  Mal  nach  dem  Krieg, 
direktor  Dr.  Kurt  Bartels  hat  sich  für  die  Belan-  Kreisvertreter  Mrotzek  richtete  Worte  der  Be-  begrüßten  und  umarmten, 
ge  der  Lycker  besonders  engagiert,  weshalb  er  grilßung  an  die  Lycker  und  Gäste,  und  im  Auf-  In  froher  Stimmung  traten  die  Besucher  die- 

bald  .Patenonkel'  der  Lycker  genannt  wurde,  trag  von  Oberbürgermeister  Loskand  sprach  ser  Jubiläumsveranstaltung  den  oft  recht  wei- 

Die  Errichtung  von  drei  Gedenksteinen  im  Bürgermeister  Ludwig  zu  den  Patenkindem.  ten  Heimweg  an  mit  dem  Vorsatz,  im  nächsten 
Hagener  Stadtgarten  und  die  Übergabefeier-  Im  vollbesetzten  Ratssaal  des  Hagener  Rat-  Jahr  wiederzukommen,  um  die  Treue  zur 
lichkeiten  am  17.  und  18.  August  1963  waren  hauses  fand  am  Sonntag  die  Hauptfeierstunde  Heimat  zu  bekunden.  Kurt  Kollak 


Von  Mensch  zu  Mensch 

Professor  Dr.  Ulrich 
Grtgull  (73),  ehemaliger 
Präsident  der  Münche¬ 
ner  Technischen  Uni¬ 
versität,  wurde  durch 
Ministerpräsident  Franz 
Josef  Strauß  mit  dem 
Bayerischen  Maximi¬ 
liansorden  ausgezeich¬ 
net.  Ursprünglich  gestif- 
tet  wurde  dieser  .vorzugsweise  für  deut¬ 
sche  Künstler  und  Gelehrte  bestimmte 

Halsorden  im -November  1853  von 
König  Maximilian  II.. Die  Herrschaft  des 
Durchschnitts",  so  betonte  Franz  Josef 
Strauß  in  seiner  Verleihungsansprache, 
.kann  keine  wirklich  demokratische 
Forderung  sein.  Noch  immer  gilt.  Die 
Demokratie  als  Staatsform  steht  und 
fällt  mit  dem  Einsatz  der  Besten. 
Gleichzeitig  mit  Professor  Grigull,  dem 
Verfasser  mehrerer  Fachbücher,  wur¬ 
den  u.  a.  der  Verhaltensforscher  Konrad 
Lorenzund  die  Schauspielerin  Elisabeth 
Bergner  ausgezeichnet.  Der  gebürtige 
Ostpreuße  Ulrich  Grigull  erhielt  den 
Orden  für  seine  herausragenden  Lei¬ 
stungen  auf  dem  Gebiet  der  Thermody¬ 
namik  und  als  Professor,  Rektor  und 
späterer  Präsident  der  Technischen 
Universität  München.  Am  1 3.  März  191 2 
in  Gallingen  bei  Bartenstein  geboren, 
verbrachte  Grigull  seine  Kindheit  und 
Jugendzeit  in  Königsberg.  Er  begann 
seine  wissenschaftliche  Laufbahn  an  der 
Technischen  Hochschule  Danzig.  Als  er 
1 960  einem  Ruf  an  die  TH  München  folg¬ 
te,  war  er  bereits  als  Fachwissenschaft¬ 
ler  seines  Gebiets  weithin  bekannt.  Bis 
heute  blieb  Professor  Grigull  seinen 
heimatlich  landsmannschaftlichen  Ver¬ 
pflichtungen  treu.  Als  Kuratoriumsmit¬ 
glied  der  Ost-  und  Westpreußenstiffung 
in  Bayern  und  als  Mitglied  der  Arbeits¬ 
gemeinschaft  für  Ost-  und  Westpreußi¬ 
sche  Landeskunde  an  der  Universität 
München  wirkt  er  nach  wie  vor  für  die 
Erhaltung  des  kulturellen  Erbes  der 
Heimatgebiete.  D.  R. 


ein  herausragendes  Ereignis  in  der  Pflege  der  statt.  .Die  Kunst  der  Fuge  Nr.  1 '  von  Bach,  ge- 
guten  Beziehungen  zwischen  der  Patenstadt  spielt  vom  Hagener  Kammerorchester,  und 
Hagen  und  ihrem  Patenkind  Lyck.  Dem  Schul-  .Festgesang"  von  Gluck,  gesungen  vom  Ost¬ 
landheim  der  Stadt  in  Meinerzhagen  wurde  deutschen  Heimatchor  unter  der  Leitung  von 
der  Name  Lyck  verliehen,  und  in  den  Ostdeut-  Marga  Boehres,  standen  am  Anfang  des  Pro- 
schen  Heimatstuben  wurde  ein  Lycker  Zim-  gramms. 

mer  als  Museum  eingerichtet.  Fanden  in  den  Oberbürgermeister  Loskand  sprach  Worte 
ersten  Jahrzehnten  die  jährlichen  Treffen  in  der  Begrüßung  und  gedachte  der  vielen  Mil- 
einem  Großzelt  auf  der  Springe  statt,  bedient  Honen  Toten  des  letzten  Krieges.  Die  Vertrie- 
man  sich  heute  der  neu  erbauten  Stadthalle  benen  hätten  sich  tatkräftig  am  Wiederaufbau 
Hagen.  ihrer  neuen  Bleibe  beteiligt  Unter  Hinweis  auf 

Das  Hauptkreistreffen  in  diesem  Jahr  stand  die  1955  übernommene  Patenschaft  für  den 
unter  dem  Motto:  .30  Jahre  Patenschaft  Ha-  Kreis  Lyck  betonte  Loskand,  daß  der  deutsche 
gen-Lyck".  Osten  schon  immer  eine  Mittlerrolle  zwischen 

Nach  der  Kranzniederlegung  im  Hagener  Ost  und  West  hatte.  Diese  Feierstunde 
Stadtgarten  bei  den  Lycker  Steinen  sprach  bezeichnete  er  als  ein  Bekenntnis  zum  Frie- 
Kreisvertreter  Walter  Mrotzek.  Ererinnertean  den. 

deren  Bedeutung,  deren  Vorgänger  1 920  nach  Kreisvertreter  Walter  Mrotzek  verlas  nach 
dem  Abstimmungssieg  in  Lyck  aufgestellt,  je-  der  Begrüßung  der  Gäste  die  Patenschaftsur- 
doch  1945  widerrechtlich  zerstört  wurden.  Der  künde  und  brachte  in  herzlichen  Worten  den 
erste  Stein  erinnert  jetzt  an  die  Abstimmung  Dank  aller  Lycker  gegenüber  ihrem  Paten,  der 
1920,  der  zweite  an  die  Vertreibung  1945  und  Stadt  Hagen,  zum  Ausdruck.  Weiter  erinnerte 
der  dritte  an  die  Übernahme  der  Patenschaft  Mrotzek  an  die  Abstimmung  1920,  blickte  kurz 
durch  die  Stadt  Hagen  im  Jahre  1955.  auf  40  Jahre  Nachkriegszeit  zurück,  sprach 

In  dem  Grußwort  der  Stadt  Hagen  versicher-  über  die  Cha  rta  der  Heimatvertriebenen  und 
te  Bürgermeister  Ludwig,  daß  die  Stadtverwal-  schloß  mit  einem  Zitat  des  großen  ostpreußi- 


Engagement  für  einen  Ehrenhain 

Im  75.  Lebensjahr  starb  der  verdienstvolle  Landsmann  Paul  Schulz 

dem  kommunalen  Sektor,  wurde  Paul  Schulz 
1977  das  vom  Bundespräsidenten  verliehene 
Verdienstkreuz  am  Bande  des  Verdienstor¬ 
dens  der  Bundesrepublik  Deutschland  über¬ 
reicht.  Fünf  Jahre  war  er  bürgerliches  Mitglied 
des  Kreisausschusses  Rendsburg  für  Vertrie¬ 
bene,  Flüchtlinge  und  Kriegsbeschädigte.  Paul 
Schulz  war  Inhaber  der  goldenen  Ehrennadel 
des  Bundes  der  Vertriebenen  und  des  golde¬ 
nen  Ehrenzeichens  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen. 

Am  Tag  der  Heimat  1983  wurde  ihm  in 
Rendsburg  die  goldene  Ehrennadel  der  West¬ 
preußen  im  Ehrenhain  der  Heimatvertriebe¬ 
nen,  dessen  Errichtung  mit  Mahnmal  im  we¬ 
sentlichen  auf  seine  Initiative  zurückgeht, 
überreicht.  Er  hatte  für  die  Durchführung  Be¬ 
harrlichkeit  bewiesen  und  mit  Engagement 
alle  Widerstände  überwunden. 

Paul  Schulz  hinterläßt  als  einer  der  aktiv¬ 
sten  und  einsatzfreudigsten  Landsleute  im 
Kreis  Rendsburg-Eckernförde  eine  Lücke,  die, 
wenn  überhaupt,  nur  schwer  zu  füllen  sein 
wird.  Helmut  Feilscher 


Büdelsdorf  —  Wenige  Tage  vor  Vollendung 
seines  75.  Lebensjahres  starb  in  Büdelsdorf  der 
Vorsitzende  des  Kreisverbands  der  vertriebe¬ 
nen  Deutschen  Rendsburg-Eckernvörde,  Paul 
Schulz.  Der  am  7.  August  1910  in  Althütte/ 
Westpreußen  Geborene  fand  in  Schleswig- 
Holstein  ein  neues  Zuhause  und  engagierte 
sich  sofort  für  die  Sorgen  und  Nöte  der  Ver¬ 
triebenen  in  den  zuständigen  Gremien. 

In  Anerkennung  seiner  V erdienste,  auch  auf 

Kamerad,  ich  rufe  dich 

Heeres  Artillerie  Abteilung  (mot)  51 1 

Köln  —  Dienstag,  12.  November,  10.30  Uhr, 
Gaststätte  .Altmerheim",  Neusser  Straße  684 
(Straßenbahnlinie  9  oder  1 2),  5000  Köln/Wei¬ 
denpesch,  T reffen  der  Heeres  Artillerie  Abtei¬ 
lung  (mot)  511.  Anmeldungen  werden  mög¬ 
lichst  schriftlich  erbeten  an:  Wilhelm  Bilstein, 
Telefon  (02  21 )  7  1 2  26  36,  Merkenicher  Straße 
237,  5000  Köln  60. 


Mann  sein  -  Mann  bleiben 


FOTOS  und  DIAS 

aus 

WEST-  u.  OSTPREUSSEN 
liefert 

H.  Heinemann,  2116  Hanitedt  4 


Anzeigentexte 

bitte 

deutlich 

schreiben! 


Jflt  Im  Beruf  und  in  der  Liebe. 

männlich  stark  In  jeder  Situa¬ 
tion  mit  den  Speaal-Orogees 

Sexualtonikum 

Steigert  Libido  und  Potenz, 
bnngl  Menn  und  Freu  vollen¬ 
dete*  Liebosgluck  SO  Dra¬ 
gees  nur  DM  23.-+ Pto  Heu¬ 
te  bestellen,  ln  30  Tagen  boz.  Oder  NN  +  Pto 

0(1«  Blocharar.  8901  Stadtbergen.  AM.  I  80 
«aeeit(sa|:  Isi  lidtlizz.  Polin/  intolge  allgemein. 
Sdmidiimtinta  Er/ts|i  Fi.  kughirmi,  Aschig 


OSTPREUSSEN 

UnverSnderter  Nachdruck  der  Ausga¬ 
be  von  1935  mit  einem  Vorwort  von 
Ruth.  M.  Wagner 
DM  39,80  frei  Haus 

NEU 

Die  Natur  hellt 

Der  moderne  Gesundheitsratgeber  für 
Körper  und  Seele.  Einfilhrungsprelsnur 
DM  39.80  trel  Haus 
bitte  BQcherllMe  anfordem 
Verundbuchhandel  Klaus  Ochs 
GrtegstraOe  38.  2000  Hamburg  50 


Neuerscheinung! 

Schwäbisch  Ostpreußisches  Hu¬ 
morbuch  von  dem  bekannten 
Helmatschrtftsteller  Ruddies.  Ein 
herrlich  illustriertes  Buch  zum 
Schmunzeln! 

DM  29.80  frei  Haus. 

Für  Gedenk-  und  Festtage  kosten¬ 
loser  Geschenkbuchdienst! 
bitte  Bücherliste  anfordem 

Versandbuchhandlung  Klaus  Ochs 
Grleg Straße  29.  2000  Hamburg  50 


Gesundhelt-Hit  Nr.  1 

Pachtmann  .Der  sichere  Weg  zur  Qe- 
eundhelt*  (sonst  nirgends  erhiltl  ). 
Einmalige  Naturhelltipt  gegen  Gicht, 
Rheuma,  Arteriosklerose,  Cholesterin. 
Krebs.  Bluthochdruck,  Vitaminmangel 
und  vieles  andere.  8  Tage  kostenlos 
zur  Ansicht,  sofort  bestellen  oder  an- 
rufen  T.  0  71 91  /8  *3  93,  Horst  Hinz, 
Poatl.  1 2  63  —  71 50  Backnang  -  08. 


ANZEIGE 


■>.  WV 


M 


L 


Lehrlinge  der  Orthopädischen  Klinik  In  Königsberg.  Diese  Aufnahme  ,^i  i  u 
linge  der  Orthopädischen  Klinik  HindenburgLus,  Geiern Wever StrX tn  ^ 
nigsberg/Pr.  Sie  entstand  im  Jahre  1940  und  zeigt  von Ss stehe „1 
Heinz  Lindemann,  Heinz  Reinke,  Erich  Laupichler,  Paul  Gromlro  kr,  ?q  ^ebert- 
Waschkawitz.  Untere  Reihe  von  links:  Paul  Möller  KurtGliffe  Frit  ^rl  S°mmer- G.u*tav 
Wuttke,  Kurt  Fischer,  Rudolf  Walter,  Herbert  Eurm ^mann, .Walter 
chaniker-Lehrlinge  Horst  Bohmke  und  Helmut  Horn  Irh  Orthopädieme- 

Lebenszeichen  meiner  ehemaligen  Lehrlingskameradon  fm  m  %m,Cu  über  ein 
an  Erich  Laupichler,  Münchener  Straße  96,  4100  Duisburg  28°  Zuschriften  erbeten 
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Wir  liefern  auch 
„Letzte  Tage  In  OetpreuBen“ 

Erinnerungen  en  Flucht  und  Ver¬ 
treibung.  Mit  28  Abbildungen.  Lei¬ 
nen  Inkl.  Porto  41,00  DM  Taschen¬ 
buch,  Inkl.  Porto  18,80  DM 
BUCH-VERTRIEB  NORDHEIDE 
Teleton  041  85/4535 
Kamp  24,  2091  Marxen 


Preußische  Fahnen 

Tischlahnen.  25  *  15  cm 
Preußische  Landesflagge.  Ostpreußen 
(Elchsch./ Adler),  Westpreußen 
(e  DM  17,50 

Fahne  Ihrer  Wahl  mit  Sttnder  (hell/ 
dunkel)  zusammen  DM  30,— 

ZIRU- Verlag,  Poetisch  141073 
4800  Bteleleld  14 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosp. 
kostenlos.  Heinz  Dembski,  Talstr. 
87.  7920  Heidenheim,  Tel.  0  73  21/ 
4  15  93  (früher  Tannenberg,  Ostpr.) 


Wir  liefern  noch  den  Nachdruck 

Einwohnerbuch 
Königsberg  (Pr) 

—  Ausgabe  1941  — 
zu  DM  138, — ,  Großformal 
Helmat-Buchdienst 

Banszerus 

Grubestraße  9,  3470  Höxter 


Hetmatkarte  von  Ostpreußen,  fünf- 
farbig,  mit  85  Städtewappen,  gefalzt 
od.  ungefalzt,  9,80  DM  zuzügl.  Ver¬ 
pack.  u.  NN.  Verlag  Conrad  Scha- 
dinsky,  Abt.  F,  Postfach  206,  3100 
Celle.  Tel.  (05141)  1001  (früher 
Königsberg,  Pr.) 


Kachelofen-  und 
Luitheizungsbauer 

—  Offene  Kamine  — 

Max  Wlllnat 

aus  Groß  Datzen,  Kreis  Gumbinnen 
jetzt  Speldorfer  Straße  38 
4200  Oberhausen  I 
Tel.  0208/27353 


TILSITER  -  MARKENKÄSE  -  VERSAND 

hergestellt  nach  ostpraußisdien  Rezepten  Bienenhonig. 
Holetelner  Katenrauch -Spezialitäten. 

Bitte  Praieilate  anfordern. 

Lebensmittel-Spexlalittlten-Veraand 
C.  Störtonbecker 

Tim-Kröger- Weg  6,  207  Ahrensburg 


Firma:  „vom  Landsmann" 


Anzahl 

PreU 

Anzahl 

Prei# 

Meng«*  Artikel 

pro 

Menge  Artikel 

pro 

ln  kg 

kg  /DM 

ln  kg 

kg/DM 

...  Schinkenkrakauer 

19,50 

...  Gekochte  Polnische  21,00 

...  Rohe  Polnische 

19,50 

...  Polnische  Bierwurst  16,00 

...  Rzeszwoska 

19,00 

...  Frankfurter 

18,00 

...  Wacholderwurst 

15,50 

...  Preßwurst 

...  Jägerwurst 

19,00 

rot  +  weiß 

11,00 

...  Grützwurst 

8,50 

...  Semmel wurst 

8,50 

...  Kochschinken 

22.50 

...  Rollschinken 

23,00 

...  Lachsschinken 

25,00 

...  Kümmelwurst 

17,00 

...  Oppelner  Wurst 

15,00 

...  Wienerwurst 

...  Sybuscher  o.  Knobl. 

19,80 

ohne  Knoblauch 

15,50 

...  Gekochter  Bauch 

13,50 

...  Leberwurst 

...  Kabanoss 

19.00 

grob  +  lein 

14,00 

Ger.  Gänsebrust,  mager  o.  Kn. 

500g 

17,80  DM 

Ger.  GänsebruiL  mit  Knochen  . 

•  500g 

13,80  DM 

Ger.  Gänsekeule  . 

,500g 

12,80  DM 

Gänseschmalz . 

.500  g 

5,20  DM 

Gänseleberwurst  . 

.500  g 

7,20  DM 

Gänseflumen . 

,500  g 

4,40  DM 

Teewurst  (Rügenwalder  Art)  . 

,500  g 

6,80  DM 

Salami  (Spitzenqualität)  . 

,500g 

9,60  DM 

Krautwurst  mit  Ma|oran  lest  . 

,500  g 

8,00  DM 

Krautwurst  mit  Maforan  streichfähig . 

.500  g 

6,00  DM 

Knoblauchwurst  (Polnische)  . 

,500  g 

6,00  DM 

Leberwurst  fein  Im  Golddarm  . 

,500  g 

5,40  DM 

Hausmacher  Leberwurst 

(Naturdarm  angeräucbert)  . 

•  500  g 

5,40  DM 

Lungwurst  (vakuum  verpackt)  . 

.500  g 

4.40  DM 

Schwetnemettwurst  . 

•  500  g 

7,20  DM 

AalrauchstrelchroeUwurst  . 

,500  g 

6,00  DM 

HoIsL  Mettwurst  lein  . 

■  500  g 

8,00  DM 

HoIsL  Mettwurst 

mittelgrob  mit  Senfkörnern  . 

,500  g 

8,00  DM 

Kochwurst,  Kohlwurst  (vakuum  verpackt)  . . . . 

,500  g 

6,00  DM 

Blutwurst  (Nalurdarm  und  Kunstdarm) . 

.500  g 

4,00  DM 

Jagdwurst  . 

,500g 

5,60  DM 

Holst  Schinken  m.  Schwarte  (Spaltschlnken,  naturgesalzen, 

mild,  knochenlos),  1, 0-5,0  kg  . 

,500  g 

7,80  DM 

Schinken  o.  Schwarte 

|\aturgesalzen,  mild)  0 ,5-2,0  kg . 

,500  g 

7,20  DM 

Nußschinken  (o.  Schwarte)  ca.  1,0  kg  . 

,500  g 

8,50  DM 

Lachsschinken  ca.  04  kg  . 

-500  g 

12,00  DM 

Rollschinken  o.  Schwarte 

(super  mager)  ca.  3,0  kg . 

,500  g 

8,80  DM 

HoIsL  Katenachlnken  ca.  7,0-10,00  kg  . 

,500  g 

7,20  DM 

ger.  durchw.  Speck  . 

,500  g 

4,90  DM 

ger.  fetter  Speck  . 

,500  g 

2,80  DM 

Hausmacher  Blutwurst  ln  Dosen  450  g  . 

Stück 

3,80  DM 

Hausmacher  Sülze  ln  Doeen  450  g . 

Stück 

3,20  DM 

Dellkateas  Leberwurst  fein,  ln  Dosen  230  g  . . , 

Stück 

2,90  DM 

Hausmacher  Leberwurst  grob,  ln  Dosen  230  g 

Stück 

2,90  DM 

Eisbeine  In  Aspik,  ln  Dosen  (Handgelegt)  450  g  Stück 

4,60  DM 

Zwtebelschmalz  lm  250  g  Becher  . 

Stück 

1,70  DM 

Griebenschmalz  Im  250  g  Becher . 

Stück 

1,50  DM 

Alle  Gänseartikel  sind  erst  ab  ca.  10.  Oktober  lieferbar. 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme.  Bei  uns  bekannten  Kunden  aul 

Rechnung.  Die  Mehrwertsteuer  Ist  ln  den  Preisen  enthalten. 

Schlachterei  Eberhard  Kinsky 

Markt  34,  2257  Bredstedt,  Tel.  04671/2038  +  2039 

Hin  weis!  Alle  unsere  Produkte  sind  ohne  Binde-  und  Konscrvierungs- 
stolle  produziert! 

Und  dies  sind  die  Gewinner  unserer  Lotterie: 

1 .  Preis  Margarete  Engel,  Schmidtstraße  8,  5357  Swisttal 

2.  Preis  A.  Wllke,  Kapuzinerstraße  2,  5000  Köln  60 

3.  Preis  Gerda  Schermuly,  Bergstraße  69,  5202  Hennel/Steg 

„Vom  Landsmann*,  Schlesische,  ostpreußische  Wurstapezlalltäten, 
Kölner  Landstraße  364,  4000  Düsseldorf  (Holthausen). 


Luft- Polster-Schuhe 

TRIUMPH  OER  BEQUEMLICHKEIT 

•  Sehen  und  Stehen  ohne  Schmerzen 
Aulklärung  und  Modell-Prospekt  gratis 
Or.  M  eens  ns.  8124  Seeshaupt  23  ' 


Urlaub /Reisen 


1  -  - - - — - 

Besuchen  Sie  Ihre  Verwandten 

Bitte  Prospekt  4  schicken  an: 

Name 

ustpreuven-Heisen 

Straße 

1  Woche  DM  425,—,  einschl.  Pfllchtumtausch 

Ort 

Wir  fahren  ständig  von  vielen  Städten  zu  vielen  Orten  in 

Teleton 

Ostpreußen 

D»l„„Lnr„  DdCCCIICICD  accn  rt„la„„Ur/.k„n 

Fahrziel 

Hiberniastraße  1,  Telefon  0209-1  5041  und  21944 

Ab  Stadt 

Weihnachtsfreizeit  1985/86 

die  30.  Freizeit  unter  der  Leitung  von  Margot  Hammer 

Weihnachten  und  Neujahr  gemeinsam  mit  Landsleuten  in  ostpreu¬ 
ßischer  Atmosphäre. 

Vom  19.  Dezember  1985  bla  6.  Januar  1986 

18  Tage  Vollpension,  einschl.  Festessen  an  den  Feiertagen,  Kaltes 
Büfett/Silvester,  Weihnachts-  und  Neujahrsüberraschungen  und 
Gästebetreuung, 

pro  Person  DM  905,—  Im  Doppelzimmer 
DM  1050,—  im  Einzelzimmer 
die  Kurtaxe  ist  gesondert  zu  entrichten. 

Zur  Zeit  sind  nur  noch  einige  Doppelzimmer  Irei,  daher: 
Achtung,  sehr  wichtig!  Gäste,  die  sich  für  ein  Einzelzimmer  haben 
vormerken  lassen,  werden  gebeten,  sich  umgehend  endgültig  anzu¬ 
melden,  da  noch  viele  Interesaenten  auf  der  Warteliste  atehen. 
Anmeldungen  bitte  schriftlich  an 

OSTHEIM  E,  V„  Herrn  H.-G.  Hammer 

Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmont 


eben  Sie  herrl.,  schöne  Tage  In 
erbayern,  in  Ireundl.,  pers. 
nosphäre.  60  Betten  m.  DU/W  C, 
,  wunderb.  ruh.  Lage.  41 ,50  DM 
15,50  DM  HP  i.  DZ.  Hotel  Gra- 
bürg,  8205  Mühlbach/Oberau- 
-f  (5  km  v.  Kulsteln/Tlrol),Tel. 

080  33/14  57. 


Int*  freundliche  lam  -Penlson  bie- 

im  Sü<lh«irz  anycnphmon  Urlaub  zu 
er  Jahreszeit.  Unser  Hm«  lieel  in 
litfpr  SüdhiinfilaßP  direkt  am  \V«dd. 
Ip.  PM  28.  —  .  Vollp.  PM  35.—  pro 
Pers.  Prosp.  anfordern. 
Waldgaslhaus  4  Pension 
Zum  Adlerhorst 
3401  Landolfshausen 
Telelon  05507/1277 


Cafä-Penslon  „Alpenblick*  Im  Luft¬ 
kurort  Ofterschwang  bietet  mit  sei¬ 
nen  gemütlich  eingerichteten  Zim¬ 
mern,  last  alle  m.  Du.  u.  WC,  Balkon, 
einen  erholsamen  Urlaub  im  Ober¬ 
allgäu.  Erich  Kinkel,  8971  Ofter¬ 
schwang,  Tel.  08321/81632. 

Kur,  Urlaub,  Wochenende  und  jetzt 
auch  orig.  Schrothkuren  im  Haus 
Renate,  Moltkestr.  2,  4902  Bad  Salz¬ 
uflen,  Tel.  05222/10579.  Zi.  mit 
Tel.,  DU/WC.  Preisnachlaß  1.  d.  Vor- 
u.  Nachsaison. 

1986  nach  Allenstein 

27.03.— 5.04.  +  14.06—22.06.  + 

1 9. 08.— 30. 08.  +  27. 09.— 5. 1 0.  86 
Der  Töntsvorster  Reisedienst 
D.  Wieland,  Buchenplalz  6 
4 154  Tönisvorst  1,021  51-790780. 


2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen,  Bir¬ 
kenweg  1,  Tel.  04681/27  95  ab  19 
Uhr. 

Eine  Anzeige 
lohnt  sich  immer 

3118  Bad  Bevensen  Haus  Hannelore, 

Im  Hagen 7, Tel. 0  58  2 1  -1 6  58,  bietet 
Ihnen  Ferien-App.  am  Kurzentrum 
zu  Winterpreisen  v.  10.1 1.- 20.1 2. 
und  5.1. -20.3.  Bitte  Hausprospekt 
anlordem! 

Südl.  Schwarzwald,  Urlaub  in  Bräun¬ 
lingen.  Hellklima  lür  Atembeschwer¬ 
den.  Wir  bieten  schöne,  gemütliche 
Zi„  fl.  w.  u.  k.  Wasser,  Du.  Früh- 
stücksr.  m.  TV,  Kühlschrank.  0/F 
15,—  DM.  E.  Staller,  Frtedland- 
atraße  13,  7715  Bräunlingen,  Tele¬ 
fon  0771/ 6  1936. 


Bekanntschaften 


NRW:  Witwer,  Ostpreuße,  65/1,67,  70 
kg,  alleinstehend,  naturverbunden.  Ei¬ 
genheim  mit  Garten/Pkw,  ehern.  Land¬ 
wirt  sucht  alleinstehende,  naturver¬ 
bundene,  rüstige,  vitale,  angenehme 
Partnerin  ab  55  J.  gern  Helmalvertrie- 
bene  od.  Umaiedlerin.  Jede  ernstgem. 
Bildzuachr.  (gar.  sur.)  wird  beantwortet! 
Zuachr.  u.  Nr.  52  298  an  Da«  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Alleinstehender  AngesL-Rentner,  78 
J.,  ev.,  1 ,68  m,  möchte  sol.  Partnerin 
für  gemeine.  Lebensabend  kennen- 
lemen.  Angebote  unter  Nr.  52  303 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2000 
Hamburg  13. 

Junger  Mann,  gut  aussehend,  ln  gesi. 
Pos.,  su.  einl.  nette  Dame  bis  32  J., 
dklbl.,  zw.  Heirat,  gern  Spätaussied¬ 
lerin.  Haus  u.  Wagen  vorh.  Nur 
emstgem.  Bildzuschr.  (gar.  zur.)  u. 
Nr.  52  283  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 

Suche  gescheiten,  liebenswert.  Part¬ 
ner.  Bin  45  J.,  Witwe,  Kinder  z.  T.  er¬ 
wachsen.  Zuschr.  u.  Nr.  52282  an 
Das  OstpreußenblatL  2000  Ham¬ 
burg  13. 

ER,  ohne  Anhang,  Anl.  50/1 ,74,  dklbl., 
freundlich,  fröhlich,  guter  Charak¬ 
ter,  su.  eine  nette  Lebensgefährtin, 
Zweisamkeit  mit  Vertrauen. 
Zuschr.  u.  Nr.  52310  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Masurische  Seenplatte 

Eine  ruhige,  private  Ferien-Pen- 
sion  mit  guter  Verpflegung,  an 
Wald  und  See  gelegen,  bietet  Gä¬ 
sten  nicht  nur  im  Sommer,  sondern 
auch  im  Wintereinen  gemütlichen 
Aufenthalt.  Skl-Langlaul,  Wan¬ 
dern  oder  Eisfischen  sowie  auch 
Plerdesrhlittenlahrten  werden  ge¬ 
boten.  Die  am  Hause  vorbeifüh¬ 
rende  Straße  Orteisburg— Nei- 
denburg  wird  im  Winter  auch  ge- 
räuml.  Anfragen  bitte  in  deutscher 
Sprache  an:  Krystyna  Kolodziejc- 
zak.  Sawica  1,  12—100  Szczytno 
(Tel.:  Szczytno  2784).  Weitere 
Auskunft  erteilt:  A.  Gendig,  Tel. 
02162/12237. 


Ausbildung 
heute  ist 
Entwicklung 
von  morgen 

Die  Dritte  Welt  ist  eine 


In  vielen  Entwicklungsländern 
stellen  Kinder  und  Jugendliche 
die  Mehrheit  der  Bevölkerung. 
Aus  dieser  Tatsache  ergibt 
sich  ein  großer  Bedarf  an  Aus¬ 
bildungsmaßnahmen,  um  die 
heranwachsende  Generation 
auf  ihre  Rolle  in  der  Gesell¬ 
schaft  vorzubereiten. 

Die  Deutsche  Welthungerhilfe 
fördert  darum  auch  Aus-  und 
Fortbildungsprogramme  in 
der  Land-  und  Hauswirtschaft 
sowie  in  Handwerk  und  Klein¬ 
gewerbe. 


Ausbildung  ist  praktische 
Hilfe  zur  Selbsthilfe! 

„Was  Hänschen  nicht  lernt, 
lernt  Hans  nimmermehr!" 

_ SPENDENKONTO _ 

AI  tfl  (fl  Pottgiroamt  Köln 
Sparkasae  Bonn 
Commerzbank  Bonn 
H  B  volksbank  Bonn 


DEUTSCHE 

WELTHUNGERHILFE 

Adenauerallee  134  ■  5300  Bonn  1 

W.f  <J»nk#n  »ur  kostenlos«*!  Abdruck 
dieser  Anzeige 


Hugo  Wellems 

Von  Versailles  bis  Potsdam 

Ein  unbequemes  Buch  lür  umerziehende  Historiker 
DM  28,—  252  Seiten 

StaaLs-  und  Wlrtschaftspolitlsche  Gesellschaft  (swg)  e.  V. 
Postfach  3231  28,  2000  Hamburg  13 


Bern  ÖEN  -  A  Bl  I E II I E  IS) 


Dr.  Grenz  /Ä 

dg)  Chronik  der  Stadt  Rastenburg  ^ 

542  Seiten,  gebunden  in  Leinen,  ausführliches  Register,  Faltkarte 
(ffc)  55,-  DM  (&) 

<f>  Rautenbergsche  Buchhandlung  <D 

(£)  0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  (£) 


Jf  50  Ä  Am  11.  Oktober  1985  feiern  unser  Bruder  und 
unsere  Schwägerin 

Otto  Drescher  und  Frau  Martha 

geb.  Loerzer 

aus  Hochtann,  Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  Schwestern  und  Schwägerinnen  Gertrud  und  Erna  Drescher 
Sandberg  8,  221 1  Münsterdorf  bei  Itzehoe 


wird  am  1 1.  Oktober  1985  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater  und 
Großvater 

Robert  Gottschalk 

aus  Tilsit,  Ringstraße  116 
jetzt  Möhlenkamp  15,  2330  Eckemförde 

Es  gratulieren  herzlichst  und  wünschen  Gesundheit  und  alles  Gute 

Ehelrau  Betty 
Renate  und  Klaus 

Siegfried  und  Dorit  mit  Gerret  und  Sönke 
Relntraud  und  Klaus 


Verschiedenes 

Welch,  eins,  alleinst.  Mensch  kommt 
zu  mir  nach  Horst/Holst,  und  hilft 
im  Haushalt?  Bin  gehbehind. 
Zuschr.  u.  Nr.  52  284  an  Das  Ost¬ 
preußenblatL  2000  Hamburg  13. 


Immobilien 


Zu  verktulen:  I  Fam.-Haus  mit  srhö. 
Garten  in  Homberg/Kassel.  Anfr.  u. 
Nr.  52  308  an  Das  OstpreußenblatL 
2000  Hamburg  13. 

J  <ü(me  QSt'lnöfamlktltn  ^ 
in  Gold  und  Silber 
Bille  Farbkalalog  anlordem! 
t  Bahnhotplatz  1 

(TMi 8011  Baidham/Mchn. 
UV  A’um*/  Tel  (08106)  87  53 


Unserer  lieben  Mutter  und  Oma,  Frau 

Gerda  Grigo,  geb.  Koschorreck 

früher  Lübeckfelde 

zum  Geburtstag  am  5.  Oktober  1985  die  herzlichsten  Glückwünsche 


Manfred,  Doris,  Alexander,  Karen, 
Hannelore,  Heinz,  Michael  und  Oliver 


Westerholzstraße  8/10,  2800  Bremen 


CD 


Jahre 

wurde  am  2.  Oktober  1985  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma 

Erna  Schubert 

geb.  Petroschka 

aus  Memel,  Königsberg  (Pr),  Zoppot 
jetzt  Kelheimer  Str.  4.  1000  Berlin  30 


Es  gratulieren  sehr  herzlich  und  wünschen  weiterhin  alles  Liebe  und 
Gute 

deine  Kinder 

Irmgard,  Hedda  und  Lothar  mit  Familien 
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Aktuelles 


Dank  an  die  aus  Ostdeutschland  Vertriebenen 

Staatssekretär  Dr.  Werner  Schwarz  sprach  bei  den  Pillauern  -  Verbundenheit  mit  den  Schleswig-Holsteinern 


Nur  durch  Zufall  gerettet:  Das  Denkmal  des  Großen  Kurfürsten  aus  der  Seestadt  Pillau  steht 
heute  in  Eckemförde  Foto  Jürgens 


Eckernförde  —  Bedingt  durch  das  große 
Deutschlandtreffen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  im  Mai  in  Düsseldorf  fand  die  Mehrzahl 
der  Kreis-  und  Ortstreffen  im  August  und  im 
September  statt.  In  diesem  Zeitraum  kamen 
auch  die  Piliauer  in  ihrer  Patenstadt  Eckemför¬ 
de  zusammen,  in  der  das  aus  der  Heimat  durch 
Zufall  gerettete  Denkmal  des  Großen  Kurfür¬ 
sten  steht  Während  der  Feierstunde  des  Hei¬ 
mattreffens  der  Seestadt  Pillau  hielt  der  Vorsit¬ 
zende  des  Schleswig-Holsteinischen  Heimat¬ 
bunds,  Staatssekretär  a.  D.  Dr.  Werner  Schmidt, 
eine  bemerkenswerte  Ansprache,  die  hier  auf 
vielfachen  Wunsch  im  Wortlaut  wiedergege¬ 
ben  wird. 

.Vor  dreißig  Jahren  vollzog  sich  an  dieser 
Stelle  ein  einmaliges  Ereignis  in  der  Nach¬ 
kriegsgeschichte,  insbesondere  aber  ln  der  Ge¬ 
schichte  der  Vertreibung  der  Deutschen  aus 
dem  Osten  und  ihrer  Folgen.  Dieses  Denkmal 
des  Großen  Kurfürsten  hatte  32  Jahre  in  Pillau 
gestanden  und  steht  nun  auch  schon  30  Jahre 
hier  in  Eckemförde  an  der  gleichen  Ostsee,  die 
unsere  Städte  miteinander  verbindet.  Es  ist  also 
ein  Stück  Ostpreußen,  sichtbar  und  berührbar, 
das  heute  hier  in  Schleswig-Holstein  seinen 
Platz  gefunden  hat 

Gegenstück  zur  Ilskefalle 

An  jenem  Tag,  da  wir  dieses  Denkmal  ein¬ 
weihten,  fanden  sich  im  Ratskeller  In  Eckem¬ 
förde,  gewissermaßen  das  Gegenstück  zur  Ilske- 
falle  in  Pillau,  drei  frühere  Bürgermeister  |ener 
Ostseestadt  mit  dem  Bürgermeister  ihrer  Pa¬ 
tenstadt  zusammen.  Es  waren  Konrad  Haber¬ 
land,  der  schon  1913  dieses  Denkmal  in  Pillau 
eingeweiht  hatte  und  seine  Wiedererrichtung 
hier  erleben  konnte,  er  war  der  Bürgermeister 
der  Kaiserzeit:  Stahmer  war  Bürgermeister  in 
der  Zeit  der  Weimarer  Republik  und  Dr.  Kaspar 
hatte  dieses  Amt  im  Dritten  Reich  inne.  Alle 
diese  Kollegen,  die  vieles  politisch  voneinander 
trennen  mochte,  fanden  sich  nun  vereint  in  der 
Erinnerung  an  die  gemeinsam  verlorene  Hei¬ 
mat. 

Heute  nach  30  Jahren  mag  man  fragen:  Was 
ist  geblieben  von  den  Träumen  jener  Männer. 
Zum  einen  ist  unser  Vaterland  noch  nicht  ein¬ 
mal  wiedervereinigt,  geschweige  denn,  daß  die¬ 
ser  Große  Kurfürst  in  Frieden  und  Freiheit  an 
seinen  ursprünglichen  Platz  zurückkehren 
konnte.  Zum  weiteren  wissen  wir,  daß  die  mei¬ 
sten  Piliauer  der  ersten  Stunde  Inzwischen  ihr 
Grab  fern  der  Heimat  gefunden  haben  und  mit 
ihnen  so  manche  Hoffnung  begraben  wurde.  Ich 
nenne  nur  Kaftan,  der  dafür  sorgte,  daß  dieses 
Denkmal  hier  seinen  Platz  fand,  oder  Erich  Kaff- 
ke  und  vor  allem  den  für  uns  unvergessenen 
Fritz  Goll. 

Nach  diesen  30  Jahren  mögen  wir  das  Gefühl 
haben,  vor  den  Trümmern  unserer  Erinnerun¬ 
gen  und  unserer  Hoffnungen  zu  stehen,  und 
dennoch:  Pillau  und  Ostpreußen  im  allgemei¬ 
nen  sind  bei  vielen  Schleswig-Holsteinern, 
wenn  auch  oft  ln  einer  versteckten  Ader  ihrer 
Existenz,  ein  geistiges  Besitztum  geworden.  Wir 
Landsleute  Eurer  Wahlheimat  haben  allen 
Anlaß,  Euch  immer  wieder  zu  danken,  für  das, 
was  Ihr  in  Eurem  spärlichen  Marschgepäck  da¬ 
mals  vor  40  Jahren  zu  uns  mitgebracht  habt  Es 
ist  nicht  nur  die  Erinnerung  an  den  silbernen 
Stör,  der  auf  dem  Turm  Eures  Rathauses  sich 
drehte  und  es  ist  nicht  nur  die  Ilskefalle,  es  ist 
vieles  mehr,  das  uns  reicher  gemacht  hat. 

Wechselfälle  der  Geschichte 

Da  ist  einmal  ein  erweitertes  Geschichtsbe¬ 
wußtsein.  Zuweilen  wird  uns  Bürgern  im  We¬ 
sten  der  Vorwurf  gemacht  provinziell  zu  den¬ 
ken.  Ihr  habt  uns  neue  und  weitere  Dimensio¬ 
nen  der  Geschichte  offengelegt  Es  ist  nicht  nur 
die  gemeinsame  Ostsee,  die  uns  in  Eckemförde 
mit  Euch  Pillauern  verbindet  Es  war  auch  die 
Tatsache,  daß  beide  Städte  im  Grenzland  liegen 
und  immer  wieder  mit  den  Wechselfällen  der 
Geschichte  konfrontiert  wurden.  Fast  bei  jedem 
Jahrestreffen,  das  Ihr  hier  in  der  Wahlheimat 
begeht  können  wir  uns  an  geschichtliche  Daten 
erinnern,  die  uns  diese  erweiterten  historischen 
Dimensionen  deutlich  machen. 

W er  weiß  es  noch,  daß  es  gerade  vor  730  Jah¬ 
ren,  nämlich  1255  war,  als  Königsberg  gegrün¬ 
det  wurde.  460  Jahre  sind  es  gerade  her,  daß 
1 525  das  Herzogtum  Preußen  gegründet  wurde 
und  330  Jahre  sind  es  her,  daß  dieser  Mann,  vor 
dessen  Denkmal  wir  versammelt  sind,  um  den 
Bestand  Ostpreußens  kämpfen  mußte  und  ge¬ 
wann.  Und  schließlich,  das  ist  für  Euch  beson¬ 
ders  wichtig:  Vor  260  Jahren  wurde  Pillau  Stadt, 
am  18.  Januar  1725,  zu  einem  Datum  also,  das  in 
der  preußischen  Geschichte  eine  ganz  besonde¬ 


re  Bedeutung  hat  Demgegenüber  sind  es  erst  40 
Jahre  her,  daß  Pillau  seinen  Namen  ln  Baltisk 
verändern  mußte.  Diese  Daten  mögen  uns  deut¬ 
lich  machen,  mit  welchen  geschichtlichen  Di¬ 
mensionen  wir  es  zu  tim  haben,  wenn  wir  uns  an 
Eure  Stadt  erinnern  und  in  welche  Zeiträume 
die  Geschichte  Eurer  Heimat  eingebunden  ist. 

Ein  weiteres  mögen  wir  von  Euch  lernen :  Den 
Vertriebenen  wird  zuweilen  der  Vorwurf  ge¬ 
macht  daß  sie  Utopien  nachhängen,  daß  sie 
Träume  hegen,  die  vor  den  harten  Tatsachen 
der  Geschichte  nicht  bestehen  können.  Ich 
meine,  im  Gegenteil,  daß  die  Vertriebenen  uns 
einen  sehr  handfesten  Realismus  mitgebracht 
haben.  Die  bitteren  Schicksale,  die  sie  erleben 
mußten,  haben  sie  natumotwendig  zu  Realisten 
gemacht  die  genau  wissen,  daß  sie  in  eine  Welt 
hineingestellt  wurden,  in  der  allein  die  realen 
Tatsachen  entscheiden.  Diese  Einsicht  in  die 
Realität  einer  aufgebrachten  Welt  sind  man¬ 
chem  Zeitgenossen  zu  wünschen. 


Münster  (Westf.)  —  In  diesem  Jahr  feiert 
man  den  150.  Geburtstag  eines  Letten,  dem 
auch  außerhalb  seines  Vaterlands  gebührende 
Beachtung  gilt.  Gemeint  ist  der  am  3.  Oktober 
1 835  in  Strutele  geborene  Volksliedersammler 
Krisjanis  Barons,  der  sich  auf  diesem  Gebiet 
der  Muse  große  Verdienste  erworben  hat. 

Dem  Sammeln  und  Publizieren  lettischer 
Volkslieder  lyrischen  Charakters,  sogenann¬ 
ter  Dainas,  widmete  sich  Barons  bis  zu  seinem 
Tode  am  8.  März  1923.  Insgesamt  veröffent¬ 
lichte  er  2 1 7  800  Dainas  und  somit  die  umfang¬ 
reichste  Daina-Sammlung,  die  je  von  einer 
Person  veröffentlicht  wurde.  Nachdem  der 
erste  Band  1898  erschien,  übernahm  die  kai¬ 
serliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  St. 
Petersburg  die  Herausgabe  dieses  eindrucks¬ 
vollen  Werks.  Durch  die  Veröffentlichung  er¬ 
fuhr  die  nationale  Wiedergeburt  des  letti¬ 
schen  Volks,  die  sich  seit  der  ersten  Hälfte  des 
1 9.  Jahrhunderts  in  einem  wachsenden  Inter¬ 
esse  an  der  landeseigenen  Sprache,  an  Kultur 
und  Geschichte  äußerte,  wertvolle  Impulse. 

Durch  seinen  Beitrag  ermöglichte  Barons 
die  Überlieferung  der  zum  Teil  aus  der  Feder 
von  Baltendeutschen  stammenden  Dainas 
und  rettete  somit  einen  wichtigen  Bestandteil 
kulturellen  Erbes. 

Während  der  Unabhängigkeit  Lettlands  zwi¬ 
schen  den  Weltkriegen,  sammelte  man  im  letti¬ 
schen  Archiv  für  Volksdichtung  weiteres  Mate¬ 
rial  und  publizierte  es  zusamen  mit  Barons' 
Sammlungen  1946  in  Kopenhagen  in  einer 
zwölfbändigen  Ausgabe.  Noch  im  heutigen 
von  den  Sowjets  besetzten  Lettland  bemüht 
man  sich  um  das  Zusammentragen  und  Veröf¬ 
fentlichen  von  Dainas.  Inzwischen  ist  die  Zahl 


Schließlich  müssen  wir  feststellen,  daß  unse¬ 
re  Gegenwart  mit  viel  Wehleidigkeit  angesichts 
dieser  Realität  angefüllt  ist  Gerade  unsere  jün¬ 
gere  Generation  hat  manchen  Glauben  an  die 
Zukunft  aufgegeben.  Gerade  Ihr  Ostpreußen 
habt  einen  erstaunlichen  Optimismus  mit  Euch 
gebracht  Ihr  habt  vor  Jahrzehnten  mit  uns  ge¬ 
meinsam  begonnen,  das  zerstörte  Vaterland 
wiederaufzubauen  und  den  Glauben  an  die  Zu¬ 
kunft  von  Heimat  und  Vaterland  nicht  auf  gege¬ 
ben.  In  mancher  ernsten  und  fröhlichen  Runde 
haben  die  Männer  der  ersten  Stunde,  die  aus 
Pillau  zu  uns  kamen,  mit  uns  nicht  nur  wehmü¬ 
tig  der  Heimat  gedacht,  sondern  zugleich  den 
Glauben  an  eine  sinnvolle  Zukunft  gepflegt.  Für 
diesen  historisch  und  real  begründeten  Zu¬ 
kunftsglauben  sind  auch  wir  Schleswig-Hol¬ 
steiner  Euch  zu  Dank  verpflichtet.  Möge  jeder 
von  uns  an  seiner  Stelle  dahin  wirken,  daß  die¬ 
ses  Bekenntnis  zu  Heimat  und  Vaterland  in  die 
Zukunft  getragen  werden  kann." 


der  aufgezeichneten  Lieder  auf  1 ,2  Millionen 
angewachsen,  die  seit  1 979  in  Riga  in  einer  1 5 
Bände  umfassenden  Ausgabe  publiziert  wer¬ 
den. 

Zu  verdanken  ist  das  rege  Interesse  an  den 
Liedsammlungen  allein  dem  ersten  Ehrenbür¬ 
ger  der  lettischen  Staatsuniversität  in  Riga, 
Krisjanis  Barons,  der  sie  publik  machte.  Nach 
dem  Schulbesuch  in  Kurland  (Kreisschule  in 
Windau  und  Gymnasium  in  Mitau)  studierte 
er  von  1856  bis  1860  Mathematik  und  Astro¬ 
nomie  an  der  Universität  Dorpat  (Tartau/Est- 
land)  und  schrieb  damals  mehrere  populär¬ 
wissenschaftliche  Artikel  über  biologische 
und  andere  naturwissenschaftliche  Themen. 
Außerdem  verfaßte  Barons  1859  als  erster 
Lette  ein  Geographielehrbuch,  das  in  letti¬ 
scher  Sprache  eine  Darstellung  der  baltischen 
Provinzen  des  damaligen  Russischen  Reichs 
bot. 

Doch  neben  seinen  naturwissenschaftli¬ 
chen  Arbeiten  widmete  er  sich  durch  Samm¬ 
lung  lettischen  Liedguts  weiterhin  den  Gei¬ 
steswissenschaften.  Als  Redakteur  und  Mit¬ 
herausgeber  von  1 862  bis  1 865  war  er  bei  der  in 
St.  Petersburg  erscheinenden  lettischsprachi¬ 
gen  Zeitschrift  .Petersburgas  Avizes*  und  rief 
in  seinen  Artikeln  die  Letten  zu  einem  stärke¬ 
ren  Nationalbewußtsein  auf.  Leider  ist  den 
Letten  seit  dem  15.  Juli  1940  dieses  nationale 
Selbstbewußtsein  verboten,  da  an  diesem  Tag 
der  selbständige  Staat  Lettland  von  der  So¬ 
wjetunion  annektiert  wurde.  Seitdem  wird 
nicht  nur  in  diesem  baltischen  Staat  der  Bevöl¬ 
kerung  die  Erhaltung  und  Pflege  des  Kultur¬ 
guts  erschwert.  L  K. 


Baltendeutsches  Kulturgut  gerettet 

Lettischer  Liedersammler  Krisjanis  Barons  vor  150  Jahren  geboren 


Einladung 
an  unsere  Leser 

Hamburg  —  Die  Staats-  und  Wirt¬ 
schaftspolitische  Gesellschaft  und  .Das 
Ostpreußenblatt*  führen  im  Rahmen  der 
diesjährigen  Vortragsreihe  am  Diens¬ 
tag,  8.  Oktober,  19.30  Uhr,  im  Amerika- 
Haus,  Tesdorpfstraße  1,  Hamburg  12, 
eine  Veranstaltung  mit 

Dr.  Friedrich-Wilhelm  Schlomann 

durch,  der  zum  Thema 

.Die  östliche  Spionage 
und  die  Bundesrepublik  Deutschland" 

spricht  Der  Referent  ist  Redakteur  bei 
der  .Deutschen  Welle",  Köln,  Mitarbei¬ 
ter  zahlreicher  deutscher  und  ausländi¬ 
scher  Zeitungen  und  Fachmann  für 
Spionage-  und  Geheimdienstfragen  und 
verfügt  über  zahlreiche  Hintergrund¬ 
informationen  über  die  jüngsten  Spio¬ 
nagefälle. 


Veranstaltungen 


Erfreuliche  Resonanz 

Ausstellung  im  Gürzenich 

Köln  —  Die  Initiatoren  hatten  sorgfältige 
Vorarbeit  geleistet.  Mit  einem  Informations¬ 
stand,  den  rund  30  Helfer  der  Kölner  Vertriebe- 
nenverbände,  voran  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  betreuten,  waren  sie  vor  kurzem  auf 
der  Schiidergasse  an  die  Kölner  herangetreten 
und  auf  erfreuliche  Resonanz  gestoßen.  Viele  äl¬ 
tere  Leute  drängte  die  lebendige  Erinnerung  ins 
Gespräch.  Im  ganzen  waren  die  Äußerungen 
der  Passanten  deutlich  weniger  emotional  ge¬ 
prägt  als  in  den  Vorjahren.  In  mitunter  recht 
lebhaften  Diskussionen  blieb  man  sachlich,  und 
es  überwog  das  beiderseitige  Interesse  an  der 
Geschichte  des  deutschen  Ostens, 

Im  Foyer  des  Kölner  Gürzenich  stand  die 
Ausstellung  .Flucht  und  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  aus  ihrer  Heimat  —  Ostpreußens  Land¬ 
wirtschaft"  für  drei  Tage  dem  Besucher  offen. 
Zahlreiche  Informationsträger,  Hunderte  von 
Photographien  aus  der  Zeit  vor  1 945  und  eine 
Vielzahl  kartographischer  Darstellungen  gaben 
Auskunft  über  Klimaverhältnisse,  Bodenbe¬ 
schaffenheit,  Bodennutzung,  Landtechnik  und 
den  in  der  Landwirtschaft,  dem  Haupterwerbs¬ 
zweig  Ostpreußens,  arbeitenden  Menschen. 
Hier  lag  eindeutig  der  Schwerpunkt  der  Aus¬ 
stellung.  Weit  bescheidener  nahm  sich  der  Be¬ 
reich  Bucht  und  Vertreibung  aus,  wo  in  der 
Hauptsache  durch  Textmaterial  informiert 
wurde.  An  den  ersten  beiden  Tagen  nur  für  zwei 
Stunden  am  frühen  Abend  geöffnet,  erregte  die 
Ausstellung  bemerkenswerterweise  breite 
Aufmerksamkeit  bei  den  Besuchern  derabend- 
lichen  Konzerte.  Martina  Seifen 


4.  Deutschlandpolitische  Woche 

Buxtehude  —  Die  vierte  Deutschlandpoliti¬ 
sche  Woche  findet  vom  7.  bis  12.  Oktober  in 
Buxtehude  statt  Neben  der  Eröffnungsfeier,  der 
politischen  Podiumsdiskussion  am  Mittwoch¬ 
abend  und  der  Abschlußfeier  am  Freitagnach¬ 
mittag,  steht  ein  anspruchsvoller  Seminaran¬ 
gebot  für  Frauen,  Kommunalpolitiker,  Lehrer 
und  Angehörige  der  Bundeswehr  zur  Verfü¬ 
gung.  In  den  Schulen  wird  durch  Lesungen  und 
Referate,  von  aus  der  DDR  stammenden  Auto¬ 
ren  und  Referenten,  die  Deutsche  Frage  näher 
gebracht  Der  NDR  beteiligt  sich  mit  der  Ju¬ 
gendsendung  .Pop-Fit",  die  am  Donnerstag,  7. 
Oktober,  live  aus  dem  Schulzentrum  Nord  in 
Buxtehude  übertragen  wird.  Mit  dieser  bunten 
Programmpalette  will  das  Niedersächsische 
Ministerium  für  Bundesangelegenheiten  ge¬ 
meinsam  mit  der  Niedersächsischen  Landes¬ 
zentrale  für  politische  Bildung  und  der  Stadt 
Buxtehude  dafür  sorgen,  daß  sich  jeder  Bürger 
mit  der  Deutschen  Frage  auseinandersetzen 
kann.  Denn  das  Ziel  der  Deutschlandpoliti¬ 
schen  Woche  sei,  die  Bürger  einer  fern  der  in¬ 
nerdeutschen  Grenze  gelegenen  niedersächsi¬ 
schen  Stadt  mit  einem  fünftägigen  Programm¬ 
angebot  an  die  geistige  Auseinandersetzung 
mit  der  Deutschen  Frage  heranzuführen,  so  der 
Niedersächsische  Minister  für  Bundesangele¬ 
genheiten,  Willfried  Hasselmann,  der  die  Eröff¬ 
nungsrede  halten  wird. 


Reportage 
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Rundgang  durch  das  römische  Köln:  Seitenportal  des  römischen  Nordtores  (li.),  Töpferwaren  (Mitte),  Westlicher  Eckturm  der  römischen  Stadtmauer  (re.) 


Übi  bene,  ibi  Colonia* — .  W o  es  schön  ist,  da 
ist  Köln*.  Mit  diesem  ungewöhnlichen, 
weil  in  lateinischer  Sprache  abgefaßten 
Motto  wirbt  Köln,  die  Metropole  am  Rhein,  die 
unseren  Lesern  durch  drei  Bundestreffen  gut 
bekannt  ist  .Ubi  bene,  ibi  Colonia*,  so  oder 
ähnlich  wird  auch  Agrippina,  die  Gemahlin 
des  römischen  Kaisers  Claudius  gedacht 
haben,  als  sie  im  Jahre  50  nach  Christus  ihre 
Geburtsstadt,  das  heutige  Köln,  zur  Colonie 
erheben  ließ.  Als  Stadt  im  Sinne  des  römischen 
Staatsrechtes  nahm  Colonia  fortan  verab¬ 
schiedete  Soldaten,  Veteranen  auf. 

Ein  geschlossenes  Gemeinwesen  war  Köln 
jedoch  schon  100  Jahre  früher.  Nachdem 
Cäsar  53  v.  Chr.  die  Eburonen,  die  seine  Er¬ 
oberungen  In  Gallien  bedrohten,  vernichtend 
geschlagen  hatte,  siedelte  er  auf  dem  linken 
Rheinufer  den  germanischen  Stamm  der  Ubier 
an.  Mit  diesem  unterhielt  der  römische  Feld¬ 
herr  ein  Freundschaftsbündnis.  Der  römische 
Offizier  und  Schwiegersohn  des  Kaisers  Augu- 
stus,  Marcus  Vipsanius  Agrippa,  schuf  hier 
nach  hellenistisch-römischem  Vorbild  das 
Oppidum  Ubiorum. 

Die  von  Kaiserin  Agrippina  gegründete .  Co¬ 
lonia  Claudia  Ara  Agrippinensium*,  zu 
deutsch  .Claudische  Colonie  der  Agrippinen- 
ser,  Standort  eines  kaiserlichen  Altars’,  erleb¬ 
te  eine  fast  400  Jahre  dauernde  Blütezeit  Von 
diesem  nord-östlichen  Eckpfeiler  des  römi¬ 
schen  Imperiums  wurde  die  Provinz  Nieder¬ 
germanien  verwaltet  Den  Spuren  dieser  Epo¬ 
che  begegnet  man  im  heutigen  Köln  auf  Schritt 
und  Tritt 

Die  Fläche  der  römischen  Stadt  am  Rhein 
betrug  im  ersten  nachchristlichen  Jahrhun¬ 
dert  einen  Quadratkilometer.  Geschützt 


Grabmal  des  PobUdus 


wurde  die  Colonia  durch  eine  steinerne 
Stadtmauer.  Teile  der  Mauer  wurden  in  die 
mittelalterliche  Befestigungsanlage  einbezo¬ 
gen  und  blieben  so  bis  zum  heutigenTag  erhal¬ 
ten.  Dies  trifft  in  besonderer  Weise  auf 
den  .Römerturm*,  Ecke  Zeughausstraße/St 
Aspemstraße  zu.  Der  50  n.  Chr.  entstandene 
Ziegelbau  bildet  den  nord-westlichen  Eck¬ 
turm  der  römischen  Stadtmauer. 

Der  kaiserliche  Statthalter  residierte  in 
einem  Palast,  dem  Prätorium,  das  1953  beim 
Wiederaufbau  des  Kölner  Rathauses  entdeckt 
wurde.  Die  Anlage  befand  sich  dicht  hinter  der 
Stadtmauer  auf  einer  erhöhten  Niederterrasse 


Blick  in  die  Geschichte: 


Zustände  wie  im  alten  Rom 

Ein  Spaziergang  durch  das  römische  Köln  der  Jahrtausend  wende 


über  dem  Rhein  und  dem  römischen  Hafen. 
Nach  mehreren  Bauperioden  entstand  ein  mo- 
saik-  und  marmorgeschmückter  Prachtbau 
von  nahezu  gigantischen  Ausmaßen.  Vom 
römischen  Rheinhafen  erstreckte  sich  das 
Areal  bis  zum  Cardo  Maximus,  der  heutigen 
Einkaufspassage  Hohe  Straße.  Die  Überreste 
der  Anlage  locken  nicht  nur  Tausende  von  Be¬ 
suchern  an,  auch  der  Kölner  Oberbürgermei¬ 
ster  Dr.  Norbert  Burger  zieht  den  repräsentati¬ 
ven  Amtssitz  des  römischen  Legaten  zuweilen 
seiner  modernen  Verwaltungsstube  vor  und 
verlegt  städtische  Empfänge  unter  die  Erde. 

Schließlich  steigt  er  mit  seinen  Gästen  nicht 
in  eine  unzivilisierte  Zeit  hinab,  denn  der  Le¬ 
bensstandard  der  Römer  war  beachtlich:  Ein 


der  Menschen  am  Rhein.  Neben  Statuen  aus 
verschiedensten  Rohstoffen  wurde  unter  dem 
Kölner  Neumarkt  die  1 , 1 8  m  hohe  Göttersäule 
aus  Kalkstein  mit  den  Reliefs  von  1 2  Göttern 
entdeckt,  die  heute  im  Römisch-Germani¬ 
schen  Museum  ausgestellt  ist. 

Damals  wie  heute  liebten  die  Menschen 
Reichtum  und  Prunk.  In  der  Handelsmetropo¬ 
le  Köln  gelangten  viele  Bürger  zu  Wohlstand, 
wie  die  Funde  aus  der  Römerzeit  beweisen. 
Neben  edlen  Haushaltsgeräten,  hochwertigen 
Bestecken  und  aufwendigen  Möbelbeschlä¬ 
gen  fanden  die  Archäologen  kostbaren 
Schmuck  in  großer  Fülle.  Wohlhabende  Kauf¬ 
leute  statteten  ihre  Häuser  reich  aus.  Zeugnis 
davon  legt  das  berühmte  Dionysos-Mosaik  ab. 


storbenen,  so  war  die  Absicht,  sollten  auch 
nach  ihrem  Ausscheiden  aus  dem  irdischen 
Dasein  die  Gaumenfreude  nicht  missen  müs- 

sen.  ,  ,  , 

Das  Essen  und  Trinken  spielte  eine  zentrale 
Rolle  im  Leben  eines  Römers.  Höhepunkte  des 
gesellschaftlichen  Lebens  stellten  die  privaten 
Festgelage  dar.  Auf  die  einheimischen  Ubier 
muß  es  anfangs  höchst  merkwürdig  gewirkt 
haben,  wenn  sich  der  wohlhabende  Römer  von 
seinen  Sklaven  in  einer  Sänfte  durch  die  Stra¬ 
ßen  Kölns  tragen  ließ  oder  wenn  er  zu  Fuß  ging, 
von  einem  Bediensteten  begleitet  wurde,  der 
ihm  die  Hausschuhe  nachtrug.  Auf  den  Sym¬ 
posien,  den  Gelagen,  liebte  man  neben  Luxus 
und  Eleganz  auch  die  ungezwungene  Gemüt¬ 
lichkeit  und  dazu  bedurfte  es  neben  der  lege¬ 
ren  Toga  auch  der  bequemen  Sandalen.  Der 
Gastgeber  scheute  gewöhnlich  weder  Mühe 
noch  Kosten.  Neben  Delikatessen  und  erlese¬ 
nen  Weinen  erfreute  er  seine  Gäste  mit  edlen 
Salben  und  Parfüms,  die  zwischen  den  einzel¬ 
nen  Gängen  nach  einem  streng  geregelten 
Programm  ausgeteilt  wurden.  Den  Römern 
verdanken  wir  übrigens  das  Menü  mit  drei 
Gängen,  der  Vorspeise,  dem  Hauptgericht  und 


80  km  langer  Aquädukt  brachte  frisches 
Quell  wasser  aus  der  Eifel  in  die  Metropole.  Für 

Wunderwerk  der  Technik  am  Rhein 

eine  beinahe  neuzeitlich  zu  nennende  Stadt¬ 
entwässerung  sorgte  ein  unterirdisches  Ka¬ 
nalsystem.  Ein  1 00  m  langer,  mannshoher  Ab¬ 
wasserkanal  kann  mit  Zugang  vom  Prätorium 
aus  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  besichtigt 
werden.  Beheizt  wurde  der  Palast  mit  einer 
Fußbodenheizung,  die  durch  eine  außerhalb 
gelegene  Feuerungsstelle  gespeist  wurde. 

Als  unerhörtes  Wunderwerk  der  Technik 
muß  die  Tochterstadt  Roms  in  dem  ver¬ 
gleichsweise  rückständigen  Germanien  gegol¬ 
ten  haben.  Die  Römer  brachten  aber  nicht  nur 
technischen  Fortschritt  in  das  Rheinland,  auch 
den  Lebensgewohnheiten  und  der  Götterver¬ 
ehrung  drückten  sie  ihren  unverkennbaren 


Dionysos-Mosaik 
(3.  Jhd.  n.  Chr.) 
im  Römisch-Germa¬ 
nischen  Museum 

Fotos  Erfen  (2) 
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Stempel  auf.  Eine  Grundtendenz  der  römi¬ 
schen  Religionsgeschichte  ist  die  Toleranz  ge¬ 
genüber  Göttern  und  Kulten  anderer  Völker. 
Der  Grundsatz  „Suum  cuique“  —  .jedem  das 
Seine*  war  nicht  nur  ein  edles  Prinzip,  sondern 
hatte  auch  rein  praktische  Bedeutung.  Durch 
nichts,  das  erkannten  die  Römer  besser  als 
Karl  der  Große,  der  durch  die  Zerstörung  der 
Irminsul  schlechte  Voraussetzungen  für  die 
Expansion  der  Franken  nach  Sachsen  schuf, 
durch  nichts  ist  der  Mensch  mehr  zu  verletzen 
als  durch  die  Verachtung  oder  gar  gewaltsame 
Ausrottung  seiner  Religion.  Die  Römer  hätten 
wohl  kaum  ein  Weltreich  der  damaligen  Aus¬ 
maße  kontrollieren  können,  wenn  sie  durch 
Angriffe  auf  tradierte  Götterverehrung  ständi¬ 
ge  Unruheherde  in  den  Provinzen  geschaffen 
hätten.  Fremde  Götter  blieben  entweder  un¬ 
verändert  bestehen  oder  wurden  mit  römi¬ 
schen  Gottheiten  zu  einer  Synthese  ver¬ 
schmolzen. 

Wie  in  allen  römischen  Städten  wurde  auch 
in  Köln  für  den  Göttervater  Jupiter  ein  Heilig¬ 
tum  errichtet.  Der  Hauptgott  des  römischen 
Rheinlandes  war  der  Gott  des  Handels  und  der 
Kaufleute,  Mercur.  An  seine  Seite  gesellte  sich 
in  der  .Beliebtheitsskala*  Minerva,  die  Göttin 
des  Gewerbefleißes  und  des  Handwerks.  Da¬ 
neben  gelangten  Hercules,  der  Patron  der 
Straßen  und  Häfen,  Vulcanus,  der  Gott  des 
Feuers,  Silvanus  der  Weingott  und  Hygienia, 
die  Göttin  der  Gesundheit,  zu  großer  Bedeu¬ 
tung.  Zahlreiche  Funde  künden  auch  heute 
nach  2000  Jahren  von  der  Göttervorstellung 


Der  Fußboden  aus  dem  3.  Jhd.  n.  Chr.  zierte 
einst  ein  Speisezimmer,  wie  die  Abbildung  des 
trunkenen  Dionysos,  die  Bilder  von  Austern, 
Früchten  und  Geflügel  zeigen.  Über  dem  sel¬ 
tenen  Fund  wurde  1967  das  Römisch-Germa¬ 
nische  Museum  errichtet.  In  diesem  Ausstel¬ 
lungsgebäude  befindet  sich  auch  das  14,5  m 
hohe  monumentale  Grabmal  des  Poblicius, 
eines  römischen  Offiziers  aus  Terentina, 
einem  Bezirk  zwischen  Rom  und  Neapel.  Nach 
20jähriger  Dienstzeit  in  Xanten,  die  mit  einer 
Abfindung  von  13  Jahresgehältem  beschlos¬ 
sen  wurde,  ließ  sich  der  Legionär  in  Köln  nie¬ 
der.  Das  Grabmal,  das  aus  einer  Säulenhalle 
auf  einem  Sockel  besteht  und  an  seinem  zen¬ 
tralen  Punkt  eine  Statue  des  Toten  aufweist, 
kündet  außer  von  großem  Reichtum  auch  von 
gesundem  Selbstbewußtsein. 

Einen  Einblick  in  die  Bestattungsmodalitä¬ 
ten  gewährt  die  1843  durch  Zufall  bei  Bauar¬ 
beiten  entdeckte  Grabkammer  in  Köln-Wei¬ 
den.  Die  rechteckige  Grabkammer  ist  aus  sorg¬ 
fältig  zugeschnittenen,  ohne  Mörtelbindung 
versetzten  Großquadem  um  die  Mitte  des  2. 
Jahrhunderts  erbaut  worden  und  einzigartig  in 
Nordeuropa.  In  29  kleinen  Nischen  fanden 
Aschenumen  Platz.  Ein  Reliefsarg  aus  weißem 
Marmor  stammt  aus  dem  3.  Jahrhundert,  denn 
erst  zu  diesem  Zeitpunkt  wurde  im  Rheinland 
die  Körperbestattung  üblich.  Eingerichtet  ist 
die  Weidener  Grabkammer  wie  ein  Speisesaal 
mit  zwei  Betten  —  die  römischen  Männer 
lagen  ja  bekanntlich  zu  Tisch  —  und  einem 
Sessel  aus  Kalkstein  für  die  Ehefrau.  Die  Ver- 


dem  Dessert.  Nach  der  Mahlzeit  boten  Tänze¬ 
rinnen,  Gaukler  und  Flötenspieler  den  Anwe¬ 
senden  ein  Unterhaltungsprogramm. 

Rauhe  Sitten  besaßen  die  vornehmen  Her¬ 
ren  in  bezug  auf  ihren  Alkoholkonsum.  Ein 
ausgewürfelter  Festvorsteher  bestimmte, 
wieviel  Gläser  Wein  ein  jeder  zu  trinken  hatte. 
Konnte  jemand  dieses  Soll  nicht  erfüllen, 
wurde  er  sofort  von  der  Tafel  gewiesen  und 
nach  Hause  geschickt. 

Derartige  Genußsucht  zwang  die  Römer, 
anderntags  etwas  für  das  körperliche  Wohler¬ 
gehen  zu  tun.  Sie  absolvierten  ein  Fitneß-  und 
Schönheitsprogramm,  das  umfassender  und 
gründlicher  auf  keiner  der  derzeit  in  Mode  ge¬ 
kommenen  .Schönheitsfarmen*  angeboten 
werden  kann.  Man  begab  sich  in  die  palastarti¬ 
gen  Badeanlagen  und  unterzog  sich  einer 
langwierigen  Prozedur  von  Kalt-  Warm-, 
Heiß-  und  Schwitzbädern,  abgelöst  von  Ruhe¬ 
pausen,  Massagen  und  Gymnasük.  Schließlich 
mühte  sich  ein  Kosmetiker,  die  Spuren  des 
Genusses  vom  Vorabend  zu  beseitigen.  Nach 
dem  Motto:  wer  arbeitet,  muß  auch  essen,  bil- 

u?  ei  j6  n*c^lt  8erade  karge  Mahlzeit  den  Ab¬ 
schluß  des  Programms.  Es  waren  eben  Zustän¬ 
de  wie  im  alten  Rom! 

Neben  Technik,  Bauwesen,  Theater,  Musik 
und  Literatur  hinterließen  die  Römer,  alssie  im 
5.  Jhd.  von  den  Franken  vertrieben  wurden, 
auch  die  vielzitierte  rheinische  Fröhlichkeit 
und  die  Kunst  des  Feste-Feiems,  sagt  mein 
Ghef.  Er  muß  es  wissen,  er  ist  ja  Kölner. 

Gaby  Aliendorf 


